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    Mit den Worten mögen deine Ahnen dich leiten, war Myrine verabschiedet worden.

  


  
    Ihr Flugzeug landete auf dem JFK-Airport, New York. Das Ziel war erreicht. Sie konnte es kaum erwarten, schnell durch den Zoll zu kommen, und in ein Taxi zu steigen. Einmal tief durchatmen. Eigentlich war ihr nicht klar, worauf sie sich bei diesem Abenteuer eingelassen hatte. So viele Jahre hatte es gedauert. Stunden, in denen die Schamanin ihr alles beigebracht hatte, was sie für das Vorhaben als notwendig erachtete.


    Jetzt lag es allein in ihrer Verantwortung. Im Moment wollte sie sich mit dem Gedanken nicht belasten. Ihr Aussehen zog alle Blicke auf sich. Ihr taillenlanges, rotes Haar, das sie immer offen trug, die kupferfarbene Haut, die zweifarbigen Augen, das linke von leuchtendem Smaragdgrün, das rechte von einem strahlenden Himmelblau. Ihre sexy Figur, die enge Jeans, der ihre Figur betonende Pullover.


    Doch darauf legte sie keinen Wert. Für sie waren Äußerlichkeiten nie wichtig gewesen. Kleidung war eher ein unangenehmes Muss. Sie wollte rasch in die kleine Wohnung, die für sie gemietet wurde und so schnell wie möglich finden, wozu sie gekommen war.


    Einen Mann.


    

  


  
    Der Taxifahrer setzte sie mitten in Manhattan ab, in der Nähe des Central Parks West, 57. Straße, Ecke Broadway. Als sie ausstieg, trafen der Lärm des Verkehrs, die Hektik der Menschenmenge und der Gestank einer Großstadt auf ihre hochempfindlichen Sinnesorgane. Sie hielt einen Augenblick inne, kämpfte das Gefühl nieder, wegzulaufen, um ein ruhiges, abgelegenes Versteck zu suchen. Deshalb war sie nicht gekommen. Sie hatte sich hierfür bereit erklärt. Ihr Volk hatte sehr viel riskiert. Noch einmal tief durchatmen. Im Vertrauen auf ihre Ahnen trat Myrine durch die Toreinfahrt. Sie erreichte die Wohnung im schäbigen Hinterhaus des heruntergekommenen Backsteingebäudes über einen wenig attraktiven Hinterhof, ohne einen einzigen Baum oder anderes Grün. Zugang zur Wohnung im vierten Stock hatte sie nur über eine Feuertreppe.

  


  
    Sie verstaute ihre wenigen Habseligkeiten im Kleiderschrank, dessen linke Tür nicht mehr richtig schloss. Ihren Langbogen in dem runden Lederbehälter aus dickem Riesenschweinleder verstaute sie ebenfalls darin. Sie sah sich in ihrem neuen Zuhause um. Nicht besonders einladend für jemanden, der gewohnt war, in einer gemütlichen Hütte zu wohnen. Mit Familienanschluss, Freunden, ihren Stammesangehörigen.


    Alleinsein war unheimlich. Besonders in einer fremden, lauten und grauenvoll stinkenden Stadt, wie New York. Aber sie hatte sich New York ausgesucht. Großstadtdschungel hatte sie über die Stadt gelesen. Im Dschungel kannte sie sich aus. Die richtige Stadt für sie. Man hatte keine Kosten gescheut, um sie hierher kommen zu lassen. Es war eine besondere Auszeichnung.


    Sie war eine Auserwählte. Die zukünftige Führerin ihres Stammes, wenn es ihr gelang, die gestellten Bedingungen zu erfüllen. Als eine der wenigen Frauen in der Stammesgeschichte, war sie dazu auserkoren, das Blut des Stammes aufzufrischen. Ihr Volk nannte sie Lah' Nah. Den Namen hatte sie bekommen, als sie vierzehn war und zum ersten Mal ihre Periode eingesetzt hatte. Schon vorher war sie für ihre Stammesangehörigen etwas Besonderes gewesen. Früh hatte man sie auserkoren eine Dua' Mah – eine Mutter mit zwei Brüsten – zu sein.


    Das war allerdings eine Besonderheit in ihrem Volk. Dort hatten Frauen im Allgemeinen nur eine Brust. Sie gehörte dem Stamm der Amazonen an. Es war ein sehr altes und im Verborgenen lebendes Volk. Eines, das nur aus Frauen bestand, die durch lange Selektion hauptsächlich Mädchen zur Welt brachten. Männer gab es nur für eine kurze Zeit zur Sommersonnenwende, um die Art zu erhalten. Das alte Ritual der Amazonen, sich mit den Männern des benachbarten Volks der Wa'ari zu treffen, um für Nachkommen zu sorgen, war schon vor vielen Jahren verboten worden, da die Nachkommen immer schwächer wurden. Die Blutlinie war zu klein und die Einflüsse von außen waren immer bedrohlicher geworden. Die Wa'ari hatten sich ihnen geöffnet und für die Amazonen wurde das Leben in ihrer Nachbarschaft zu gefährlich.


    So war das Volk der Amazonen vor Generationen, in einer Nacht- und Nebelaktion aufgebrochen, ohne eine Spur zu hinterlassen. Sie waren fortgezogen aus ihrem an einem Fluss gelegenen Tal und hatten sich einen neuen Lebensraum gesucht. Weit weg von aller Zivilisation, was schwer gewesen war. Ihr Jagdgebiet war jetzt kleiner, sie lebten noch heimlicher, in kleineren Gruppen und lernten, unsichtbar zu werden, wenn sich ihnen jemand näherte. Ihre Gemeinschaft war noch verschworener geworden. Die Gerüchte, über ihre Existenz, starben zwar nicht aber es gab niemals Beweise dafür. Zu unglaublich waren die Geschichten, die man über sie erzählte. Und doch waren fast alle wahr.


    Es stimmte, dass sie nur eine Brust hatten. Aber nicht von Geburt an. Man verödete sie bei den kleinen Mädchen, sobald ihre Brüste anfingen, zu wachsen. Damit wurde ein weiteres Wachstum endgültig verhindert. Eine sehr schmerzhafte Prozedur. Mit diesem Initiierungsritual wurden sie in den Stand der Jägerinnen aufgenommen, bei dem sie ihren eigenen Bogen und ein eigenes Pferd erhielten. Reiten und Bogenschießen konnten sie bereits meisterhaft. Auch wenn der Verlust der rechten oder linken Brust, je nachdem, mit welcher Hand sie den Bogen führten, schlimm war und bedeutete, dass sie nicht auserwählt waren, Mutter zu werden, so waren sie doch stolz und ertrugen den Schmerz. Lah' Nah dachte daran, wie sie dem Ritual beigewohnt hatte, an dem ihrer besten Freundin Kira Nah, einige Jahre jünger, als sie, die Brust verödet worden war. Wie sie zuerst tapfer die Zähne zusammengebissen hatte, als die Schamanin die Prozedur vollzog, schließlich doch schrie und ohnmächtig geworden war.


    Lah' Nah stand am Fenster und blickte hinunter auf die laute Straße. Ein Schauder lief über ihren Rücken, als sie daran dachte. Unwillkürlich berührte sie ihre linke Brust. Man hatte die Wunde mit Sanori behandelt, und sie war wie üblich, ohne Komplikationen verheilt.


    Sanori war ein Heilmittel, das von den Amazonen entwickelt worden war und bei fast allen Blessuren oder größeren Verletzungen zuverlässig wirkte. Sanori befand sich in ihrem Gepäck. Es dort zu wissen, war beruhigend. Wer konnte schon wissen, wozu es noch gut sein würde?


    Sehnsüchtig dachte sie an ihre Heimat. Ganah Mah, die Schamanin der Amazonen, war eine weise, alte Frau mit einer sehr bewegten Geschichte. Sie hatte ihr Englisch beigebracht, das Reiten, Bogenschießen, Jagen, den Umgang mit Computer und Internet, das Telefonieren und alles, was diese selbst wusste. Manchmal hatte Myrine die Geschichten nicht geglaubt, die sie erzählte, doch dann gab es immer wieder kleine Beweise, dass sie stimmten.


    Staunend hatte Myrine damals vernommen, was man mit ihr vorhatte. Sie hatte alles gelernt, was die Schamanin ihr beigebracht hatte; kannte jede Wurzel, jedes Kraut im Dschungel, wofür und wogegen es eingesetzt wurde. Welche Pflanzen essbar waren, welche nicht. Wie man mit Pfeil und Bogen schoss, während man auf einem galoppierenden Pferd saß. Sie hatte ihr erklärt, was die moderne Zivilisation war und was es für sie bedeuten würde, falls Myrine nicht zu ihrem Volk zurückkehrte. Sie hatte ihr auch erklärt, was auf sie zukommen würde, wenn sie schwanger zurückkäme und falls nicht. Myrine wusste, dass sie die kommende Führerin ihres Volkes sein sollte. Die Schamanin, die Königin. Wie wichtig sie für die Amazonen war. Dass sie, falls sie nicht zurückkehren würde, das Volk seinem ungewissen Schicksal überlassen würde. Sie allein musste die Verantwortung auf ihren Schultern tragen. Dass sie dazu in der Lage war, hatte die Schamanin immer wieder geprüft, hatte sie immer wieder mit neuen Aufgaben betraut. Ganah Mah war stets mit ihr zufrieden gewesen. Sie war wie eine Mutter für Lah' Nah und ihre Schwestern.


    Lah' Nah war von einer Amme großgezogen worden. Wer ihre richtige Mutter war, wusste sie nicht, das wusste keine der Amazonen. Aber wie stolz die Schamanin auf sie war, wenn sie wieder einmal eine Aufgabe zu ihrer Zufriedenheit gelöst hatte, das hatte auch sie stolz gemacht. Mit fünf Jahren hatte der Unterricht bei ihr begonnen. Dass sie etwas Besonderes war, war ihr klar geworden, als sie nicht demselben Ritual unterzogen wurde, wie ihre Freundin. Eine Frau mit zwei Brüsten sein zu dürfen, war eine besondere Ehre. Es gab nur achtzehn auserwählte Frauen mit zwei Brüsten unter ihren Schwestern. Sie kümmerten sich um den Nachwuchs. Doch in den letzten Jahren waren immer mehr Kinder gestorben. Sie waren zu schwach gewesen. Das Blut der Amazonen benötigte dringend Auffrischung und so hatte man vor Jahren gemeinschaftlich beschlossen, dass jedes Jahr ein geeignetes Mädchen ausgewählt werden sollte. Von Anfang an wurden alle Mädchen beobachtet und geprüft, ob wieder einmal eine die Voraussetzungen besaß, Töchter gebären zu dürfen. Denn nur Töchter brauchte das Volk.


    So hatte die Schamanin mehrere Schülerinnen, aber Lah' Nah, war ihr die Liebste. In ihrem Volk gab es auch sieben Männer. Unfruchtbare Männer, die von den Frauen aufgesucht wurden, wenn es ihnen danach verlangte. Auch sie war bei ihnen gewesen. Unter den Augen der Schamanin war sie aufgeklärt worden. Sie hatte dem Akt beigewohnt. Mehrfach hatte sie zugesehen, bevor auch sie in den Genuss eines geleckten Orgasmus gekommen war. Keiner der Männer durfte sie küssen oder gar entjungfern. Aber sie durfte sich auf jede andere Art befriedigen lassen, seit sie das erste Mal Verlangen danach verspürt hatte. Mit sechzehn hatte sie sich das erste Mal befriedigen lassen. Nie würde sie diesen ersten, klitoralen Orgasmus vergessen, und wie es sich angefühlt hatte, als der junge Mann ihre Brüste berührt hatte, sie gestreichelt und dann geleckt hatte, bis sie kam. Zuerst war sie schamhaft, dann ohne Hemmung gewesen. Sie hatte laut geschrien. Es war ihr egal gewesen, dass die Schamanin ihr zugesehen hatte. Alles um sie herum hatte sich gedreht, ihr war schwindlig geworden und sie hatte etwas Neues verspürt: Verlangen nach mehr.


    „Von nun an weißt du, was sexuelles Verlangen und Befriedigung bedeuten“, hatte Ganah Mah zu ihr gesagt, als sie in ihre Hütte zurückgekehrt waren. „Von heute an bist du eine Frau. Du kannst zu den Dienern gehen und dich befriedigen lassen, wann und wie immer du es dir wünschst, aber niemals dürfen sie dich entjungfern. Wenn du zu den Anderen gehst, können wie dir nur sechs Monate geben, dir einen geeigneten Mann zu suchen und schwanger von ihm zu werden. Für mehr können wir das Geld nicht aufbringen. Wenn du den einen gefunden hast, wirst du warten, bis dein Zyklus so weit ist, und du dich von ihm entjungfern lassen. Du wirst seinen Samen empfangen und noch einen weiteren Zyklus mit ihm schlafen, so lang, bis du sicher empfangen hast. Dann kehrst du zurück und wirst das Baby bekommen. Wenn es ein Mädchen ist, wirst du Schamanin und damit Königin der Amazonen. Ist es kein Mädchen, wirst du dich zu den gleichen Bedingungen von einem besser geeigneten Mann schwängern lassen. Du hast drei Versuche, ein Mädchen zu gebären. Wird es auch beim dritten Mal kein Mädchen, kehrst du in den Status einer Kriegerin zurück und büßt deine linke Brust ein. Wolltest du dennoch deine Befähigung zur Schamanin beweisen und deinen Status der Dua Mah erhalten, müsstest du deinem Volk erst drei Töchter hintereinander schenken. Aber nur, wenn das Volk es dann noch will. Du müsstest uns also wieder verlassen. Sobald du sicher schwanger bist, musst du umgehend zurückkehren. Tust du es nicht, kann das Volk dir die Rückkehr verweigern. Dann musst du vor das Tribunal und kannst keine Schamanin werden. Du wirst im besten Falle eine einfache Kriegerin sein und deine linke Brust verlieren, oder man schließt dich aus der Gemeinschaft aus.“ Ganah Mah hatte ihr tief in die Augen geblickt.


    Sie hatte dem Blick standgehalten. „Die anderen Frauen, die die Kinder genährt haben, waren das auch einmal Auserwählte?“


    „Eine von ihnen.“


    „Warum wurde sie keine Schamanin?“


    „Sie erfüllte die Bedingungen nicht, gebar zwei Töchter und einen Knaben.“


    „Was geschah mit ihm?“


    „Sein Vater wollte ihn nicht zurück. Er hat dich heute befriedigt. Noch Fragen?“


    „Wieso ich?“


    „Du bist besonders. Wir hatten bisher nur einmal eine Tochter mit deiner Haut, deinem Haar und deiner Intelligenz. Du sollst die Amazonen führen, so ist es beschlossen. Enttäusche mich nicht.“


    Lah' Nah hätte gern noch viele Fragen gestellt, aber Ganah Mah gab ihr keine Gelegenheit mehr dazu. Eines war klar, sie wollte so schnell wie möglich zurück. Schon jetzt vermisste sie den Dschungel, ihre heimatliche Lichtung und Kar, ihr Pferd. So sehr sie sich auf das Abenteuer auch gefreut hatte, es war anders, als sie es sich vorgestellt hatte.


    Die Amazonen lebten verborgen und schützen ihren Lebensraum, die Pflanzen und Tiere, die darin lebten, aber sie waren nicht das typisch unwissende Volk aus dem tiefsten Dschungel. Es gab regelmäßige Ausflüge in die Zivilisation für einige Auserwählte.


    Die Zivilisation rückte näher und barg Gefahren. Angriff war nach Meinung der Schamanin die beste Verteidigung. Keine kriegerischen Auseinandersetzungen sondern das Erlangen von so viel Wissen wie möglich. Behutsam, ohne die Traditionen aufzugeben und immer mit dem Ziel Lebensraumerhaltung, gab die Schamanin das Wissen, dass außerhalb ihres Lebensraumes noch ein anderes Leben existierte, an ihre Schülerinnen weiter. Ein Drahtseilakt. Auf keinen Fall sollten die Amazonen ihre traditionelle Lebensweise aufgeben. Trotzdem mussten sie den Sprung in das 21. Jahrhundert bewältigen. Es war eine Sensation, als sie zunächst einen Computer und einen alten Generator ins Dorf brachte. Später kamen eine Satellitenschüssel und das Internet hinzu.


    Die Schamanin hatte Freunde in der Zivilisation, die sie bei ihrem Unterfangen unterstützten. Mit dem Computer zog die Welt in ihr Dorf. Wenn auch nur für die auserwählten Schülerinnen und unter sehr strengen Regeln.


    

  


  
    Lah' Nah war nun in New York, die Schamanin und ihre Schwestern, ihr altes Leben weit weg. Hier würde sie einfach Myrine Madinda aus Afrika sein.

  


  
    Sie zog sich aus, um zu duschen. Nacktheit war für sie etwas Natürliches. Deshalb dachte sie auch nicht daran, die Vorhänge zu schließen. Eine Dusche, jene luxuriöse Wasserverschwendung nur, um sich zu waschen. Aber es war herrlich, wenn das Wasser so lang warm auf den Körper rieselte, bis man genug davon hatte.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Hank Granger sah fasziniert in die Wohnung gegenüber. Er konnte nicht glauben, was er da sah. Bronzefarbene Haut, festes Fleisch, nicht zu große, ebenmäßige, spitze Brüste mit kleinen, festen, dunkelrosa Brustwarzen, taillenlanges, feuerrotes, lockiges Haar, feuerrotes Schamhaar, lange, schlanke Beine. Ein geschmeidiger, kraftvoller und doch elegant wirkender Körper. 1,75 cm schätzte er. Wochenlang war die Wohnung leer gewesen.

  


  
    Der Computer hinter ihm piepte und forderte seine Aufmerksamkeit. Schnell scrollte er den Bildschirm hinunter, bis er fand, was er suchte. Ein Klick, schon hatte er für 200.000 Dollar Aktien für einen seiner Kunden erworben.


    Hank hatte einen Abschluss in angewandter Mathematik. Seine Börsenanalysen waren bei seinen Kunden gefragt. Sein Gehirn funktionierte immer analytisch, sachlich, zuverlässig. Es machte ihn erfolgreich in seinem Job, was sich finanziell gut auszahlte. Entspannung fand er bei anderen Dingen. Dingen, bei denen außergewöhnlich schöne Frauen von dem Kaliber, wie er sie gerade im Fenster gesehen hatte, besondere Rollen spielten. Hank trieb es sofort zurück an das Fenster. Es dauerte zwanzig Minuten, bis die Frau wieder erschien. Er sah zu, wie sie sich anzog und offensichtlich ausgehen wollte. Einem inneren Impuls folgend, warf er sich eine Jacke über, schnappte seinen Schlüssel und rannte die Treppe hinunter. Er wollte ihr unbedingt begegnen und sie von Nahem sehen. Er eilte über die Straße und erreichte gerade die Toreinfahrt, als die Frau auf die Straße kam. Sie stießen zusammen.


    Sie taumelte rückwärts und drohte zu stürzen.


    Hank streckte schnell die Hand nach ihr aus und bekam sie gerade noch am Handgelenk zu fassen.


    „Sorry“, sagten beide wie aus einem Mund. Er sah in ihre Augen und war sofort fasziniert von deren Zweifarbigkeit.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine sah in die Augen des Mannes, der sie beinahe über den Haufen gerannt hätte. Sie waren türkisblau und passten wundervoll zu seiner hellbraunen Haarfarbe. Er trug das Haar etwa kinnlang, in leichten, lockigen Wellen zurückgekämmt. Er hatte einen gepflegten Spitzbart am Kinn mit Oberlippenbart und schien ansonsten frisch rasiert. Sie sog hörbar den Duft seines Rasierwassers ein. Etwas, das ihr im Dschungel half, war hier zwar unpassend, entlockte dem Mann aber ein Lächeln, ohne zu wissen, warum sie es tat.

  


  
    „Und?“, fragte er und zog seine linke Augenbraue dabei hoch, was ihr gut gefiel.


    „Und was?“


    „Wie rieche ich?“


    „Unheimlich gut“, antwortete sie wahrheitsgemäß.


    „So, ich rieche also gut, ja?“


    „Ja, wieso?“


    „Na ja, es ist nicht eben üblich, dass man an jemandem so unverhohlen riecht.“


    Myrine spürte, wie die Hitze in ihren Kopf stieg, und ärgerte sich darüber. Was war nur mit ihr los?


    „Aha, dann verzeihen Sie bitte.“


    „Ich bin Hank.“


    „Myrine.“


    „Myrine, okay. Guten Tag, Myrine. Darf ich Sie auf den Schreck zu einem Kaffee einladen? Da drüben ist ein Starbucks.“


    „Starbucks?“


    „Ein Coffeeshop. Sind Sie nicht von hier?“


    „Nein, bin eben erst angekommen. Ich komme aus Afrika.“ „Deshalb.“


    „Deshalb was?“


    „Ach nichts, nur ihr Akzent. Klingt ausländisch, aber ich konnte ihn nicht einordnen. Wo in Afrika?“


    „Das kennen Sie sicher nicht. Jedenfalls nicht aus Johannesburg oder Kapstadt. Es gibt viele Städte in Afrika, die kein Mensch hier kennt, nehme ich an.“ Sie betrachtete sein Gesicht, mit dem markanten Kinn und den vorstehenden Wangenknochen, was ihn sehr markig aussehen ließ.


    „Ja, Sie haben sicher recht.“ Er ging mit ihr über die Straße, in den Coffeeshop.


    Sie sah ihm fasziniert zu, wie er den Kaffee bestellte. Er war groß, breitschultrig, schlank, hatte einen festen Hintern, soweit sie das beurteilen konnte, und er bewegte sich, wie ein Anführer. Das gefiel ihr. Er schien jede Menge Muskeln unter seiner Jacke zu haben. Sie stellte sich vor, wie er wohl unter den Sachen aussah. Sollte er etwa schon der Richtige sein? Sie nahm ihren Kaffee schwarz und er mit Karamell. Kaffee war das Nationalgetränk der Amazonen, doch das, was sie hier trank, hatte absolut nichts mit dem köstlichen, frisch gerösteten Kaffee zu tun, den man in ihrem Volk genoss. Um den köstlichen Kaffee zu bekommen, nahmen die Amazonen weite Wege in Kauf. Sie nippte an dem Gebräu. Das war ja ekelhaft. „Starbucks hat keine Ahnung von Kaffee.“


    Hank lachte laut los.


    Sie blickte ihn wütend an. „Warum lachen Sie mich aus? Ich bin nicht hierher gekommen, um mich auslachen zu lassen.“ Wutentbrannt funkelte sie ihn an.


    Ein belustigter Zug machte sich um seine Mundwinkel breit. „Weshalb sind Sie denn hergekommen?“


    „Ich suche einen Mann“, sagte sie laut und alles drehte sich nach den beiden um. Jetzt lächelte er breit, und sie musste sich eingestehen, dass es ihn sehr attraktiv machte.


    „Einen bestimmten oder nur irgendeinen?“


    „Irgendeinen.“


    Er legte seine Hand auf ihre.


    Sie sah ihm in die Augen, zog aber die Hand nicht weg. Sie spürte etwas. Etwas, das sie nicht kannte, das ihr in den Magen fuhr, sich darin zu einem heißen Etwas verdichtete und sich von dort auf ihren Unterleib ausbreitete. Unwillkürlich presste sie die Beine fest zusammen. Dabei hatte er doch nur ihre Hand berührt.


    „Nun, dann haben Sie doch schon einen gefunden, oder etwa nicht?“


    Myrine viel plötzlich auf, wie naiv sie gewesen war. Dabei hatte die Schamanin sie gewarnt, nicht zu viel von sich preiszugeben. Eigentlich war sie eine sehr selbstbewusste, junge Frau. Aber hier war nicht ihr Terrain. Deshalb musste sie unbedingt vorsichtiger sein. Sie lächelte verlegen ihr Gegenüber an. „Vielleicht, ja. Aber ich muss jetzt gehen.“ Schnell stand sie auf und wandte sich zur Tür.


    „Halt“, rief er ihr nach, „geben Sie mir bitte Ihre Nummer, damit ich Sie anrufen kann. Hier ist meine Karte. Ich würde sehr gern mal mit Ihnen ausgehen.“


    Sie nahm seine Karte. „Ich rufe Sie an.“ Rasch verließ sie das Café.


    

  


  
    *

  


  
    Als Hank endlich draußen war, konnte er sie in der Menschenmenge trotz ihrer auffälligen Erscheinung nicht wiederfinden. Enttäuscht ließ er die Schultern hängen. Was für eine Frau. Wunderschön und irgendwie geheimnisumwittert. Er musste sie wiedersehen und ihre Geheimnisse ergründen. Wie gut, dass er wenigstens wusste, wo sie wohnte. Er ging zurück zur Toreinfahrt, doch sie tauchte dort nicht mehr auf. Er ging nach Hause, in der Hoffnung, sie würde bald wieder in ihrer Wohnung erscheinen. Diese Frau hatte etwas an sich, das ihn unwiderstehlich anzog.


    

  


  
    *

  


  
    


    Myrine war in den Central Park gegangen. Sie setzte sich unter einen Baum auf den Boden. Die Schamanin hatte ihr gesagt, dass sie sich nie im Dunklen dort aufhalten dürfe, aber jetzt war es noch hell und sie hatte ohnehin keine Angst. Der Baum gab ihr ein bisschen das Gefühl von Heimat. Es war eine riesige Platane, die ihre stacheligen Kugelfrüchte abgeworfen hatte. Der Bereich unter dem Baum war übersät davon. Sie nahm eine der Kugeln und rieb sie gedankenverloren zwischen den Handflächen. Konnte es sein, dass bereits dem geeigneten Mann begegnet war? War Hank der Richtige, um die Erhaltung des Volkes zu sichern, das Blut aufzufrischen? War er der, dem sie ihre Jungfräulichkeit opfern konnte, um ein Kind von ihm zu empfangen?

  


  
    Sie hatte gedacht, einige Wochen suchen zu müssen, bis zu ihrer erneuten Empfängnisbereitschaft. Morgen wäre ein guter Tag dazu, aber so schnell? Er roch gut, aber das war alles, was sie von ihm wusste. Nein, sie wusste, dass er gut aussah, gut gekleidet war, Benehmen hatte und dass er gut roch. Jemanden gut riechen zu können, im positiven Sinn, war im Dschungel wichtig. Was war New York denn anderes als ein Dschungel? Ein Dschungel mit zu wenigen Bäumen und viel zu vielen, lärmenden Autos, Häusern, Menschen. Je schneller sie zurück war und ihre Mission erfüllt, desto besser. Sie beschloss, noch heute bei Hank anzurufen, um mit ihm auszugehen. Dass ihr Wunsch auch von der Anziehung, die er auf sie ausübte, getrieben wurde, verdrängte sie. Es war kein Kriterium, das man ihr als bedeutend nahegelegt hatte. Und trotzdem, was war dran an diesem Mann, der nur einen Augenblick gebraucht hatte, um sich in ihre Gedanken einzubrennen?


    Sie schlenderte zu ihrer Wohnung zurück. Dabei versuchte sie in die Gesichter der Männer zu blicken, die ihr begegneten. Die meisten sahen sie an. Ein kurzer intensiver Blick. Mancher drehte sich nach ihr um oder pfiff. Doch niemand unter ihnen sah auch nur annähernd so gut aus wie Hank. Viele waren durchaus gut gekleidet. Die meisten hetzten über den Gehweg, ohne etwas wirklich zu sehen, sie wirklich zu sehen oder irgendjemand um sie herum. Keiner von ihnen war annähernd interessant genug, dass sie sich nach ihm umgedreht hätte. Wie sollte sie es anstellen, einen von ihnen näher kennenzulernen? Sie hatte es sich einfacher vorgestellt. Doch wenn ihr schon der Zufall zur Hilfe gekommen war, wieso nicht? Ja, sie wollte diesen Hank wiedersehen, unbedingt noch einmal an ihm riechen. Sehen, was daraus würde. So wie er sie angesehen hatte, dürfte es nicht besonders schwer für sie werden, ein paar Nächte mit ihm zu verbringen, bis sie sicher sein konnte, schwanger zu sein.

  


  
    


    Jemand rempelte Myrine an, kurz bevor sie die Toreinfahrt erreicht hatte. Ein schwarzer Typ, groß, breitschultrig mit einem Kapuzenpullover. Er roch eklig und sie machte, dass sie ins Haus kam.

  


  
    In der Wohnung nahm sie die Karte aus der Hosentasche und wählte Hanks Nummer. H. P. Granger, Granger Investments, stand auf der Karte und eine Adresse, die in der Nähe sein musste.


    „Granger“, ertönte seine angenehm klingende Stimme.


    „Hier ist Myrine. Ich würde gern mit Ihnen ausgehen. Sagen wir morgen Abend?“


    Es entstand eine Pause und Myrine schüttelte den Hörer, weil sie dachte, er sei kaputt. Sie konnte ein Telefon zwar benutzen, aber ihr Vertrauen in die Zuverlässigkeit moderner Elektronik, war nicht besonders groß.


    Doch dann antwortete er. „Ja, ja gern.“ Seine Stimme klang etwas zittrig vor freudiger Erwartung. „Sagen wir morgen um zwanzig Uhr. Zum Essen? Mögen Sie Italienisch?“


    Sie hatte keine Ahnung, ob sie Italienisch mochte, allein seine Stimme zu hören, rührte sie auf. „Ja, bestimmt.“


    „Gut, ziehen Sie ein kleines Schwarzes an. Ich hole Sie ab. Sagen wir um halb acht an der Toreinfahrt. Okay?“


    „Kleine Schwarze?“


    „Ja, Sie sind eine Frau, Sie werden doch wissen, was ich meine?“


    „Sicher. Also bis morgen dann.“ Myrine legte auf. Bei allen Affen. Was war eine kleine Schwarze? Davon hatte die Schamanin nie gesprochen. Sie klappte ihren Laptop auf und versuchte eine Verbindung nach Afrika über Skype herzustellen. Die Verbindung kam nicht zustande. Also googelte sie Kleine Schwarze und fand, was sie suchte. Sie brauchte ein kleines Schwarzes, also ein Kleid. Ihr Budget war stark eingeschränkt. Sie konnte höchstens dreihundert Dollar ausgeben, dann wurde es für den Rest des Monats schon knapp. Was zum wilden Affen kostete ein kleines Schwarzes wohl?

  


  
    


    Am nächsten Morgen ging sie los, mitten rein in die laute, von Menschen und Autos total überfüllte Stadt und drückte sich an den vielen Schaufenstern die Nase platt. Schließlich betrat sie einen kleinen Laden, der viele schwarze Cocktailkleider im Fenster hatte. Aber dann kaufte sie doch kein Schwarzes, sondern ein Rotes. Sie hatte Spaß, sich darin vor dem Spiegel in dem Geschäft zu drehen. Schluss mit naiv. In den letzten Jahren haben unsere Männer alles getan, was ich verlangte, und das wird auch Hank tun. Er ist nur ein Mann und ich bin eine selbstbewusste, junge Frau. Eine Jungfrau zwar, aber dennoch nicht ohne Erfahrung. Ich werde ihn erobern und er wird mir ein Kind machen. Eine Tochter.


    


    Abends zog Myrine sich besonders sorgfältig an, war aber viel zu früh fertig. Sie hatte ihr Haar zu einem lockeren Zopf geflochten, der ohne Band einfach über ihrer Schulter hing, da sie keinen Haarschmuck besaß. Sie stand in der Hofeinfahrt und fröstelte ein wenig, weil sie keinen Mantel hatte.

  


  
    Endlich kam Hank. Diesmal trug er einen perfekt sitzenden, dunkelgrauen Anzug und eine rote Rose in der Hand. Hank zog anerkennend die linke Augenbraue hoch und pfiff. Sie hatte diesen Pfiff heute schon einige Male gehört.


    „Hast du einen Hund?“, ging sie einfach zum Du über.


    „Nein, wieso?“


    „Warum pfeifst du dann?“


    Hank sah sie verdutzt an, dann lachte er. Seine Augen bekamen Lachfalten und sein Schnurrbart hob sich fröhlich, sein Mund wurde breit und er zeigte seine makellosen Zähne. Und wie gut er schon wieder roch. Animalisch gut.


    „Du hast Humor, Myrine, und du hast recht. Es ist nicht besonders höflich gewesen, verzeih. Du siehst sehr gut aus, in deinem kleinen Schwarzen.“


    Sie hatte kein besonders gutes Gespür für Ironie. Das gab es in ihrem Kulturkreis nicht. Eine überflüssige Sache, die man im Überlebenskampf des Dschungels nicht gewinnbringend einsetzen konnte. „Ja, nicht wahr, obwohl es rot ist.“


    „Steht dir. Komm, ich rufe uns ein Taxi.“ Hank pfiff auf zwei Fingern und sofort kam ein Taxi angefahren. Es brachte sie einige Blocks weiter zu einem kleinen, italienischen Restaurant. Er bestellte ungefragt einfach für sie mit. Bruschetta, danach Vittello Tonnato und zum Nachtisch Tiramisu. Dazu gab es einen Wein, der ihr sehr zu Kopf stieg, weil sie Alkohol überhaupt nicht gewohnt war. Ehe sie sich versah, war der herrliche Abend um. Sie hatten viel gelacht. Myrine war jedoch geschickt seinen bohrenden Fragen ausgewichen.


    Plötzlich standen sie mit dem Taxi vor seiner Wohnung.


    „Willst du noch raufkommen in meine Wohnung?“


    Sie sah ihn an. „Tut das denn eine anständige amerikanische Frau?“


    „Eine anständige Amerikanerin vielleicht nicht. Aber du bist eine Afrikanerin, oder?“


    Ihr Stolz erwachte. „Soll das etwa eine rassistische Bemerkung gewesen sein? Dann habe ich mich in dir getäuscht und du bist nicht der Richtige.“


    „Rassistisch? Nein. Ich dachte nur, du wärst selbstbewusst genug, zu entscheiden, ob du mehr willst, als ein Abendessen. Ich finde dich nämlich sehr interessant und ich will alles von dir wissen. Alles.“


    „Auch wie ich nackt aussehe?“


    „Besonders wie du nackt aussiehst. Was meinst du mit, ich wäre nicht der Richtige?“


    „Das erkläre ich dir, wenn wir oben sind, in deinem Bett. Komm.“ Sie stieg aus und zog ihn fast hinter sich her. Dabei hielt sie seine Hand und spürte wieder die unglaubliche Anziehungskraft, die der gut aussehende Mann, den sie erst wenige Stunden kannte, auf sie ausübte. Da sie keine Ahnung hatte, wie sie das Gefühl einzuordnen hatte, überging sie es einfach. Sie hatte schließlich ein erklärtes Ziel, und darauf steuerte sie zu.


    Er lächelte, offenbar in Erwartung einer heißen Nacht, als er die Tür zu seinem Appartement aufschloss. Es war deutlich größer, als das Loch, in dem sie wohnte und viel eleganter eingerichtet. Außerdem lag es im obersten Stock mit Blick auf den Central Park. Der Ausblick war atemberaubend.


    Myrine stand mitten im Wohnzimmer und sah sich um. Schließlich ging sie auf die Toilette.


    „So wohnst du also“, sagte sie, als sie zehn Minuten später wiederkam. „Chic. So sagt man doch hier?“


    „Ja, so sagt man hier.“ Hank stand jetzt nah bei ihr und hatte seine Hand in ihren Nacken gelegt. Sie schmiegte sich an seine Hand. „Mhm, das ist schön, zieh mich aus, ja?“


    Hank sah sie ein wenig ungläubig an, wollte das Angebot aber wohl auf keinen Fall ausschlagen. Sie spürte seinen heißen, erregten Atem in ihrem Nacken, als er den Reißverschluss ihres Kleides öffnete. Da sie nichts darunter trug, glitt der feine Seidenstoff an ihrer glatten Haut hinab und lag wie ein roter Feuerring um ihre Füße. Sie nahm seine Hand und führte sie über ihren Körper, legte sie auf ihre linke Brust. „Fühlt sich das gut für dich an?“


    „Ja, sehr gut. Du gehst ganz schön ran. Ich hab es nicht so eilig. Hilf mir erst, mich auszuziehen.“


    Sie drehte sich zu ihm um. Unbeholfen nestelte sie an seinem Krawattenknoten herum. Er half ihr, ihn zu öffnen, dann zog sie ihm das Jackett aus. Schließlich stand Hank ebenfalls nackt vor ihr. Noch nie hatte Myrine einen so stattlichen, muskulösen Mann gesehen, der noch seine Hoden hatte und dessen Glied sich langsam vor ihr zu einer imposanten Größe aufrichtete. Sie schluckte, ihr wurde mulmig zumute.


    Er schien es zu merken. „Wie alt bist du, Myrine?“


    „Einundzwanzig. Und du?“ Sie betrachtete seinen perfekten Körper.


    „Dreiunddreißig, im Januar.“ Sein Blick folgte anerkennend den Konturen ihres Körpers. „Du bist wunderschön Myrine.“


    „Du auch. Aber ich habe noch nie so ein großes Glied gesehen.“


    „Großes Glied?“ Er grinste. „Jetzt nimmst du mich auf den Arm.“


    „Nein. Wo ist dein Bett?“


    Er dirigierte sie in sein Schlafzimmer.


    Myrine legte sich auf das Bett, auf den Rücken und spreizte die Beine. Er sah sie an.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Da lag sie inmitten der Aura ihrer roten Haare. Sie war weder unter den Armen noch an der Scham rasiert. Doch das störte ihn nicht. Sie war so natürlich, so wunderschön. Und gleichzeitig schien sie sehr naiv zu sein. Wie sie dalag. Als solle er es endlich verrichten. Sie war noch verflixt jung und doch so verführerisch. Hank kam sich ein bisschen komisch vor, als er die Schublade seines Nachtschränkchens aufzog und ein Kondom hervorholte, es öffnete, um es sich überzustreifen.

  


  
    Doch Myrine beugte sich vor und legte eine Hand auf seine. „Nein, kein Kondom. Ich will alles spüren, genau. Ich will alles haben, fühlen, wie es passiert, alles, bis zum Schluss. Ich will kein Kondom in mir spüren, wenn du mich entjungferst. Außerdem verhüte ich. Machst du es sonst immer mit Kondom?“ Hank nickte verdutzt.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Das genügte Myrine. Sie konnte also einigermaßen sicher sein, dass sie sich bei ihm keine ansteckenden Krankheiten holen würde. Denn davor hatte die Schamanin sie eindringlich gewarnt. Sie war wieder klar, der Alkohol hatte keine Auswirkung mehr auf das, was sie sagte. Es war sehr überlegt und genau geplant.

  


  
    „Du bist noch Jungfrau? Aber das wusste ich doch nicht. Ich hätte dich doch nie mit heraufgenommen, wenn ich das gewusst hätte.“


    „Wieso nicht? Gefalle ich dir nicht? Bin ich nicht schön genug für dich? Ist es nicht eine Ehre für dich, dass ich dich dafür ausgesucht habe, mich zu entjungfern? Ich werde sofort gehen, wenn du mich nicht entjungfern willst“, sagte sie sehr bestimmt. Sie tat, als wolle sie das Bett verlassen, doch Hank hielt sie an der Schulter zurück. Er konnte nicht sehen, wie sie verstohlen lächelte.


    „Es wäre eine Ehre für mich, aber vielleicht sollten wir uns die Zeit nehmen, uns näher kennenzulernen. Du bist doch gestern erst in New York angekommen und dann gleich am ersten Abend. Ich meine, ich könnte noch warten.“


    Myrine konnte schlecht sagen, dass sie nicht warten konnte. Außerdem fühlte sie sich extrem zu ihm hingezogen. Sie wünschte sich, dass Hank sie endlich anfassen würde und mehr mit ihr machte, als sie nur zu küssen, oder zu berühren. „Ich weiß, und das finde ich sehr nett von dir, aber ich möchte nicht mehr warten. Ich will, dass es passiert. Heute. Dafür bin ich hergekommen. Ich will es endlich tun. Ich mag dich. Du riechst gut, du bist ein schöner Mann, ein netter Mann. Du bist der Richtige, wieso noch suchen?“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Hank war schon viel zu erregt, um einen weiteren Versuch zu starten, es ihr auszureden. Sie wirkte sehr selbstbewusst und was sie sagte, machte Sinn. Wieso warten? Er war jetzt geil und sie wollte es doch. Und alt genug war diese rothaarige Schönheit auch. Er sah zu, wie sie sich wieder hinlegte. In seiner Fantasie hatte er Myrine längst gefesselt und sie lag wehrlos vor ihm, unfähig sich gegen das zu wehren, was er mit ihr vorhatte. Er beugte sich über sie und berührte ihre Brüste mit seinen Lippen, befeuchtete sie und küsste sie zwischen ihren herrlichen Brüsten, auf die Brustwarzen, leckte sie, bis Myrine unter ihm stöhnte und sich wand, ihr Becken sich ihm entgegenreckte.

  


  
    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Noch nie zuvor hatte sie sich so gefühlt. Sie drängte sich an ihn, wollte ihn, ohne zu wissen, was sie wirklich erwartete. In ihrem Kopf rauschte das Blut, ihr Herz klopfte wie wild in ihrer Brust und sie dachte, dass er es auch hören musste. Sie leckte die Schweißperlen von ihrer Oberlippe. Hank ließ seinen Daumen über ihre Lippen gleiten und blickte sie aus seinen blauen Augen an. Sie waren so blau, wie das Meer, über das sie geflogen war. Sie verlor sich darin.

  


  
    „Ja“, flüsterte Hank, „du bist bereit, du bist reif, ich werde es tun, meine Schöne, aber ich fürchte, es wird dir wehtun. Aber wer weiß, vielleicht gefällt es dir ja sogar. Eigentlich bin ich mir sogar sicher, dass es dir gefällt. Halt nur still, ich will nicht, dass du durch eine unachtsame Bewegung diesen einzigartigen Moment zerstörst, wenn ich dich öffne. Verstanden?“


    Myrine hatte genau verstanden und nickte. Seine Stimme war unmissverständlich deutlich und klang dunkel, fast grollend. Seine Dominanz gefiel ihr irgendwie sehr. Er ließ seine Hände über ihren Körper gleiten. Über Brüste, Hals, die Arme hinauf bis zu den Handgelenken, die er mit einer Hand fest zusammenhielt und auf das Bett presste. Hank sah in ihre Augen. Sie funkelten, nichts Ängstliches war darin zu erkennen, nur Verlangen. Sie öffnete den Mund verführerisch. Er küsste sie leidenschaftlich, ließ seine andere Hand zwischen ihre Beine gleiten, um ihre Schamlippen mit den Fingern zu teilen. Er verfing sich für einen Moment in ihrem krausen Schamhaar, doch dann fand ihre Klitoris. Langsam ließ er seinen Finger darauf kreisen. Myrine spürte mit der Zunge ihrem allerersten, erregenden, zuckersüß kribbelnd schmeckenden Zungenkuss nach. „Fester, reibe fester. Leck mich dort unten“, befahl sie mit halb geschlossenen Augen.


    

  


  
    *

  


  
    


    Verdutzt über ihre klar formulierten Wünsche, sah er sie an. Sie schienen so gar nicht zu einer Jungfrau zu passen. Hank fügte sich scheinbar ihrem Befehl, aber zuerst öffnete er auch die inneren Schamlippen und sah in ihre enge, rosafarbene Vagina, öffnete sie vorsichtig und sah das Hymen. Fasziniert sah er genau hin, betrachtete das kleine Häutchen, das die Vagina nur unzureichend verschloss. Es würde leicht sein hindurchzudringen und es für immer zu zerstören. Er atmete hastig. Die Vorstellung geilte ihn nur noch mehr auf. Er streichelte weiter ihre Klitoris. Was für ein wundervoller Tag. Er hatte die Traumfrau getroffen, nach der er sich immer schon gesehnt hatte. Hank spürte eine besondere Verbindung zu ihr, die er sich nicht erklären konnte.

  


  
    Ungehemmt gab Myrine ihren Gefühlen Ausdruck und schrie ihn fast an, wie und wo genau er sie anfassen und lecken sollte. „Jetzt bin ich bereit, ja, jetzt.“


    Er leckte ein paar Mal über ihre Öffnung und spuckte auf sein Glied, um es zu befeuchten, denn er war sicher, dass sie vor lauter Angst verkrampft und trocken sein würde, auch wenn sie sich anders gebärdete. Er hielt wieder ihre Handgelenke zusammen, presste sie auf das Bett und sah sie an. „Schau mich an Myrine, schau mich an. Ich will sehen, wie es für dich ist. Es tut dir bestimmt weh, aber nur für einen Moment, entspann dich, entspann dich, aber lieg still. Ich will es genauso sehr spüren, wie du. Diesen einzigartigen Moment, den eine Frau einem Mann nur ein einziges Mal schenken kann. Einem einzigen Mann auf der Welt. Deinen schenkst du jetzt mir.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine sah ihn zwar an, aber sie war alles andere als entspannt, als er seine Penisspitze in Position brachte. Ihre Bauchmuskeln zogen sich zusammen, ihr Hintern spannte sich an, in Erwartung des Moments. Myrine hatte sich schon so lang mit allen Fasern ihres Körpers nach diesem Moment gesehnt. Jetzt war er endlich da und sie hatte Angst. Sie atmete schnell und sah in Hanks Augen, deren Blick sie fixierte. Etwas an ihnen war anders. Die Sanftheit war daraus verschwunden und etwas Animalisches war jetzt darin zu erkennen. Sie kannte diesen Ausdruck. Die Jägerinnen hatten ihn, wenn sie kurz davor waren, den Pfeil ins Ziel zu bringen, die Beute zu erlegen. War sie etwa Beute für ihn? Langsam presste er seinen harten Penis in sie. Von ihm wehrlos auf das Bett gepresst, fühlte sie, wie es war, als er ihr Hymen durchstieß, so wie er es fühlte. Ein Moment wie ein zärtlicher Wimpernschlag für ihn, Schmerz für sie. Er drang langsam und tief in sie ein. Sie war verkrampft und eng und trocken. Ein lang gezogener, unmenschlicher Schmerzensschrei kam aus ihrer Kehle. Es tat viel mehr weh, als sie es je erwartet hatte, vor allem die nächsten Bewegungen waren sehr schmerzhaft.

  


  
    Er sah sie an, küsste sie nochmals zärtlich, ohne aufzuhören sich weiter und weiter in ihr zu bewegen. „Entspann dich, das Schlimmste ist vorbei, was ich jetzt mit dir mache, solltest du genießen.“ Er streckte die Zungenspitze heraus, leckte an ihren Nippeln und saugte daran.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Hank empfand die Kraft in ihrem Körper und wie sie mit sich kämpfte. Ob sie sich gegen ihn wehren sollte oder sich ihm unterwerfen. Hank fühlte, wie Myrine zweifelte, während er sich immer wieder fast aus ihr zurückzog, um dann wieder tief einzudringen. Nach einigen Minuten spürte er, dass sie feuchter wurde und wie sie mehr und mehr entspannte. Er bewegte sich schneller, legte einen Finger auf ihre Klitoris, schob ihn mit in die Vagina, ließ sie daran lecken, leckte selbst daran. Er hörte nicht auf, sie mit immer schnelleren Bewegungen zu ihrem allerersten, vaginalen Orgasmus ihres Lebens zu bringen. Sie presste ihre Mitte zusammen, wodurch er seinen Erguss viel früher hatte, als er es beabsichtigt hatte. Kurze, schnelle, harte Stöße, während derer er sie anhob und fest auf sich presste. Als sie so weit war, kam er, hielt sie, küsste sie, während er sich zuckend in ihr ergoss und all sein Samen sich in Myrine ausbreitete. Er genoss Myrines Hemmungslosigkeit, mit der sie ihre Gefühle äußerte. Es war für ihn ein mehr als erfüllender Akt gewesen, denn es war Monate her, seit er zum letzten Male guten Sex gehabt hatte.

  


  
    Myrine hatte die Arme um seinen Hals geschlungen und sich fest an ihn gepresst. Er fühlte ihre festen Brüste und ihre harten Nippel auf seiner Haut. Er keuchte ein wenig, schwitzte vor Anstrengung und Erregung. Es roch nach Sex und er hörte, wie sie tief einatmete und wusste, dass auch sie es roch. Breitbeinig saß sie vor ihm, die Füße hinter seinem Po verschränkt, als wolle sie sich nie wieder von ihm lösen. Als Hanks Erregung ein wenig abgeklungen war, wollte er sich von ihr losmachen, um sie besser ansehen zu können, doch Myrine klammerte sich immer noch an ihn. Also ließ er es zu, bis sie von allein ihre Umklammerung löste.


    „Du hattest recht, es hat ziemlich wehgetan.“


    Er strich zärtlich eine Strähne ihrer wilden Locken aus ihrem Gesicht. „Ich hatte dich vorgewarnt, war es sehr schlimm? Ich dachte, ich wäre vorsichtig gewesen. Hast du es denn auch so schön gespürt wie ich? Für mich war es unglaublich schön.“ Er küsste sie hauchzart auf die Nasenspitze.


    „Ja, für mich war es auch schön. Kannst du das noch einmal tun?“


    Er beugte sich vor und legte sie wieder flach auf das Bett. „Heute, trotz der Schmerzen?“


    Sie nickte lächelnd. „Ja.“


    „Also gut. Dreh dich mal um.“ Sie tat es unerfahren, wie sie war und Hank ließ seine Finger über ihre Wirbelsäule gleiten, bis hinunter zu ihren Pobacken, die er sehr kräftig knetete.


    „Warum?“, wollte sie sichtlich überrascht wissen.


    „Weil deine Entjungferung noch nicht komplett ist.“


    „Wie meinst du das?“


    Er griff unter ihr Becken und zog sie auf die Knie, dann fasste er ihre Oberarme und presste sie auf dem Rücken zusammen. Ihm war klar, dass das jetzt auch schiefgehen konnte. Wenn sie es nicht mochte, würde sie wahrscheinlich nie mehr mit ihm ins Bett gehen wollen. Dann müsste er sie sicher dazu zwingen. Aber was für eine erregende Vorstellung. „Das wirst du jetzt spüren, halt einfach still.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Der militärische Befehlston gefiel ihr nicht, aber sie bekam auch keine Gelegenheit, länger darüber nachzudenken. Jetzt spürte sie seine ganze Kraft, die er rücksichtslos gegen sie einsetzte, ein Gefühl, das ihr bisher fremd war und dennoch gefiel. Wieder eine Situation, die die Schamanin nicht vorhergesehen hatte.

  


  
    „Du hast mich ausgesucht, dich zu entjungfern, weil du bist wie ich. Du magst es, wie ich es mag, wir haben uns nicht zufällig getroffen, es ist vorherbestimmt.“ Mit diesen Worten drang er anal in sie ein.


    Entsetzt darüber, wie brutal er diesmal vorging, schrie sie während des Aktes. Er hielt sie in dieser erniedrigenden Position fest. Wie eine Hündin musste sie es über sich ergehen lassen. Doch dann, als es nicht mehr so weh tat, die Erniedrigung nicht mehr so schlimm war und er sie abwechseln auf Po und Brüste mit kurzen harten Schlägen traf, da verspürte sie zum ersten Male Lust an diesem sadistischen Spiel. Sie begann, sich nach ihm umzudrehen und leckte sich die Lippen. „Oh ja, ja, das ist gut, fester, fester“, sagte sie, obwohl sie es nicht wirklich mochte, und es wehtat.


    Diesmal hielt er seinen Erguss zurück und zog den Penis zurück. Er versetzte ihr noch einen kräftigen Klaps, dann rollte er neben sie. Er war außer Atem, aber er war immer noch steif und offenbar immer noch geil. „Jetzt, du kleines afrikanisches Jungfrauenwunder reite mich. Setzt dich auf mich, nimm mich in dir auf und lass mich dabei zusehen, wie es dir gefällt.“ Er packte ihren Oberarm und zog sie einfach über sich. Sie ging in die Hocke über seinen Penis und versuchte ihn sich einzuführen, stellte sich aber ungeschickt an. Er gab ihr einen Klaps auf die Brust. „Streng dich mehr an. Du bist ein Naturtalent, du wirst schon herausfinden, wie man einen Mann durch einen Ritt glücklich macht.“


    Schließlich gelang es Myrine und sie begann vorsichtig, sich zu bewegen, dann immer heftiger. Als sie all ihre Hemmungen abgelegt hatte, sah er ihr zu, wie sie die Augen halb geschlossen hatte, sich die Brüste immer wieder streichelte und die Lippen leckte. Hank mochte, wie selbstbewusst sie sich auf ihm bewegte und dafür sorgte, dass sie nicht zu kurz kam.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Sie hatte noch nie einen Ritt gesehen, geschweige denn, selbst getan. Aber es gefiel ihr gut, auf dem Mann zu sitzen, ihn anzusehen, während sie selbst bestimmen konnte, wie sie zum Höhepunkt kommen wollte und wie lang es anhielt. Sie warf den Kopf zurück, ihre Haare flogen in hohem Bogen nach hinten und streiften seinen Körper.

  


  
    Er stöhnte auf und sah sie an. „Lass mich dich da unten sehen. Ja, zeig es mir, du kleines Biest.“


    Sie gehorchte willig und erregt, zeigte ihm ihre Perle, die gereizt und gerötet war. Er legte seinen Zeigefinger darauf, stimulierte sie kräftig, dann kamen sie gemeinsam und er gab ihr noch einmal sein Sperma.


    Keuchend blieb sie auf ihm sitzen, die Hände auf seiner Brust, den Kopf über seinem, ihre Haare über seinem Gesicht. Seine Hände lagen auf ihren Oberschenkeln.


    Er lächelte sie glücklich an. Sacht streichelte er ihre Oberschenkel, dann ihre Brüste. Sie lächelte zurück.


    „Du kleines Biest, es hat dir gefallen, nicht wahr?“


    „Ja, es hat mir gefallen. Werden wir es jetzt immer so machen?“


    Hank sah sie überrascht an, nichts von ihren Beweggründen ahnend. „Willst du denn bei mir bleiben?“


    „Ja, wenigstens für eine Weile, wenn du nichts dagegen hast?“


    „Nein, wieso sollte ich? Nach einer Frau wie dir habe ich sehr lang gesucht. Meine letzte Freundin, mit der ich Sex hatte, hat mich vor ein paar Monaten verlassen, weil ich zu wenig Zeit für sie hatte. Das hat sie jedenfalls als Grund angegeben.“


    „Hast du sie nicht genug befriedigt?“


    „Das kann ich schlecht beurteilen, da musst du wohl sie fragen. Aber du warst zufrieden, oder?“


    „Ja, also machen wir es jetzt immer so?“


    „Wäre das nicht ein wenig zu langweilig auf die Dauer? Ich glaube, da fällt mir noch so einiges ein, aber wir sollten uns Zeit lassen. Ich glaube, dass dir Sex sehr viel Spaß macht und ich kann dir zeigen, wie wir beide noch viel mehr Spaß daran haben. Aber jetzt sollten wir schlafen. Morgen ist auch noch ein Tag. Ich verspreche dir, ich werde dir alles beibringen und zeigen, was du wissen möchtest und was du meiner Meinung nach wissen solltest. Aber jetzt schlaf, meine kleine, wilde Reiterin. Mit mir hast du den richtigen Mann gefunden, du kannst also beruhigt einschlafen.“ Hank strich über ihren Haaransatz und durchkämmte mit seinen Fingern ihr zerzaustes Haar, blieb allerdings in diversen Nestern hängen. Er genoss es, dass sie sich dicht an seinem Körper wie ein wildes Tier zusammenrollte. Er legte den Arm beschützend um sie, roch den Duft ihres Haares, der eine erdige, natürliche Note ausströmte und ihm ausnehmend gut gefiel. Zufrieden schloss er die Augen und schlief ein.


    

  


  
    Am nächsten Morgen saß er bereits an seinen Computern, als sie erwachte. Der Duft von frischem Espresso erfüllte den Raum, seine Espressomaschine mahlte, zischte und dampfte gerade.

  


  
    Myrine sah erschrocken auf und er musste lächeln, als er in ihre, vor Schreck weit geöffneten Augen sah. Sie war immer noch splitternackt und richtete sich auf, bereit zu fliehen.


    „Nicht Myrine, das ist doch nur mein Vollautomat.“


    „Was ist das? Es macht ja einen höllischen Lärm.“


    „Eine Kaffeemaschine. Sie kocht Kaffee auf Knopfdruck. Besseren als bei Starbucks.“


    „Du hast eine Maschine, die Kaffee kocht? Von selbst?“


    „Ja fast von selbst, also Wasser und Kaffee muss man schon einfüllen, aber den Rest macht die Maschine. Sie ist schon ein bisschen älter, deshalb ist sie so laut. Hier probier mal.“ Er brachte ihr den frisch gebrühten Kaffee, der verführerisch lecker roch.


    Sie schnupperte daran, bevor sie einen Schluck davon nahm. „Oh ja, der ist viel besser als bei Starbucks.“ Sie lächelte ihn mit einer Unschuldsmiene an, dass er zurücklächeln musste.


    „Myrine du bist mir ein Rätsel.“


    „Wieso?“


    „Nun, wenn ich nicht geträumt habe, dann habe ich dich gestern Nacht entjungfert. Aber du hast dich zuerst überhaupt nicht benommen wie eine Jungfrau. Du warst so bestimmend, so … so wissend. Und dann warst du doch so ängstlich. So wie ich es erwartet hatte. Die meisten Jungfrauen wollen es, so wie du es gewollt hast, aber sie trauen sich nicht wirklich. Du hast mich verführt. Nicht ich dich. Ich habe das noch nie erlebt.“


    „Hattest du schon viele Jungfrauen?“


    „Außer dir nur einmal. Aber ich hätte schon öfters die Gelegenheit gehabt. Aber sie waren zu jung. Viel jünger als du. Und jetzt schau dich an. Du bist splitternackt, in der Wohnung eines fremden Mannes, aber du bewegst dich, als sei es das Normalste von der Welt.“


    „Aber das ist es doch auch.“


    „Nein, das ist es eben nicht. Ich bin ein sexuell erfahrener Mann, aber ich habe noch nie eine Frau erlebt, die das erste Mal eine Nacht mit mir verbracht hat und sich am nächsten Morgen in ihrer Nacktheit so selbstverständlich in meiner Wohnung bewegt. Nicht mal eine Professionelle.“


    „Was ist eine Professionelle?“


    Er grinste amüsiert. „Du willst mir sagen, dass du in der Lage bist, mir genau zu sagen, wie und wo ich dich streicheln und lecken soll, obwohl du eindeutig eine Jungfrau warst, jedenfalls bis heute Nacht, aber dass du nicht weißt, dass es auch andere Spielarten des Sex gibt, als das was wir gestern Nacht gemacht haben?“


    „Ja. Was ist denn falsch daran, wenn ich weiß, wo es gut für mich ist und dass ich es auch äußere?“


    „Nichts, es ist eben nur ungewöhnlich. Jedenfalls für unseren Kulturkreis. Ich habe jedenfalls noch nie eine Jungfrau wie dich erlebt.“


    „Nun, das sollte wohl auch so sein, schließlich bin ich nicht irgendjemand, sondern die zukünftige Königin meines Volkes. Ich bin Lah Nah eine Dua Mah der Amazonen.“ Sie richtete sich dabei stolz vor ihm auf.


    Fasziniert starrte er sie an und bemerkte dabei nicht, dass sie erschrocken vor dem, was sie gesagt hatte, die Hand vor den Mund hielt. Schnell korrigierte sie die Handbewegung und strich sich das Haar über die Schulter zurück.


    Hank legte sich aufs Bett und betrachtete sie. Er war gefesselt von ihrem Anblick. Ihre ungewöhnlich dunkle, bronzefarbene Haut mit dem feuerroten Haar. Er kannte Rothaarige, aber die waren meistens weißhäutig, durchscheinend oder das Haar war viel dunkler rot. Myrines Haut hatte einen rötlich, goldenen Bronzeton, war zart und geschmeidig, absolut ebenmäßig, ohne jede Narbe. Die flammende Ereiferung, in der sie sich ihm präsentierte, passte zu ihrer äußeren Erscheinung. Es machte zwar glaubwürdig, was sie gesagt hatte, doch er hielt es trotzdem nur für ein fantasievolles Märchen einer jungen Frau.


    „So, eine Amazone also. Ich dachte, das seien Frauen mit nur einer Brust, die nackt reitend mit dem Bogen alle Männer erschießen, außer denen, die sie für ihr Bett erwählen. Die werden erst hinterher erschossen.“ Er sah sie lachend an.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Er glaubte ihr offensichtlich nicht. Aber was spielte das schon für eine Rolle? Sie würde sowieso nur einen Monat bei ihm bleiben. Bis zu ihrem nächsten Zyklus, nur um sicherzugehen, dass er sie auf jeden Fall geschwängert haben würde. „Es ist einerlei, ob du mir glaubst oder nicht. Ich bin jedenfalls froh, dass ich dich getroffen habe. Ich konnte dich von Anfang an gut riechen und es hat mir gefallen, was du mit mir gemacht hast. Nur als du hinten rein bist, das war erniedrigend und schmerzhaft und meiner nicht würdig. Ich bin eine Königin, ich verdiene nur die beste Behandlung.“ Sie strich sich mit den Händen über die Brüste, dann über die Hüften und blieben auf ihrem Unterleib liegen. Langsam setzte sie sich über ihn und rieb ihr Becken sacht über seinen Penis. Sie sah Hank an, der die Augen halb geschlossen hatte und leise stöhnte, als sie sich immer fester an ihm rieb. Als sie spürte, wie er steif wurde, fasste sie ihn an. Er öffnete die Augen, als sie sich über ihn beugte und ihre Haare sein Gesicht bedeckten und kitzelten.

  


  
    Er sah sie an, jetzt da ihre Lippen nur noch wenige Zentimeter von seinen entfernt waren. „Wirst du mich töten, wenn du mit mir fertig bist?“


    „Nicht, wenn du deine Aufgabe an mir erfüllst.“


    „Und wie lautet die?“


    „Befriedige mich.“ Das entsprach jedenfalls zur Hälfte der Wahrheit. „Sag mir, was ein Mann gern mag, bring mir bei, was du möchtest, damit du auch befriedigt wirst, wenn wir kopulieren.“


    Er lachte lauthals. „Kopulieren, was für ein Wort. Woher hast du das?“


    „Aus dem Internet, meine Schamanin hat es mir beigebracht. Das ist die Vereinigung zweier Individuen unterschiedlichen Geschlechts zum Zwecke der Fortpflanzung.“


    „Fortpflanzung? Du hast mit mir geschlafen, damit ich dich schwängere? Du nimmst also gar nicht die Pille du kleine Schlampe?“ Er holte aus, um ihr eine Ohrfeige zu verpassen, doch es gelang ihr, dieser auszuweichen. Doch dann, ehe sie es sich versah, hatte er sich über sie geworfen, hielt sie fest auf das Bett gepresst, sodass sie sich nicht mehr wehren konnte.


    „Antworte. Ist das so? Und sag ja die Wahrheit du Miststück.“


    „Wie gehst du mit mir um? Ich bin Lah' Nah eine Dua Mah. Eine zukünftige Königin, lass mich los.“


    Sie wand sich unter ihm heraus. Breitbeinig, jeden Muskel angespannt, bereit sich gegen ihn zu verteidigen, stellte sie sich vor das Bett. Wutentbrannt starrte sie ihn an.


    Hank betrachtete sie offensichtlich immer noch wütend. Doch dann hob er beschwichtigend die Hand, setzte sich zurück und lehnte sich an die Rückwand. „Schon gut, schon gut. Tut mir leid. Du hast recht, ich hätte das nicht tun sollen. Aber ich denke, du bist mir eine Erklärung schuldig. Bin ich von dir als Samenspender auserwählt worden? Das würde erklären, dass du so schnell bereit warst, mit mir das Bett zu teilen. Wenn du das weiterhin willst, solltest du mir eine ehrliche Antwort geben, Myrine.“


    Sie überlegte kurz, ob sie es riskieren konnte, ehrlich zu ihm zu sein, und beschloss, da sie ihn als Sexualpartner unbedingt behalten wollte, ihn einzuweihen. Was konnte schon passieren, wenn sie es ihm sagte? Sie war Tausende Kilometer von ihrer Heimat entfernt. Sie sah in ihm keine Gefahr für ihr Volk, das sie auf jeden Fall und wenn nötig, mit ihrem Leben zu schützen bereit war. „Ich sagte ja, ich bin eine Dua Mah.“


    „Und was heißt das in meiner Sprache?“


    „Mutter mit zwei Brüsten.“


    Er lachte wieder. „Wahrhaftig zwei Brüste hast du, und was für schöne. Aber das erklärt nicht, warum du hier bist. Du willst mir also weismachen, dass es wirklich Amazonen gibt, und du eine von ihnen bist?“


    „Versprich mir erst, dass du niemandem ein Wort von dem sagen wirst, was ich dir jetzt erzähle. Schwöre es bei deinem Leben.“


    Er zog eine Augenbraue hoch. „Du erzählst mir hier Märchen.“


    „Nein. Schwöre es.“


    „Also gut, ich schwöre es bei meinem Leben.“


    „Gut. Hör zu. Wie schon gesagt, ich bin eine Dua Mah. Eine Mutter mit zwei Brüsten. Mein Volk hat mich dazu auserwählt. Und ja, ich bin eine Amazone. Wir leben sehr verborgen. Wo, das musst du nicht wissen. Wir pflegen normalerweise keine engeren Kontakte mit der Welt außerhalb unserer Gemeinschaft. Wir waren bisher ein nahezu indogenes Volk. Nur zur Fortpflanzung haben wir uns mit Männern eines benachbarten Volkes vereinigt. Wir behielten die Mädchen und gaben ihnen die seltener geborenen Jungen zurück. Wir töten unsere Sexualpartner also nicht. Das ist eine Legende. Allerdings halten wir uns von der Zivilisation, wie du sie kennst, weitgehend fern. Aber wie du sicher weißt, gibt es kaum noch weiße Flecken auf der Landkarte. Umweltzerstörung, illegale Abholzungen, moderne Lebensweisen, kamen uns immer näher und zwangen uns fortzugehen. Das ist bereits achtzig Jahre her. Jetzt haben wir keine Nachbarn mehr, denen wir vertrauen können, die unsere Lebensweise schützen würden und geheim halten. Das bedeutet, da wir keine zeugungsfähigen Männer in unserem Volk haben, dass wir zum Aussterben verdammt sind. Meine Aufgabe ist es, das zu verhindern. Ich wurde auserwählt, nicht nur aufgrund meiner besonderen Haut-, Haar- und Augenfarbe. Seit je her waren besondere Frauen Schamaninnen und Mütter, die meistens ausschließlich Töchter gebaren und so für den Fortbestand der Klasse der allwissenden Schamaninnen sorgten und das Blut der Amazonen frisch hielten, indem man sie ausbildete, in die Zivilisation schickte, aus der sie schwanger zurückkehrten. Um in der Zivilisation nicht aufzufallen, waren sie die einzigen Frauen, denen man zugestand, eine zweite Brust zu haben. Du musst wissen, es ist sehr hinderlich bei der Jagd zu Pferd mit Pfeil und Bogen, wenn man auf der Seite des Spannarms eine Brust hat. Aus diesem Grund wird den jungen Mädchen, sobald die Brüste anfangen zu wachsen, auf der Seite ihres Spannarms die Brust entfernt.“


    „Aber das ist ja grausam.“


    „Sicher, es muss dir grausam vorkommen. Aber du weißt nichts davon. Für die Mädchen ist es das Initiierungsritual zur Aufnahme als Kriegerinnen und Ernährerinnen ihres Volkes. Eine sehr wichtige Rolle für unsere Gemeinschaft. Ich hingegen durfte dieses Ritual nie haben und musste so lernen, mit Pfeil und Bogen zu schießen, obwohl meine Brüste immer mehr anschwollen und mich mehr und mehr behinderten. Du weißt nicht, wie schmerzhaft es ist, eine gespannte Sehne auf eine nackte Brust zu bekommen. Und wie hinderlich wippende Brüste beim Reiten sind. Unter Umständen ist das sogar lebensbedrohlich. In früheren Jahren hatten wir auch Feinde, und wir haben sie noch. Eine lebende Amazone zu fangen, wäre wohl für manche Menschen eine besondere Trophäe. Meine Aufgabe ist also essenziell für mein Volk, und ich bin gewillt sie zu erfüllen. Aber auch für mich gibt es Regeln. Kehre ich nicht zu den gestellten Bedingungen meines Volkes zurück, so werde ich in den Status einer normalen Kriegerin zurückversetzt. Das würde bedeuten, dass ich meinem Volk keine Töchter schenken darf und nicht ihre Schamanin werden kann. Eine andere Alternative zu mir hat mein Volk momentan aber nicht. Außerdem würden sie mir die linke Brust entfernen. Verstehst du jetzt?“


    „Eine echte Amazone. Das kann doch nicht wahr sein. Ich dachte, das wären Legenden, aus irgendwelchen Märchen entstanden.“ Er ließ seinen Blick über ihren noch immer angespannten Körper gleiten. „Weißt du eigentlich, wie schön du bist?“


    „Alle Amazonen sind schön. Ich habe allerdings nie ein Kompliment deswegen erhalten. Es gibt nur sieben zeugungsunfähige Männer in unserem Volk und ihnen steht nicht zu, uns zu kritisieren. Auch nicht im Positiven.“


    „Aha. Und welche Aufgabe haben diese Kastraten dann?“


    „Wir gehen zu ihnen und lassen uns befriedigen.“


    „Verstehe, deshalb also deine Kenntnisse. Und du hast es mit ihnen also nie wirklich gemacht.“


    „Nein. Es war ihnen und mir streng verboten. Wir waren nie ohne Aufsicht.“


    „Man hat euch zugesehen?“


    „Ja, natürlich.“


    Hank stand auf und ging zu ihr. Ihre Anspannung blieb, bis er sie zärtlich in den Arm nahm und küsste. „Du bist es also gewohnt, unter Beobachtung zu sein? Du bist gewohnt nackt zu sein, vor anderen?“


    „Ja, klar.“


    „Warst du nicht begehrt unter den Kastraten, weil du zwei Brüste hast?“


    „Schon, aber ich habe meinen Befriediger stets selbst gewählt.“


    „Immer denselben?“


    „Ich hatte einen Favoriten, aber als zukünftige Schamanin darf ich keine haben.“


    „Darf ich annehmen, dass du nicht viel über Sex weißt?“


    „Genug, um zu wissen, dass er nötig ist, um zu empfangen.“


    „Nun, deine Schamanin weiß auch nicht alles. Schon mal was von künstlicher Befruchtung gehört? Heute kann man sich männlichen Samen aus dem Katalog bestellen und sich selbst befruchten. Vorausgesetzt man kann überhaupt Kinder bekommen. Warst du schon mal beim Frauenarzt?“


    „Frauenarzt?“


    „Ja, einem Gynäkologen. Das ist ein Facharzt für Frauen. Sie untersuchen, ob dein Körper fähig ist, Kinder zu bekommen. Wenn du wirklich schwanger werden willst, solltest du einen aufsuchen, um eventuelle Schwierigkeiten im Vorfeld auszuschließen.“


    „Die Schamanin hat mich untersucht. Sie sagt, ich kann Töchter bekommen.“


    „Und wie hat sie das gemacht? Dir die Hand auf den Unterleib gelegt?“


    „Ja genau, sie spürt das. Unsere Mütter entbinden meistens ohne Probleme und allein. Sie hocken sich hin, wenn es so weit ist, und pressen ihre Tochter heraus. So werde auch ich gebären. So ist es Tradition.“


    „Das klingt ja alles glaubhaft und doch, du solltest einen Frauenarzt aufsuchen. Aber zurück zu meiner Ausgangsfrage. Du willst also, dass ich dich … dich besame und dann wirst du wieder irgendwo nach Afrika verschwinden? Mit meinem Kind in deinem Bauch? Denkst du, ich lasse das zu?“


    „Ja, wieso nicht? In deiner Welt treffen sich Menschen nur zum Spaß zum Sex. Dein Samen wird jedes Mal vergeudet. Weggeworfen mit einem Kondom. Wieso also nicht einmal etwas Sinnvolles damit tun? Ich werde dir sicherlich nicht vorwerfen, mich geschwängert zu haben. Im Gegenteil, ich wäre dir unendlich dankbar. Ich habe nur sechs Monate Zeit. Bis dahin muss ich schwanger und zu meinem Volk zurückgekehrt sein. Sonst schließen sie mich aus der Gemeinschaft aus. Es würde mich viel kosten, wenn ich ohne Kind in meinem Bauch zurückkehre. Meine linke Brust. Ich habe mich an sie gewöhnt. Ich will sie behalten und ich will, nein ich muss Schamanin werden.“ Den letzten Satz hatte sie mit besonderer Entschlossenheit ausgesprochen.


    Hanks schloss seine Hand um ihre linke Brust und leckte ihren bereits allein durch seine Berührung hart gewordenen Nippel.


    Sanft dirigierte er sie zurück ins Bett und sie legte sich bereitwillig hin. Er rieb sich an ihr und wurde schnell wieder steif. Seine Hände, seine Lippen, seine Zunge, seine Fingerspitzen waren überall und Myrine wand sich hemmungslos unter ihm. Er liebkoste mit der Zunge ihr Ohrläppchen. „Du bist also bei mir, weil du willst, dass ich der Vater deiner ersten Tochter werde, aber du willst nicht, dass ich dann die Verantwortung mit dir teilen darf?“, flüsterte er. Er drang in sie ein, während er weitersprach. „Für ein altes Volk ist das eine sehr moderne Ansicht. Sagen wir, ich wäre damit einverstanden. Ich schwängere dich. Wirst du mich dann eines Tages einfach so wieder verlassen, wie du aufgetaucht bist? Was, wenn ich dich nicht mehr gehen lassen will oder du nicht mehr weg willst? Kommen dann deine Schwestern, um mich zu töten?“ Er bewegte sich weiter in ihr und sie öffnete sich ihm, damit er tief eindringen konnte.


    Ihre Augen waren halb geschlossen, sie leckte sich die Lippen. Wie schön es war, einen Mann in sich zu spüren. Wenn er nur nicht so viel reden würde. Was hatte er gesagt? Sie antwortete nicht, sondern krallte ihre Finger in seinen Rücken, während sie spürte, wie ein erneuter Schwall seines Samens in sie gelangte und sich ein weiterer süchtig machender Orgasmus in ihrem Körper ausbreitete.


    Im Moment seines Höhepunktes sprach er nicht, doch danach, als er immer noch in ihr war, sah er sie wieder an. „Sag es mir, wirst du mich töten? Oder kann ich nicht einfach mit dir kommen? Wenn ihr frisches Blut braucht, dann kann ich doch noch mehr deiner Schwestern schwängern. Ich könnte dein Mann sein, dein Partner und wir müssten beide nie mehr auf diesen geilen Sex verzichten. Dreh dich rum. Zeig mir deinen geilen Arsch. Zeig mir, wie dankbar du für meinen Samen bist. Zeig es mir du wildes Ding. Du Amazone.“ Sie ließ sich von ihm auf den Bauch drehen. Er steckte seinen Daumen in ihren Hintern, rieb ihre Klitoris, strich mit seinem Penis immer wieder durch ihren Schritt und dann stach er zu. Sie schrie bis ihre Schreie nur noch tiefes, dunkles, kehliges Stöhnen waren, das sich mit seinem Stöhnen vermischte, als er kam. Dabei packte er ihre Brüste, presste sie zwischen seinen Händen zusammen und gab sich seinem Orgasmus hin.


    

  


  
    *

  


  
    


    Er war hart mit ihr, sehr hart, doch sie schien es zu genießen, sie schrie aus purer Lust und das gefiel ihm sehr. Als er neben ihr lag, sah er sie an. Myrine atmete immer noch schwer, ihr Körper war von einem feinen Schweißfilm bedeckt, der ihre Haut golden leuchten ließ. Woher war sie nur gekommen? Sie war ein Wunder und er wusste, dass sie ihm nie wieder aus dem Kopf gehen würde. Sie drehte sich ihm zu.


    „Was ist?“


    „Ich sehe dich an, du bist unglaublich schön, weißt du das?“ „Findest du? Ich weiß es soll ein Kompliment sein, aber ich kann nichts damit anfangen. Ihr seid komische Menschen. Ich habe versucht, auf den Straßen jemanden wiederzuerkennen, doch mir begegnete niemals ein Mensch zweimal. Man kennt hier niemanden wieder, ihr müsst sehr einsam sein. Wo lebt ihr? Wieso habt ihr keine Familien. Wo ist deine Familie? Wieso lebst du nicht mit ihnen zusammen?“


    „Ich dachte mir schon, dass du viele Fragen haben musst.“ Hank zog sie in seine Armbeuge und streichelte sie, während er ihre Frage beantwortete. „Okay, also ich lebe allein. Meine Eltern sind tot und ich habe keine Geschwister, nur einen besten Freund. Was ist mit dir, hast du Schwestern?“


    „Mein Volk ist meine Familie. Alle Frauen dort sind meine Schwestern. Wir leben in kleinen Gruppen zusammen, wir jagen zusammen, wir teilen, was wir haben und wir stehen füreinander ein, wenn es Probleme gibt. Wer steht für dich ein, wenn du ein Problem hast?“


    „Nun, dafür habe ich Angestellte oder ich mach es selbst. Jagen muss ich hier nicht. Wenn ich Hunger habe, gehe ich und kaufe mir was zu essen.“ Er streichelte ihre Wangen. „Deine Haut ist wie Samt.“


    „Was ist Samt?“


    Er lächelte. „Das ist ein besonders weicher Stoff. Man macht Kleider daraus oder Sitzbezüge oder Vorhänge.“ Ihr fragender Blick ließ ihn schon wieder lächeln. „Ich werde dir noch zeigen, was Samt ist, Myrine. Ich werde dir überhaupt alles zeigen, was du wissen möchtest. Du sollst alles wissen. Über mich, meine Stadt mein Land und die Menschen, die hier wohnen, aber ich fürchte, es wird dir nicht alles gefallen. Nicht alles ist Samt, weißt du.“


    „Was sind Angestellte?“


    „Das sind Menschen, die gegen Geld für einen anderen arbeiten.“


    „Du hältst dir Sklaven?“


    „Nein, nicht direkt, sie werden für ihre Arbeit bezahlt. Ich habe sehr viele Angestellte, die für mich arbeiten. Ich bezahle sie und sie können dadurch ihre Familien ernähren.“


    „Indem sie Essen kaufen?“


    „Ja und ein Haus bezahlen oder eine Wohnung mieten können, ihre Kinder auf die Schule schicken usw.“


    „Ich verstehe, und woher bekommst du das Geld, um sie zu bezahlen?“


    „Ich mach Geschäfte. An- und Verkauf von Firmenanteilen, sogenannte Aktien. Ich kaufe sie, wenn sie wenig kosten, und verkaufe sie, wenn sie viel kosten. Die Differenz ist der Verdienst. Davon bekomme ich einen Anteil. So bekomme ich das Geld von den Leuten, für die ich diese Geschäfte tätige.“


    „Du verteilst also Geld um und zweigst einen Anteil für dich ab?“


    „Sozusagen.“ Er schmunzelte. „Du bist sehr schlau, Myrine. Ich freue mich darauf, Zeit mit dir zu verbringen. Komm her zu mir, ich will dich dicht bei mir haben, damit ich glauben kann, dass du wirklich da bist und ich nicht träume.“


    Myrine hatte noch viele Fragen über Menschen, die allein in Großstädten lebten, ob es anderswo in Amerika genauso war, jeder einen Kaffeeautomaten besaß. Sie hörte Hanks Erklärungen zu, stellte interessiert Fragen, die ihn manchmal lachen ließen. Je mehr sie fragte, je glaubwürdiger fand Hank ihre Geschichte. So verging der Tag kurzweilig.


    Schließlich schliefen sie eng umschlungen ein.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Als sie erwachte, saß er nackt vor seinen Computerbildschirmen und kontrollierte die Börsen. Es war noch sehr früh und in New York hatte der Berufsverkehr gerade erst begonnen. Das Fenster an seinem Arbeitsplatz war geöffnet und der Straßenlärm drang herein, dazu eine frische Brise, die über Myrines nackte Haut strich, von der sie erwacht war. Schnell sah sie sich für einen Augenblick orientierungslos um. Doch dann war sie wieder im Hier und Jetzt. Sie sah ihm zu. Er tippte sehr schnell auf seiner Tastatur. „Was machst du?“

  


  
    „O, guten Morgen Myrine. Ich wollte dich nicht wecken. Ich schreibe eine E-Mail an meine Firma, dass ich mir für die nächsten Tage freinehme. Ich habe gute Mitarbeiter, sie werden eine Weile ohne mich klarkommen müssen. Ich brauch Urlaub.“


    „Urlaub?“


    „Ja, ich weiß, das sagt dir nichts. Ich habe nur gesagt, dass ich in den nächsten Tagen nicht arbeiten gehen werde. Ich möchte nur für dich da sein.“


    „Schön, was werden wir tun?“


    „Zuerst Frühstücken. Wie magst du deine Eier?“


    „Ich weiß nicht. Bei uns gibt es nur selten ein Ei. Wenn, dann essen wir es roh. Meistens Schlangeneier.“


    „Igitt. Gibt es bei euch keine Hühner?“


    „Doch, aber die sind wild und geben uns ihre Eier nicht freiwillig.“


    „Ich muss gestehen, ich habe an deiner Geschichte gezweifelt und dachte, du hättest eine blühende Fantasie. Aber inzwischen habe ich darüber nachgedacht. Allerdings habe ich im Internet nur ein paar Fantasiebilder unter dem Stichwort Amazonen gefunden. Es ist euch gelungen, eure Existenz komplett zu verschleiern. Vielleicht sollte ich mit deiner Geschichte und dir an die Presse gehen. Wir könnten ein Vermögen verdienen.“


    Sie stellte sich vor ihn, alle Muskeln angespannt, bereit, sich auf ihn zu stürzen. „Du hast geschworen zu schweigen. Wenn du das tust, werde ich dich töten müssen.“


    Er verstummte für einige Augenblicke und sah sie an. „Das war ein Scherz. Ich werde es nicht tun. Ich habe beschlossen, dir zu geben, was du möchtest. Aber auch ich habe ein paar Bedingungen.“


    „Ich verstehe deine Scherze nicht. Bedingungen? Und die wären? Nicht, dass du in der Position bist, mir Bedingungen zu stellen, aber ich bin bereit sie wenigstens anzuhören.“


    „Ich will, dass du so lang du kannst, bei mir bleibst. Zieh bei mir ein.“


    „In Ordnung.“ Eine Entscheidung, die ihr nicht schwerfiel. Das sparte Zeit und Geld.


    „Außerdem will ich, dass du zu einem Gynäkologen gehst. Ich werde dir gleich einen Termin machen. Heute noch.“


    „Gut.“


    „Ich will außerdem, dass du dich hier in New York mir anvertraust. Deine Schamanin mag dir einiges beigebracht haben, aber jede Theorie ist nichts im Verhältnis zur Realität in dieser Stadt. Eine Frau wie du ist hier in Gefahr.“


    „Ich bin durchaus in der Lage, mich zu wehren.“


    „Ja, reitend mit einem Bogen. Aber einer automatischen Waffe hast du nichts entgegenzusetzen. Allein gegen eine Gang richtest du nichts aus.“


    „Na gut, wie du meinst. Noch was?“


    „Ja. Wenn du wirklich eine Tochter zur Welt bringst und sie großziehst, möchte ich ab und zu ein Bild von ihr haben. Nur um zu wissen, dass es ihr gut geht. Du kannst es an meine Internetadresse schicken. Ich frage auch nicht, wo oder wie du es übermittelst. Aber ich denke, es ist nur fair. Ich habe vorher nie darüber nachgedacht, Kinder zu bekommen. Vielleicht weil ich nie die richtige Frau getroffen habe, mit der ich Kinder wollte. Wenn du dir von mir also ein Kind machen lässt, dann ist das meine Bedingung. Aber das ist noch nicht alles. Ich will meinen Spaß mit dir haben. Du sagtest, du hast sechs Monate, um zurückzukehren. Ich will diese sechs Monate mit dir verbringen. Dann will ich, dass du dich entscheidest. Zurückkehren oder bei mir bleiben. Ich finde, dass du für meinen Samen einen Preis zu zahlen hast. Das sind meine Bedingungen.“


    Myrine hatte sich an den Tisch gelehnt und ihm aufmerksam zugehört. Dass er Bedingungen stellen würde, damit hatte sie nicht gerechnet. Auch die Schamanin hatte sie nicht darauf vorbereitet. Sie hatte nur klare Anweisungen bekommen. Schwanger werden und zurückkehren. Die sechs Monate bezogen sich nur darauf, eine Schwangerschaft zu erreichen. Nicht, im schwangeren Zustand mit dem Erzeuger in dessen Wohnung zu leben und ihm Spaß zu bereiten. Was immer das für Hank bedeutete. Sie fröstelte und rieb sich die Oberarme. Ihre Nippel richteten sich auf.


    Hank blickte sie weiterhin fragend an. „Nun?“


    „Ich kann das nicht tun. Ich kann nur so lang bei dir bleiben, bis ich weiß, dass ich schwanger bin, dann muss ich zurückkehren. Bleibe ich länger, muss ich erst drei Töchter hintereinander gebären, bevor ich Schamanin werden kann. Das ist noch nie zuvor einer meiner auserwählten Schwestern gelungen.“


    „Das würde bedeuten, dass du dreimal zu mir zurückkehren könntest?“


    „Theoretisch schon, aber ich müsste wegen der genetischen Vielfalt einen anderen Mann wählen.“


    „Das macht nichts, wir lassen dich künstlich befruchten. Heute kann man sogar das Geschlecht vorherbestimmen lassen. Du siehst also, ich kann dafür sorgen, dass du alles erfüllst, was von dir verlangt wird. Und wir könnten ein paar schöne Jahre miteinander verbringen, wenn auch mit Unterbrechungen. Und wenn du deinem Volk gegeben hast, was es verlangt, Töchter, dann könntest du dich immer noch entscheiden, bei mir zubleiben, oder nicht?“


    „Das ist Wunschdenken, Hank. Für uns gibt es keine gemeinsame Zukunft.“


    „Na gut, dann sollten wir eben darauf achten, dass du nicht sofort schwanger wirst und wir so die sechs Monate bekommen.“


    „Die Möglichkeit ist gering, denn ich habe dich gestern belogen. Ich verhüte nicht und gestern war mein fruchtbarster Tag. Wahrscheinlich bin ich schon schwanger. Wir haben es dreimal gemacht.“


    Hank stand abrupt auf und stieß dabei den Stuhl um, auf dem er gesessen hatte.


    Sie konnte nicht zurückweichen, da sie den Tisch im Rücken hatte.


    Er stand drohend vor ihr, packte sie am Hals, schob seine Hand zwischen ihre Beine und drang mit den Fingern in sie. Schon bald stöhnte sie.


    „Du willst es doch, sag, dass du es auch willst. Oder willst du, dass deine Stümper-Kastraten dich befriedigen? Ich weiß, was du brauchst, ich kann dir zeigen, wie es für dich sein könnte, wenn du bei mir bleibst. Willst du, dass ich es dir zeige? Willst du es?“


    Sie keuchte vor Erregung, spürte, wie sich ihr Unterleib vor Lust zusammenzog. Ja, sie wollte, dass er es noch einmal mit ihr tat, wie er es gestern Nacht getan hatte. „Ja, du hast recht, ich will es. Zeig es mir, zeig es mir.“ Er drückte ihr schmerzhaft den Arm auf den Rücken, drehte sie um, presste ihren Oberkörper über seinen Computerbildschirm, dass ihre Brustwarzen über die Kante des Bildschirms schabten, und drang von hinten in sie ein. Seine Stöße waren hart und der zurückgedrehte Arm schmerzte. Aber es war ein gutes Gefühl, es machte sie geiler. Geiler als je zuvor. Nicht dass sie schon besonders viel sexuelle Erfahrung gehabt hätte. Nein, sicher nicht, aber das hier gefiel ihr. Sie kannte ja keine männliche Dominanz, vielleicht war es gerade deswegen. Myrine mochte es, wie er sie bestimmte. Sie erwartete es inzwischen sogar von Hank. Und doch war sie selbstbewusst genug, um nicht einfach nur still zu dulden. „Ja, ja mach es mir, so ist es gut, ja.“ Dadurch trieb sie ihn an und kam.


    Er zog seinen Penis zurück und spritzte das Sperma auf ihren Rücken.


    „Nein, jetzt noch nicht“, flüsterte er. „Erst bringe ich dich zum Arzt, dann sehen wir weiter. Für mindestens vier Wochen wirst du mir gehören, wirst meine Sklavin der Liebe sein. Einverstanden?“


    Sie nickte.


    „Gut. Komm, lass uns duschen.“ Er nahm sie mit ins Bad, wo sie sich von ihm unter die Dusche schieben ließ. Er wusch sie sanft. Sie ließ ihn gewähren und genoss es, von ihm so zärtlich bedient zu werden. „Wie willst du verhindern, dass ich nicht einfach verschwinde?“, fragte sie, als er sie abgetrocknet hatte und vorsichtig ihr Haar kämmte.


    „Das werde ich nicht müssen. Du wirst freiwillig bei mir bleiben, wenn du erst weißt, wie es sein wird, was ich dir noch alles zeigen werde. Du wirst sehen, es macht dich süchtig. Du wirst nie wieder weg wollen.“


    „Was denn?“


    „Das wirst du schon sehen. Jetzt bringe ich dich erst mal zu einem Arzt. Komm, zieh dein Kleid an, es ist zu spät in deine Wohnung zu gehen, um dir was anderes zu holen.“


    „Aber ich habe Hunger.“


    „Frühstück gibt es erst hinterher, du musst für die Untersuchungen nüchtern sein.“


    

  


  
    Sie waren die Ersten in der Praxis. Hank legte eine Kreditkarte vor.

  


  
    „Gut Mr. Granger. Mrs. Granger kann in Untersuchungsraum zwei, freimachen bitte. Hier, den Becher bitte vollmachen. Der Doktor kommt gleich.“


    Hank nahm Myrine bei der Hand, die unsicher geworden war. Sie sah sich in dem Untersuchungsraum um. So etwas hatte sie noch nie gesehen. Er war weiß gestrichen und wirkte sehr nüchtern. Es gab einen Stuhl, über dem eine sehr helle Leuchte befestigt war, die einen Griff hatte, davor stand ein Hocker auf Rollen. An den Wänden standen einige technische Geräte, deren bunte kleine Lämpchen rot, gelb und grün blinkten, oder dauerhaft leuchteten. Eines der Geräte schien einen Computerbildschirm zu haben, der aber schwarz war. An einer Wandseite waren weiße Küchenschränke montiert. Und auf der Arbeitsplatte standen jede Menge Utensilien, wie Einmalhandschuhe, Spritzen, usw. All das machte sie ängstlich. Sie sah Hank fragend an.


    „Schon gut, ich bleibe bei dir und werde alles mit dem Doktor besprechen. Mach einfach, was er dir sagt. Und jetzt solltest du dich ausziehen und in den Becher pinkeln. “


    „Wozu?“


    „Dein Urin wird untersucht. Ein Schwangerschaftstest gemacht und so. Man wird dir auch Blut abnehmen, einen Abstrich machen und Ultraschall, dich wiegen. Zeig dem Arzt möglichst nicht, dass du davon keine Ahnung hast. Dass du gestern noch Jungfrau warst, wird er schon von allein feststellen.“


    „Wie denn?“


    „Na, er wird dich dort unten auch untersuchen.“


    Es blieb keine Zeit weitere Fragen zu stellen. Der Doktor und eine Krankenschwester kamen herein.


    Der Arzt trug einen weißen Kittel, kam auf sie zu und streckte die Hand nach ihrer aus. „Guten Tag, Mrs. Granger?“


    Sie nickte nur. Der Arzt lächelte sie unverbindlich an, sah ihr aber in die Augen. „Ist es Ihnen recht, dass Ihr Mann während der Untersuchung anwesend ist?“


    Myrine nickte erneut. Auf keinen Fall wollte sie ohne Hank hier drin bleiben.


    „Sind Sie das erste Mal beim Frauenarzt?“


    Myrine nickte wieder.


    „Gut, kein Grund nervös zu werden. Dann also. Ziehen Sie sich bitte aus?“


    Sie zog sich aus. Myrine kannte eigentlich keine Scham, doch vor diesem Arzt und dieser fremden Frau schämte sie sich zum ersten Mal, nackt zu sein, versuchte Brüste und Scham mit der Hand zu bedecken.


    Der Arzt sprach mit Hank, als sei sie nicht dabei, was sie sehr störte. „Gibt es einen besonderen Grund, warum Sie mit ihrer Frau hier sind?“


    „Ja, wir wollen ein Kind zeugen.“


    „Zeugen? Eine ungewöhnliche Bezeichnung. Die meisten Ehepaare die herkommen wünschen sich ein Kind, aber sie wollen keines zeugen. Haben sie denn Schwierigkeiten beim Sex?“


    „Nein, aber sie war bis gestern noch Jungfrau. Ich möchte nur sichergehen, dass unserem Kinderwunsch nichts entgegensteht. Ich wünsche eine gründliche Untersuchung aller Parameter. Einfach alles.“


    „Wie alt ist sie?“


    „Einundzwanzig“, antwortete Myrine für ihn, um sich in Erinnerung zu bringen.


    Hank lächelte sie an.


    Myrine kam sich in dieser Situation klein, unbedeutend und ausgeliefert vor.


    Die Schwester reichte ihr einen kurzen Umhang, den sie sich dankbar umlegte.


    Der Arzt sah auf und Hank bemerkte, dass ihm ihre Schönheit nicht entgangen war.


    „Dann war gestern Ihre Hochzeitsnacht. Ich gratuliere.“


    „Ja, und sie hat sich für mich aufgespart“, sagte Hank, bevor Myrine reagieren konnte. „Sie verstehen daher sicher ihre Scheu?“


    „Selbstverständlich. Gut Mrs. Granger, kommen sie bitte hier herüber auf die Waage.“


    Sie folgte ihm und stellte sich auf eine Platte mit vier Metallpunkten. Der Arzt stellte die Waage ein und schon bald leuchtete es, dann piepte es und ein Zettel wurde ausgedruckt. Sie musste sich nun flach an die Wand stellen, wo sie gemessen wurde, indem der Arzt ihr ein Ding auf den Kopf schob. Ihr Herz klopfte bis zum Hals. Immer wieder suchte sie Blickkontakt zu Hank, der ihr jedes Mal beruhigend zulächelte.


    Der Arzt führte sie zu einer Untersuchungsliege. „Bitte hier auf den Rücken legen und den linken Arm ausstrecken. Die Schwester nimmt Ihnen Blut ab.“


    Sie spürte den Einstich kaum. Die Schwester zapfte drei Röhrchen ihres Blutes ab, verschloss und beschriftete sie. Dann musste sie einen Finger auf die Einstichstelle pressen. So ließ man sie einige Minuten liegen.


    „Äußerlich ist sie in sehr guter körperlicher Verfassung“, sagte der Doktor zu Hank. „Sie ist 1,78 Meter groß und wiegt nur 59 Kilogramm. Ihr Körperfettanteil liegt bei 15,3 Prozent. Das ist ungewöhnlich niedrig, aber sie hat eine sehr hohe Muskelmasse.“


    „Mrs. Granger, bitte liegen Sie entspannt. Ich werde jetzt Ihre Organe abtasten. Wenn etwas schmerzt, sagen sie es bitte sofort.“ Der Arzt sah sie freundlich an.


    Myrine nickte. Er tastete auch ihre Brüste ab, was unangenehm war. Ihr Herz schlug wie wild, als er sie mit dem kalten Spiegel des Stethoskops abhörte und ihren Blutdruck maß. Er legte die Manschette um und sie sah ihn fragend an. “Sie müssen keine Angst haben Mrs. Granger, nur eine Blutdruckmanschette. Sie sind aber sehr aufgeregt, ja?“


    Sie nickte.


    „Der Blutdruck ist momentan stark erhöht. Schwester, lassen sie Mrs. Granger zehn Minuten auf das Fahrrad.“


    Die Schwester brachte sie in einen Nebenraum, wo sie sich auf ein Trimmrad setzen musste und von der Schwester an allerhand Kabel angeschlossen wurde. Dann musste sie die Pedale betätigen. Sie fand es schnell heraus und trat mit aller Kraft das eigenartige Vehikel, das sich nicht von der Stelle rührte. Die Schwester kontrollierte die Werte, die kontinuierlich von dem Gerät an einen Drucker übertragen wurden. Als sie fertig war, durfte sie diesen engen, beklemmenden Raum, in dem das ständige Piepen und Knattern ihre empfindlichen Ohren belastete, wieder verlassen. Sie atmete tief durch, als sie wieder in dem großen, hellen Praxisraum war.


    Der Arzt warf einen flüchtigen Blick auf die Ausdrucke. „Das übertrifft meine Erwartungen. Hervorragende Werte. Treiben Sie Sport?“


    „Sie reitet und macht Bogenschießen“, sagte Hank.


    „Ah, das erklärt die starke Muskulatur der linken Körperseite. Sie sind also Linkshänderin. Reiten ist ein wenig ungünstig, die Beckenmuskulatur wird ebenfalls sehr ausgeprägt sein, was eine natürliche Geburt erschweren dürfte. Vielleicht sollten Sie beizeiten über einen Kaiserschnitt nachdenken.“


    „Nein, für mich kommt auf jeden Fall nur eine natürliche Geburt infrage.“


    „Nun, das wird sich finden. Zuerst müssen Sie schwanger werden. Wollen wir mal weitersehen. Gehen Sie bitte zum Untersuchungsstuhl. Die Beine in die Halterungen und schön entspannt liegen.“


    Myrine konnte nicht entspannen.


    „Entspannen Sie sich Mrs. Granger, das tut nicht sehr weh.“ Als er auf dem Hocker zwischen ihren Beinen Platz nahm und ihr in die Vagina sah, schloss sie die Augen. Als er sie mit seinen behandschuhten Fingern berührte, hielt sie die Luft an. Am liebsten wäre sie schreiend aufgesprungen. Doch sie beherrschte sich und ließ die Untersuchung über sich ergehen. Sie hielt still, die Hände um die Armlehne gekrallt, die Augen geschlossen.


    Die Ultraschalluntersuchungen waren zum Glück nicht mehr so schlimm. Wenigstens war Hank im Raum, das beruhigte sie ein wenig.


    „Hatten Sie auch Analverkehr mit Ihrer Frau?“


    „Ja. Da war sie auch jungfräulich.“ Hank lächelte verlegen.


    „Gut, dann untersuche ich auch rektal.“ Plötzlich steckte sein Zeigefinger in ihrem After.


    „Schmerzen?“ Er sah sie kurz an.


    „Nein, nur das Eindringen hat geschmerzt.“


    „Sie sollten in Zukunft besser eine Gleitcreme benutzen. Aber Sie sind nicht verletzt.“ Dann war der Doktor endlich mit ihr fertig und zog die Handschuhe aus, während sie noch breitbeinig vor ihm lag. Er tätschelte ihren Bauch. „Sie haben es überstanden und können sich anziehen. Mr. Granger, bitte gehen Sie mit der Schwester. Wir brauchen auch von Ihnen Blut und eine Spermaprobe. Oder muss dafür Ihre Frau dabei sein?“


    „Nein, ich denke, das kriege ich auch so hin. Warte auf mich Schatz, ich bin gleich wieder bei dir.“


    Myrine kletterte von dem schrecklichen Stuhl und wollte sich hinter dem Paravent anziehen.


    „Myrine, wir wissen doch beide, dass Sie nicht Mrs. Granger sind, nicht wahr?“


    Sie fühlte sich ertappt und sah ihn verdutzt an.


    „Keine Angst, ich möchte nur wissen, ob er Sie gezwungen hat und mit der Untersuchung sein schlechtes Gewissen beruhigen möchte.“


    „Nein Sir, das hat er nicht, ich wollte es.“


    „Auch den Analverkehr?“


    „Ich wusste nicht, was er wollte, als er es machte. Es tat erst weh, aber dann war es einigermaßen okay. Aber gemocht habe ich es nicht besonders.“


    „In Ordnung, mehr wollte ich nicht wissen. Wollen Sie wirklich ein Kind mit ihm?“


    „Von ihm? Oh ja.“


    „Gut, die Ergebnisse haben wir in wenigen Tagen. Wir rufen Sie an.“


    Sie zog schnell das Kleid über und schloss den Reißverschluss. Eigentlich war Kleidung für sie etwas Ungewohntes und Unangenehmes, doch jetzt war sie froh den Stoff wieder auf ihrer Haut zu spüren.


    Hank holte sie wenige Minuten später ab und ging mit ihr in das nächste Bistro. Er bestellte Milchkaffee und Sandwiches. Sie aß mit großem Appetit. „Ich möchte das nie wieder tun, das war ekelhaft und erniedrigend“, sagte sie, nachdem sie ihren Hunger gestillt hatte.


    Hank sah sie streng an. „Das war eine gewöhnliche gynäkologische Untersuchung. Das macht jede amerikanische Frau mindestens einmal im Jahr, und wenn sie schwanger ist, alle paar Wochen.“


    „Nun, wir kommen meistens ohne all das prima aus. Lass uns nicht mehr daran denken. Wird der Doktor feststellen, ob ich schon schwanger bin?“


    „Nicht anzunehmen, nach so wenigen Stunden nach dem Sex. In zwei Wochen lassen wir noch einen Test machen. Bis dahin werden wir Spaß haben, ich verspreche es. Du musst doch zugeben, dass es gut war, dass ich dich zu der Untersuchung gedrängt habe. Freiwillig wärst du sicher nicht gegangen, oder?“


    „Nein, sicher nicht. Es stimmt schon, ich mag es, wenn du sagst, was ich tun soll. Obwohl ich es nicht gewohnt bin, dass man mir befiehlt, mag ich es irgendwie, wenn du es tust. Natürlich dürfte ich das zu Hause niemals zugeben.“


    Hank grinste sie an. „Komm her, nah. Noch näher. Küss mich.“


    Sie beugte sich vor, um ihn zu küssen und er fasste frech in ihren Ausschnitt, während sie sich küssten. Sie waren sowieso ein auffallendes Paar, aber jetzt war es eindeutig Erregung öffentlichen Ärgernisses. Die anderen im Kaffee starrten sie an und äußerten sich unmutig.


    Hank warf ein paar Dollar auf den Tisch und zog Myrine hinter sich her. „Es ist schon Mittag. Wir sollten für heute Abend ein paar Kleinigkeiten für dich kaufen, dann gehen wir nach Hause und ruhen uns aus. Es könnte unter Umständen eine sehr lange Nacht werden.“


    Myrine folgte ihm, und als sich wieder dieses kribbelige Gefühl in ihrem Unterleib ausbreitete, konnte sie kaum erwarten, wieder mit ihm zu Hause zu sein.


    Er ging mit ihr in ein Schuhgeschäft und kaufte passend zu ihrem Kleid ein paar hochhackige, rote Pumps, auf denen sie zunächst keine Balance finden konnte. Sie fand aber schnell heraus, wie man damit laufen musste, und genoss die Anerkennung, die Hank ihr dafür zollte.


    Danach kauften sie rote Spitzenunterwäsche. Myrine hatte keine Ahnung, wozu man so etwas Unpraktisches und Einengendes wie einen BH benötigte. Noch dazu, wenn er mit durchsichtiger Spitze besetzt war, wie das Modell, das Hank für sie aussuchte. Genauso ging es ihr mit dem Tanga, der in ihrer Ritze zwickte und mit den Strümpfen, die ihre Beine einengten. Hank fand es toll, deshalb wollte sie ihm nicht die Freude daran verderben.


    

  


  
    Am Abend ließ er sie all die Dinge anziehen, dazu musste sie ihre Haare von ihm aufstecken lassen und Lippenstift und Rouge auflegen.

  


  
    „Dreh dich mal um. Ja das steht dir unglaublich gut. Ich freue mich, dass du ein rotes Kleid gewählt hast. Nicht viele Frauen hätten den Mut gehabt, zu rotem Haar auch noch ein rotes Kleid zu tragen. Aber mir gefällt es. Komm her, ich will dich ausziehen.“


    „Aber ich habe doch gerade erst alles angezogen. Wozu denn?“


    „Weil das Ausziehen der größte Spaß dabei ist. Es macht mich an.“


    „Es macht dich an? Was heißt das, erklärst du es mir?“


    „Es macht mich scharf, geil, heiß auf dich. Ich will dich nehmen. Jetzt sofort. Am liebsten noch in den Klamotten, aber das wäre zu einfach, zu schnell. Ich brauche das als Vorspiel, damit ich so geil bin, dass ich es nicht mehr erwarten kann, in dir zu sein, dich mir zu unterwerfen. Dich festzuhalten und über dich zu kommen. Du machst mich geil Myrine. Und deine naive Unschuldsmiene passt so gar nicht zu deinem Aussehen, zu deinem perfekten, sexy Körper.“ Er öffnete den Reißverschluss ihres Kleides und streifte es von ihren Schultern. Dann küsste er sie fordernd auf den Mund. Sie bebte, als er seine Hand an ihrer Wirbelsäule entlang, sacht über ihren Rücken fahren ließ. Er tastete sich bis zu ihrem Slip und ließ den Zeigefinger unter das Bündchen gleiten und daran entlanggleiten. „Es macht mich heiß, weil es mich aufhält, sofort zu bekommen, was ich will. Ich kann deinen Körper darunter sehen, ihn mir vorstellen“, keuchte er an ihrem Hals. Er leckte die Kuhlen an ihren Schlüsselbeinen, dann hinunter zu ihren Brüsten, streifte die Träger des BHs ab und ließ die Zeigefinger unter die Körbchen gleiten, zog sie herunter, sodass die Brüste freilagen. Er sah sie kurz an, dann legte er seine Lippen über ihren linken Nippel, saugte und knabberte dann zärtlich daran.


    Myrine stöhnte auf.


    „Siehst du, du findest es auch geil, wenn ich dich ausziehe. Du magst es, du willst es. Du willst, dass ich dich langsam ausziehe und mich daran aufgeile, damit es gleich umso besser für dich wird. Sag es, sag es. Hab ich nicht recht?“


    „Ja, ja, ich will, dass du mich ausziehst. Ich will, dass du mich willst. Ja das gefällt mir sehr. Mach endlich, mach, mach.“ Sie schlang die Arme um seinen Hals und ein Bein um seine Hüfte, doch er drückte sie weg.


    „Nein, nicht so schnell. Ich will es noch ein bisschen länger genießen. Dreh dich um, bück dich. Hörst du? Bück dich.“ Eingeschüchtert durch seinen Befehlston, gehorchte sie. Er zwängte seine Hände unter ihren Slip und knetete ihre Pobacken, dann streifte er den Slip bis zu den Kniekehlen ab, zog ihre Strümpfe bis zu den Knien hinunter. Sie spürte, wie er sich an ihr rieb, seine Hände über ihre Scham glitten, ihre Schamlippen immer wieder mit einem Finger teilten, indem er sie so fest über die Spalte gleiten ließ, bis diese nachgaben und er ihre feuchte, warme Mitte spüren konnte. Inzwischen war er so geil, dass er sich kaum noch zurückhalten konnte. Er hatte eine heftige Erektion, gab seinem Drang endlich nach und nahm sie von hinten.


    Sie stöhnte.


    Er hielt sie an der Hüfte, presste sie nach vorn, wenn sie sich aufrichten wollte. So lang, bis er nach ihren Brüsten griff und sie an seinen Körper presste, während er sie kraftvoll und laut stöhnend seinen Penis spüren ließ.


    Myrine lehnte sich an seinen muskulösen Körper. Sie spürte, dass er sich nicht mehr lang beherrschen konnte. Sie legte ihre Hände auf seine Pobacken und pressten ihn noch tiefer in sich. Er knetete ihren linken Nippel und massierte mit der anderen Hand ihre Klitoris. Plötzlich zog er sich aus ihr zurück. Die Enttäuschung ließ sie erstarren. Sie wollte fragen, warum er das tat, doch er hatte schon neue Befehle für sie.


    „Dreh dich um. Geh auf die Knie.“


    Sie gehorchte, lehnte sich zurück und presste ihr Becken vor, in der Hoffnung, dass er weitermachen würde.


    „Du hast mich gestern gebeten, dir beizubringen, was ich mag. Ich mag, wenn eine Frau meinen Penis mit dem Mund berührt, ihn leckt, daran saugt, die Eichel mit der Zunge liebkost und die Hoden auch in den Mund nimmt, so lang, bis ich richtig gekommen bin. Wirst du das für mich tun?“


    Sie nickte. Ihr rotes Haar wallte auf den Fußboden, während sie seiner Anleitung folgte. Er war nicht besonders zärtlich mit ihr. Sie versuchte sich dagegen zu wehren, doch er fasste mit beiden Händen an ihren Kiefer und drückte ihn immer wieder auseinander. „Nicht wehren, nicht wehren, lass es zu, lass es zu, du wirst sehen, es wird auch für dich geil.“


    Schließlich saugte sie an seinem Penis. Zunächst fand sie es erniedrigend und eklig. Doch als sie spürte, wie sehr es ihm gefiel, was sie tat, fand sie es nicht mehr schlimm. Im Gegenteil. Sie sah ihn an und lächelte. Hank zog sie hoch, hob sie auf seine Arme und trug sie ins Bett. Er zog sie aus und schob seinen Kopf zwischen ihre Beine. Schon bald wand sie sich ungehemmt, während er sie gekonnt zum Höhepunkt leckte, indem er seine Zunge mal hart in ihre Vagina schob, mal zart ihre Klitoris leckte und mit Tausenden kleinen Schlägen in den Wahnsinn trieb. Sie schrie laut vor Lust, krallte sich in seine Unterarme, ungehemmt und geil, ohne seinen Penis zu spüren. Es dauerte Minuten, in denen er sie eingehend beobachtete, bis der Orgasmus, der ihren Körper erfasst hatte, abebbte. Danach legte er sich schwer auf sie, küsste liebevoll ihre Brüste und leckte den Schweiß zwischen ihren Brüsten ab.


    Sie beugte sich vor, um in seinen Haaren zu wühlen, und schlang ihre Beine um seine Hüften. „Das war gut, aber es ist noch nicht genug. Ich will mehr. Ich will dein Sperma.“


    Plötzlich stieß er sie von sich und sah sie funkelnd an. „Ich weiß. Aber du kennst meine Bedingungen und hast ihnen noch nicht zugestimmt. Du bekommst mein Sperma nicht, solang du dich nicht entschieden hast. Und jetzt komm, sei nicht zickig. Leg dich hin.“


    „Nein. Das werde ich nicht. Du hast mir keine Bedingungen zu stellen. Du hattest das Privileg, mich zu entjungfern. Dieses verknüpft unabdingbar, dass du mich auch schwängern musst. Ich habe dir fast alles, was ich eigentlich geschworen habe, niemandem je zu sagen, erzählt. Damit du mir vertraust. Ich habe dir vertraut, aber du hintergehst mich. Du verweigerst mir deinen Samen. Das ist nicht fair, denn du hattest bereits deinen Spaß mit mir. Ich werde jetzt gehen. Ich muss mir wohl einen anderen Mann suchen, du bist doch der Falsche.“ Kraftvoll entwand sie sich seinem Griff und stand auf.


    Ungläubig sah Hank sie an. „Nein Myrine, geh nicht, bitte. Ich will doch nur, dass wir etwas mehr Zeit miteinander haben. Bitte, ich …“


    „Nein, ich werde gehen. Ich habe dir gesagt, dass es mich zu viel kosten würde. Du spielst mit meinem und deinem Leben. Mein Volk ist das Wichtigste für mich. Ich kann es nicht verlassen. Nicht für dich und schon gar nicht, weil es Spaß macht mit dir.“


    „Aber es macht dir doch Spaß?“


    „Ja.“ Das meinte sie ehrlich. „Aber ich habe eine Aufgabe zu erfüllen. Für mein Volk. Was ist daran so schwer, für dich zu verstehen?“


    „Es stimmt, ich verstehe es nicht. Wieso willst du nicht noch eine Weile bei mir bleiben? Du kannst noch so viel lernen. Ich habe dir versprochen, dir alles zu zeigen, alles beizubringen, was du möchtest. Wäre es nicht von Vorteil für dich, mehr über unsere Art zu leben zu erfahren? Denkst du denn, dein Volk kann für ewig im Verborgenen leben? Was glaubst du, wie lang das noch gut geht? Irgendwann werden sie euch finden. Was wird dann? Sie würden euch der Lächerlichkeit preisgeben, durch alle Gazetten und Talkshows zerren. Frauen mit nur einer Brust, Amazonen, ha. Wach auf Myrine, wir leben im 21. Jahrhundert. Lerne, lerne so viel es geht und führe dein Volk in die Zukunft. Ihr könnt nicht ewig leben wie vor Hunderten Jahren. Das muss dir doch klar sein. Und ich bin mir sicher, dass es deiner Schamanin schon lang klar ist. Sie hat einen Computer und Internet. Gibt dir das nicht zu denken? Sie hat dich nicht nur in die Zivilisation geschickt, um Nachfahren zu zeugen. Das lasse ich mir nicht weismachen. Ich bitte dich, bleib bei mir. Ich werde dir helfen, ich verspreche es.“


    „Du magst in einigen Punkten recht haben. Aber meine Schamanin hat mich nicht darin im Unklaren gelassen, was mit mir geschieht, wenn ich nicht unter den gegebenen Bedingungen zurückkehre.“


    „Nicht, wenn du einfach bei mir bleibst. Du kannst das Schicksal deines Volkes nicht ändern. Es wird früher oder später untergehen. Du weißt das. Die Bedingungen, die sie gestellt hat, bestätigen es. Sie bedeuten, dass du hierbleiben und nicht zurückkehren sollst. Dafür hat sie dir unsere Sprache beigebracht und dich so vieles gelehrt. Sie wollte, dass du sie nicht vergisst, aber dass du eine Chance erhältst. Weil sie dich liebt. Sicher ist sie eine gute Mutter. Eine Mutter denkt so. Und sie lässt dich glauben, dass du es für dein Volk getan hast.“


    Myrines angespannte Haltung ließ nach. Seine Worte ließen sie nicht unberührt. „Vielleicht ist es so. Aber sie hat mich dazu erzogen, immer für das Volk zu denken. Ich kann unmöglich mein Volk enttäuschen, indem ich nicht wiederkehre. Nicht ihre Schamanin werde und sie damit ohne Führung zurücklasse, wenn Ganah Mah, die schon sehr alt ist, uns nicht mehr führen kann. Ich weiß alles, was sie weiß, keine aus unserem Volk hat dieses Wissen. Ohne mich sind sie dem Untergang geweiht. Du musst doch verstehen, dass ich das nicht kann. Ich kann nicht den Untergang meines Volkes auf meinen Schultern tragen. Niemals.“


    Er sah sie an. „Du bist stolz, wunderschön und eine echte Kriegerin. Trotzdem wirst du den Status quo nicht ewig für dein Volk halten können. Die Wa'ari haben das schon vor vielen Jahren erkannt. Sie haben die Integration sicherlich längst erfolgreich abgeschlossen.“


    „Oh ja, nachdem die Hälfte des Volkes an Krankheiten, wie Masern, Mumps und Grippe elend verreckt ist. Auch das würde meinem Volk bevorstehen.“


    „Aber das müsste nicht sein, denn du würdest wissen, dass man dein Volk dagegen impfen kann. Du würdest wissen, wie man das Wissen deines Volkes über exotische Heilpflanzen gewinnbringend einsetzen kann. Zum Wohle deines Volkes. Du könntest hier die Erfahrungen gewinnen, die richtigen Kontakte knüpfen und dein Volk darüber unterrichten. Sie könnten selbst bestimmen, was sie wollen, hätten eine Perspektive.“


    „Das ist allein deine Sicht der Dinge. Die Sicht eines Mannes, der nicht weiß, was es bedeutet, Hunderte Gerüche auseinanderzuhalten, Hunderte Geräusche zu erkennen, Tierstimmen zuzuordnen, Fährten zu lesen. In einer Gemeinschaft zu leben, wo jeder für jeden einsteht. Du weißt nichts. Höchstens, wie man mit einem ohrenbetäubend lauten Automaten Kaffee kocht.“


    „Richtig. Es ist meine Sicht und ich kann deinen Standpunkt wirklich nicht nachvollziehen. Vielleicht, weil ich niemals auf eine Dusche, eine Toilette, einen Kaffeevollautomaten verzichten könnte oder gar im Dschungel überleben. Aber genau das ist euer Kapital. Es gibt eine sehr große Nachfrage nach diesen Dingen. Du würdest dich wundern, wie viele Pharmakonzerne Millionen ausgeben, um zu lernen, was ihr seit Jahrhunderten wisst. Euer Wissen ist bares Geld. Geld, dass für euer Volk den Weg in die Zukunft eben würde. Du solltest darüber nachdenken und mit deiner Schamanin sprechen. Vielleicht solltest du jetzt wirklich gehen.“


    Wortlos wandte sie sich ab, streifte das Kleid über. Ohne Schuhe, Wäsche und Strümpfe, ja ohne sich noch einmal umzudrehen, verließ sie seine Wohnung, nachdem sie ihren Schlüssel von der Kommode im Flur genommen hatte. Draußen war es kalt. Sie lief schnell die zwei Blocks zu ihrer Wohnung, ohne sich um die Blicke der Passanten zu kümmern, die ihr nachsahen.


    Zum ersten Mal, seit sie ein kleines Mädchen war, weinte sie. Sie wusste nicht, wieso, wusste nicht, was sie so unsagbar traurig machte. Sie war enttäuscht von Hank, weil er nicht zu verstehen schien, worum es für sie und ihr Volk ging. Aber er hatte auch viel Wahres gesagt. Dinge, über die es nachzudenken galt. Sie versuchte, mit dem Laptop eine Verbindung zur Schamanin herzustellen, diesmal klappte es. Zum Glück war es nur eine Tonverbindung. Die Schamanin musste ja nicht ihr verheultes Gesicht sehen.


    „Hallo meine Tochter, bist du gut angekommen?“


    „Ja Mutter, das bin ich. Aber jetzt habe ich so viele Fragen an dich. Fragen, die sich mir erst jetzt stellen, da ich … da ich denke, den richtigen Mann gefunden zu haben.“


    „So schnell? Du bist erst vier Tage fort.“


    „Er begegnete mir gleich am ersten Tag. Nachdem ich die Wohnung bezogen hatte, wollte ich mich ein bisschen umsehen und stieß praktisch mit ihm zusammen. Er roch sehr gut. Er war höflich und lud mich auf einen schrecklichen Kaffee ein.“


    „Ha, ich warnte dich vor dem Kaffee dort, weißt du noch?“


    „Ja Mutter. Unser Kaffee ist der Beste. Ich vermisse unseren Kaffee. Hier gibt es keine offenen Feuer, über den man ihn rösten kann und die Bohnen verschwinden in solchen Vollautomaten, die ohrenbetäubenden Lärm machen. Alles ist hier schrecklich laut und schrecklich schnell.“


    „Ja meine Tochter, auch davor hab ich dich gewarnt. Aber jetzt erzähl mir von dem Mann. Ist er geeignet?“


    „Oh ja. Er ist groß, schlank, muskulös, er weiß viel und sein Geruch war sehr anziehend für mich, aber er ist auch herrisch. Eine Eigenschaft, die ich bisher nicht kannte, die mir aber gefällt. Beunruhigt dich das?“


    „Nun die Frage ist nicht, ob es mich beunruhigt. Beunruhigt es dich?“


    „Ja, aber es zieht mich auch an. Sehr sogar“, antwortete sie nach einer Pause und seufzte.


    „Deine Stimme zittert. Du hast ein schlechtes Gewissen. Hast du seinen Samen genommen?“


    „Ja, gestern Nacht. Dreimal.“


    Die Schamanin schwieg eine Weile. „Dann empfehle ich dir, die nächsten vier Wochen bei ihm zu bleiben, bis dein Zyklus wieder günstig ist“, sagte sie endlich. „Aber pass auf, dass er sich nicht in dich verliebt.“


    „Verliebt? Aber …“


    „Ich habe dich ausgebildet, aber über die Liebe mochte ich dir nichts erzählen, ich dachte, es sei … aber das ist eine andere Geschichte. Nun glaube ich, ich habe das unterschätzt. Du solltest dich nur darauf konzentrieren, schwanger zu werden. Mehr wird nicht von dir erwartet.“


    „Ganah Mah?“


    „Ja.“


    „Wenn ich es nicht schaffe, und ich hierbleiben würde …“


    „Das ist keine Option. Wir würden dich jedoch nicht verfolgen, falls du dich davor fürchtest. Aber du könntest niemals in unsere Familie zurückkehren, das ist dir doch klar?“


    „Sicher, ich habe in der kurzen Zeit einiges gelernt und ich habe nachgedacht. Wie können wir verhindern, dass unser Volk stirbt, ohne dass wir für immer isoliert weiterleben? Wie viele Ausflüge in die Zivilisation kann sich unser Volk leisten, ohne sich selbst zu gefährden. Und es wären viele Töchter nötig, die Kinder bekommen, um unser Volk zu erhalten. Woher soll das ganze Geld kommen? Und wie sollen wir verhindern, dass die Einflüsse, die mich hier erreichen, andere Töchter beeinflussen, deren Willen zurückzukehren, nicht so stark ist, wie der meine?“


    „Ich wusste, dass du dir solche Gedanken machst. Das ist ein Grund, warum ich dich erwählt habe. Du hast immer schon weiter gedacht, als bis zu den Grenzen unseres Lebensraumes. Doch das soll jetzt nicht deine Priorität sein. Werde schwanger und komm zu uns zurück. Verrate niemandem, woher du kommst, hörst du? Das ist wichtig. Und jetzt sag mir, ob er dir wehgetan hat, als er dir seinen Samen gab.“


    „Das ist es ja. Es hat wehgetan. Aber es hat mir gefallen. Es verwirrt mich, wie er über mich bestimmt. Aber ich gehorche ihm gern. Doch jetzt bin ich von ihm weg, obwohl er mich einlud, bei ihm zu bleiben und dort zu wohnen. Es würde sehr viel Geld sparen, wenn ich diese Wohnung hier aufgebe, oder?“


    „Wieso bist du fort von ihm. Hat er dir etwas angetan?“


    Dass sie so genau auf den Punkt fragte, erschreckte Myrine. Doch sie war zu sehr die gehorsame Schülerin dieser Frau, als dass sie gewagt hätte, sie anzulügen.


    „Nein. Es war meine Schuld, ich habe ihm gesagt, was ich von ihm will und wer ich bin. Er hat genauso kluge Fragen gestellt, wie du es immer tust. Es ging nicht anders. Auch wenn es gegen deine Regeln verstößt. Er verlangt von mir, dass ich so lang wie möglich bei ihm bleibe. Ich habe nur eine Chance. Entweder ich sehe ihn nicht mehr wieder und hoffe, dass ich schon beim ersten Mal empfangen habe, oder ich unterwerfe mich seinen Bedingungen, und er schwängert mich.“


    Ein Unmutslaut kam durch die Leitung.


    „Warte, bevor du etwas sagst. New York ist groß, sicher gibt es noch mehr geeignete Männer. Aber wie soll ich die finden? In den letzten zwei Tagen war er der einzige Mensch, den ich zweimal gesehen habe. Sicherlich wäre es möglich, aber nicht leicht und könnte länger dauern, als wir veranschlagt haben.“


    „Du wurdest ausgesucht, wir alle vertrauen auf dich. Wenn du denkst, er ist geeignet, dann gewinne ihn für unsere Sache. Egal, was du dafür preisgeben musst.“


    „Genau das habe ich ja getan. Aber er hat Argumente, denen ich mich nicht vollständig verschließen kann. Er ist der Meinung, dass wir nicht ewig so weiterleben können.“


    Wieder entstand eine Pause.


    „Was soll ich dazu sagen? Auch ich habe schon viel darüber nachgedacht. Du solltest die Zeit nutzen und so viel, wie möglich lernen. Wenn du zurückkommst, wirst du mich unterrichten, wie ich dich all die Jahre unterrichtet habe. Anschließend werden wir unser Volk unterrichten, damit es selbst entscheiden kann, wie es leben möchte. Aber ich habe nicht viel Hoffnung. Menschen mögen keine Veränderungen. Daher ist es so schwer, Veränderungen herbeizuführen. Du allein weißt, was ich meine, du bist in New York. Denkst du, dass unsere Schwestern damit leben könnten?“


    „Woher soll ich das wissen? Ich bin hier, ich lebe auch damit, aber es ist nicht leicht und ich sehne mich nach euch, nach unserer Gemeinschaft. Was macht Kar?“


    „Oh, dein Pferd genießt seine Freiheit. Er hat sich die kleine schwarz-weiße Stute gewählt. Ich glaube, sie wird ein Fohlen bekommen.“


    „So schnell hat er mich also vergessen?“


    „Er wird dich niemals vergessen.“


    „Was soll ich jetzt tun? Wie kann ich die Regeln befolgen, ohne ihn zu verärgern?“


    „Du hast ihn erwählt, und ihm deine Jungfräulichkeit geschenkt. Jetzt liegt es an dir, ihn gefügig zu machen. Gib ihm scheinbar, was er will. Zieh zu ihm, genieße es. Ich gebe dir sechs Monate ohne weitere Bedingungen. Die Einzige ist, dass du schwanger bist, wenn du nach sechs Monaten heimkehrst. Mehr kann ich nicht für dich tun. Du kennst die Konsequenzen.“


    Die Verbindung wurde unterbrochen. Myrine versuchte, sie wiederherzustellen, aber es gelang ihr nicht. Sie vermutete, dass die Schamanin nicht mehr mit ihr sprechen wollte. Was sollte sie tun? Sie schloss den Laptopdeckel und seufzte. Das Gespräch hatte sie nicht wirklich weitergebracht, außer dass die Schamanin ihre Bedingungen für ihre Rückkehr deutlich gelockert hatte. Das war leichter gewesen, als sie befürchtet hatte. Sie saß hier und er in seiner Wohnung.


    Myrine trat ans Fenster und sah in die Richtung, in der seine Wohnung lag. In einem der erleuchteten Fenster sah sie die Silhouette eines stattlichen Mannes, der sie an Hank erinnerte. Seufzend berührte sie gedankenverloren ihre linke Brust. Wie schön war es gewesen, als er sie dort berührt hatte. Nie hatte sie geglaubt, dass die Berührung eines Mannes sie so erregen würde und dass sie sich jetzt so sehr danach verzehrte. Langsam streichelte sie ihre Brustwarzen, schob ihr Kleid hoch und massierte sanft ihre Klitoris. Sie war bis auf das Kleid nackt, ein Zustand, der ihr gefiel. Sie zog das Kleid aus, stellte einen Fuß auf das Fensterbrett und machte es sich genüsslich selbst. Es war ihr egal, ob New York ihr dabei zusah. Anschließend ging sie in ihr winziges Bad und nahm eine heiße Dusche. Sie wusch sich das Haar und genoss das warme Wasser, auch wenn es manchmal kälter wurde, sobald ein anderer im Haus heißes Wasser zapfte. Nass und nackt nahm sie im Wohnzimmer aus dem einzigen Schrank ein frisches Handtuch, um sich abzutrocknen. Als es an der Wohnungstür klingelte, erschrak sie. Niemand wusste, wo sie wohnte, und sie kannte hier nur Hank. Wer konnte es also sein? Rasch warf sie sich einen Pullover über, der sie aber nur unzureichend bedeckte. Zaghaft öffnete sie die Tür einen Spalt.

  


  
    Davor stand ein hagerer, bleichgesichtiger Jüngling in schwarzen Strumpfhosen und Schuhen mit einem schlecht gezeichneten Panther. Auf dem Rücken trug er einen roten Rucksack, aus dem er einen länglichen Karton und eine kleine Schachtel zog. „Eilzustellung, Miss. Der Absender wartet auf Antwort.“


    „Okay, warten Sie.“ Überrascht nahm sie die Lieferung entgegen und schloss die Tür vor der Nase des Mannes. Sie öffnete zuerst das kleine Päckchen. Darin war eine kleine Dose mit Klappdeckel. Myrine öffnete sie. Sie erkannte am Geruch sofort, was es war. Hanks Sperma. In dem großen Karton waren eine langstielige Orchidee und eine Karte. Sie öffnete den Umschlag.


    


    Hier ist, was du möchtest und jetzt komm zurück zu mir, damit ich es an den richtigen Platz befördern kann.


    


    Hank


    


    Ps: Zieh nächstes Mal die Vorhänge zu, ich will keine Konkurrenz bekommen.


    


    Sie nahm die Orchidee aus der Schachtel. Es war eine sehr seltene Ancistrochilus rothschildianus, die es nur in großen Höhen in Sierra Leone gab. Sie erschrak, wie nah er dem Gebiet damit gekommen war, in dem ihr Volk lebte. Woher wusste er das? Und was meinte er mit Vorhang vorziehen? Dann erinnerte sie sich daran, wie sie vor dem Fenster gestanden hatte und an den Mann im Fenster. Es musste tatsächlich Hank gewesen sein. Er wusste also, wo sie wohnte. Hatte er sie schon vorher gesehen? War ihr Zusammentreffen am Ende gar kein Zufall gewesen? Sie nahm einen Stift und schrieb auf die Rückseite der Karte:


    


    Sah einen Mann im Fenster, hat mich geil gemacht. Konkurrenz durchaus erwünscht, werde es jetzt immer vor offenem Fenster tun. Danke für die Blumen, aber genau das ist der Grund, wieso ich auf jeden Fall zurückkehren werde. Ich will die Natur bewahren und keine Geschäfte damit machen.


    


    Myrine


    


    Ps.: Woher weißt du, wo ich wohne?‘


    


    Sie öffnete die Tür. Der junge Mann hockte noch davor, nahm die Karte entgegen und verschwand. Eine halbe Stunde später, sie war gerade frierend unter die Bettdecke gekrochen, klingelte es erneut. Noch eine Nachricht von Hank? Voller Vorfreude lief sie zu Tür und öffnete. Sie wurde ihr aus der Hand gerissen.


    Hank stand vor ihr. Er schnaufte wie Kar nach einem heißen Ritt, sein Kopf war rot und er schwitzte. Offenbar war er den ganzen Weg zu ihr gerannt. Er sah sie süffisant grinsend an, in ihrem zu kurzen Pullover. „1. Ich habe dich an deinem ersten Tag auch am Fenster stehen sehen“, sprudelte er los, „daher weiß ich, wo du wohnst und ich wollte dich unbedingt kennenlernen. Den Rest kennst du. 2. Ich will keine Konkurrenz, das war kein Scherz. 3. Die Blüte stammt aus einer hiesigen Orchideenzucht und nicht aus der Natur. 4. Ich will mehr Zeit mit dir verbringen. Jede freie Minute. Ab jetzt sofort. Keine Kompromisse. Du bleibst bei mir, solange du willst und ich gebe dir, was du dir wünschst, versprochen. Alles was ich will, bist du. Kannst du mir so weit folgen?“


    Sie nickte wortlos.


    Er packte sie unter dem Pullover. Sie ließ sich widerstandslos ausziehen und zum Bett tragen. Er bettete sie darauf und sah auf sie herab. „Du willst mein Sperma? Du bekommst mein Sperma.“


    „Und du bekommst deine sechs Monate.“


    Hank stürzte sich glücklich auf sie. Sekunden später wälzten sie sich über das viel zu kleine Bett und landeten auf dem Boden, damit beschäftigt, sich zu vereinigen und gegenseitig so viel Befriedigung wie möglich zu verschaffen. Irgendwann rollte Hank sich neben ihr auf den Rücken. Sie waren verschwitzt und erschöpft. Hank war zuerst heftig und dann zärtlich mit ihr gewesen. Er hatte jeden Millimeter ihres Körpers erforscht, jede noch so kleine Falte erkundet. Erst mit den Fingern, dann mit der Zunge. Er hatte sie abgeleckt, abgeküsst, war mit Fingern, Zunge und Penis in sie eingedrungen, bis sie hemmungslos ihrer Lust gefrönt hatte.


    Als sein Atem wieder ruhig geworden war, drehte er sich zu ihr und legte seine Hand auf ihre linke Brust. „Ich habe beschlossen, nicht zuzulassen, dass man sie dir abnimmt. Du wärst zwar auch mit nur einer Brust noch eine atemberaubend schöne Frau. Aber ich will nicht schuld daran sein, dass du sie meinetwegen opfern musst. Sagtest du, wir haben sechs Monate?“


    „Ja, ich habe die Schamanin erreicht und ihr alles erzählt, was du mit mir gemacht hast und was du zu mir gesagt hast.“


    „Dann hatte ich also recht. Sie gibt dir Zeit zu lernen, ja?“


    „Ja.“


    „Gut. Komm, lass uns den Schmutz des Bodens abwaschen, dann pack deine Sachen. Ich nehme dich mit zu mir. Ich möchte nicht, dass du noch einmal wegläufst. Wenn doch, will ich, dass du nicht weißt, wo du hin sollst und von selbst zurückkommst.“


    „Das klingt sehr besitzergreifend, findest du nicht?“


    „Zugegeben, das ist es. Aber wenn du nicht wolltest, würdest du es nicht tun, oder?“


    „Nein, würde ich nicht.“


    „Also schön, dann komm, ich werde dich waschen. Du wirst sehen, es wird dir gefallen.“


    Myrine fand sich eine Minute später an die kühlen Fliesen der Dusche gepresst. Während er ihren Körper einseifte, rann das Wasser über sie beide. Sie streckte die Arme aus und spreizte die Beine noch ein wenig mehr, damit er besser in sie kam. Sie ließ zu, was er am meisten begehrte, obwohl es immer noch schmerzte. Sie genoss jede Sekunde, weil sie erregt genug dafür war. Je härter er zu ihr war, desto mehr machte es sie an, umso heftiger waren ihre Empfindungen. Sie wollte nicht wissen, warum es so war. Alles, was zählte, war, dass es ihr sehr gefiel. Sie spürte ihn, jeden harten Millimeter und fühlte, wie sehr Hank sie begehrte, genoss, wie er sie streichelte und ihr Liebkosungen ins Ohr flüsterte. Wie seine Zunge durch ihre Ohrmuscheln fuhr und danach den Hals entlang, zwischen ihren Schulterblättern nach rechts und links an ihre empfindlichsten Stellen leckte. Sie warf ihren Kopf zurück und er drehte sie zu sich um, packte ihren Kopf und küsste sie so leidenschaftlich und gleichzeitig unerbittlich, dass sie kaum noch Luft bekam. Sie wollte nie wieder darauf verzichten. Wenigstens nicht in den nächsten sechs Monaten.


    Myrine war immer noch wie in Trance, als er sie abtrocknete, ihr Slip, Jeans und Bluse anzog, dazu Turnschuhe. Er packte ihre wenigen Habseligkeiten und verließ, mit einer Tasche, ihrem Laptop, dem Lederfutteral und Myrine an der Hand hinter sich herziehend, die winzige Wohnung.


    

  


  
    *

  


  
    In seinem Appartement zog er sie aus, brachte sie ins Bett und deckte sie zu. Er hatte sie zurück. Hank streichelte und küsste ihre Stirn. Sie war schon eingeschlafen. Glücklich beobachtete er, wie sie schlief. Sie rollte sich wie ein Fuchs zusammen. Dieser Anblick machte ihn friedlich und er dachte wehmütig daran, dass er sie in sechs Monaten gehen lassen würde, wenn sie es immer noch wollte. Er war kein Schwein, aber er würde alles dransetzen, sie davon abzubringen. Ihm schwebte deutlich mehr vor, als ihr nur Disneyland zu zeigen. Im Gegensatz zu Myrine war er hellwach und nutzte die Zeit, einiges zu regeln. Seine Firma würde zum ersten Mal eine ganze Weile ohne ihn auskommen müssen. Er verfasste einige Mails und hinterließ für seine Sekretärin eine Nummer für Notfälle. Per Internet konnte er regelmäßig alle Aktivitäten seiner Firma überprüfen. Dadurch hatte er genug Zeit, sich Myrine zu widmen. Er hatte vor, ihr alles zu zeigen, was er für wichtig hielt und alles, woran sie Interesse zeigen würde. Sechs Monate. Da konnte so einiges passieren. In seiner Fantasie spielte er ein paar Szenarien durch und seufzte bei der Vorstellung, wie es wohl sein würde, wenn er sie soweit hätte. Ihm war klar, dass er es nicht überstürzen durfte. Deshalb wollte er seine Fruchtbarkeit einzuschränken oder zum Erliegen bringen. Zumindest für einige Monate. Es war zwar möglich aber doch unwahrscheinlich, dass er Myrine gleich beim ersten Sex ihres Lebens geschwängert hatte. Deshalb hatte er sich mit einem befreundeten Proktologen in Verbindung gesetzt, der ihn über eine alte, inzwischen neu erforschte Verhütung für den Mann informiert hat. Verhütung mit heißem Wasser und Papaya Samen.

  


  
    „Mehr als heißes Wasser und die Samen von Papaya Früchten sind bei dieser Art der Verhütung nicht nötig“, hatte er ihm erklärt. „Spermien vertragen absolut keine Hitze. Man badet seine Hoden einfach zwanzig Tage zweimal täglich in heißem Wasser. Führt man diese Methode mit etwa vierundvierzig Grad durch, dann sorgt das heiße Wasser für eine drei-, maximal viermonatige Unfruchtbarkeit. Wenn die Zeit abgelaufen ist, kannst du die Prozedur einfach wiederholen. Es ist zwar nicht hundertprozentig verlässlich, aber einschränken wird es die Virilität deiner Spermien bestimmt. Dazu musst du täglich einen Teelöffel Papayasamen essen. Ein Verhütungsmittel aus dem asiatischen Raum, das ebenfalls wieder neu erforscht wird. Hörst du mit beidem auf, ist bald alles wieder wie vorher. Keine Nebenwirkungen, keine Einschränkung deines Triebes, falls du das befürchtest.“


    Hank war bereit, das Experiment zu wagen. Es war für ihn eine wesentlich einladendere Methode, als sich eine Progesteron-Spritze abzuholen.


    Er sah nach Myrine. Sie schlief tief und fest.


    Also ging er ins Bad, setzte sich auf den Wannenrand und ließ das heiße Wasser über seine Hoden laufen. Es war nicht leicht, seine Hoden in das heiße Wasser einzutauchen. Es tat zunächst höllisch weh, dann hatte er sich überwunden. Ein paar heiße Gedanken und er genoss es fast. Hank schmunzelte bei dem Gedanken, dass er bald ungehemmt, sooft er wollte, mit Myrine schlafen konnte, ohne die Gefahr, dass sie vor der von ihm angestrebten Zeit schwanger wurde. Er hatte genau nachgerechnet. Wenn vorgestern ihr fruchtbarster Tag gewesen war, würde die Zeit bis zu ihren nächsten fruchtbaren Tagen in etwa ausreichen, um seine Spermien mit der Heißwassermethode unfruchtbar zu machen. Allerdings würde er regelmäßig zum Arzt müssen, um es prüfen zu lassen. Doch das schien vergleichsweise einfach, für den Erfolg, den er damit erzielen konnte.


    Er legte sich zu Myrine ins Bett.


    Sie wachte kurz auf und lächelte ihn an, um dann gleich wieder eng an ihn gekuschelt einzuschlafen.


    Hank fühlte sich unglaublich wohl. Beschützend legte er den Arm um sie und schlief tief und fest, bis zum Morgen.


    Dieses Mal wachte er auf, weil sie versuchte, mit dem Automaten Kaffee zu kochen. Er musste an sich halten, um nicht laut loszulachen, weil sie mit dem Automaten sprach.


    „Du komisches Ding du. Ich komme schon dahinter, warum du keinen Kaffee ausspuckst oder gehorchst du nur deinem Herrn? Lass es dir gesagt sein, ich bin jetzt deine Herrin und ich will, dass du den Kaffee herausgibst. Wo sind deine Bohnen?“


    „Du musst nachfüllen, die Kaffeebohnen stehen oben rechts im Schrank über dir.“


    Sie drehte sich zu ihm. Durch die Bewegung flog ihr eine Haarsträhne ins Gesicht, die sie unwirsch hinter das Ohr streifte. „Oh, ich dachte, sie macht es automatisch.“


    „Sie?“


    Myrine zeigte auf die Kaffeemaschine. „Ja, die Maschine, sie.“


    Hank lächelte. „Komm, ich zeige dir, wie es funktioniert. Sieh her. Hier sind die Bohnen, wenn man diesen Deckel abnimmt, kann man den Behälter nachfüllen. Hier drin sind die Reste, man muss sie regelmäßig entfernen. Du kannst sie hier in den Müll geben. Da wird das Wasser nachgefüllt. Siehst du, die roten Lämpchen sind aus und die grüne Lampe ist an. Jetzt kannst du eine Tasse darunter stellen und einen der Knöpfe drücken. Je nachdem, wie stark der Kaffee sein soll. Klein, mittel oder groß?“


    „Stark bitte.“


    „Also einen doppelten Kleinen. So siehst du, jetzt geht es.“ Er hielt ihr die dampfende Tasse hin. „Du wirst sehen, bald wird sie dir auch gehorchen.“ Da er breit grinste, zog sie ihren Mund zu einer Schnute zusammen.


    „Du machst dich lustig über mich. Langsam lerne ich, deine Scherze zu verstehen. Du bist ironisch, das fällt mir schwer, aber ich gewöhne mich schon daran.“


    „Sei mir nicht böse, aber es ist ein wenig ungewöhnlich für mich, dass eine Frau keine Kaffeemaschine bedienen kann.“


    Sie nippte an der Tasse. Es ärgerte sie offensichtlich, dass sie es nicht gekonnt hatte. Sie nahm entschlossen eine Tasse, stellte sie unter den Auslauf und drückte denselben Knopf, den er bedient hatte.


    Das Ungetüm spuckte laut prustend und zischend eine weitere Tasse aus.


    Myrine reichte sie ihm.


    Er trank und betrachtete sie über den Rand seiner Tasse.


    „Was?“


    „Nichts, ich sehe dich nur an und finde, dass du wirklich nicht in eine Küche passt. Viel mehr auf einen Pferderücken mit Pfeil und Bogen im Anschlag auf der Jagd nach Gazellen oder so.“


    „Dazu werde ich hier wohl wenig Gelegenheit haben, oder?“


    „Ich fürchte, ja. Was für eine Passion hast du denn sonst noch?“


    „Passion?“


    „Ja, Vorlieben, Hobbys oder wie ihr das nennt.“


    „Du meinst Reiten und Bogenschießen sind ein Freizeitvertreib für mich? Du irrst. Es ist lebensnotwendig. Die Jagd sichert unser Überleben. Wer nicht weiß, wie man jagt, tötet, enthäutet, ausnimmt und zubereitet, der muss hungern. Aber davon seid ihr in eurer Zivilisation ja längst entfernt. Oder gehst du los und jagst dir dein Abendessen im Central Park?“


    Hank lachte laut. „Ich liebe deinen unfreiwilligen Humor. Nein, natürlich nicht. Man würde mich verhaften und einsperren, wenn ich auch nur ein Eichhörnchen jagen wollte.“


    „Was ist also deine Passion?“


    „Oh, ich jage auch, aber kein Wildbret.“


    „Was jagst du dann und wozu?“ „Ich weiß nicht, ob es klug ist, dir das zu offenbaren.“ Er runzelte die Stirn.


    „Aber du weißt alles über mich. Es ist an der Zeit, dass du etwas von dir preisgibst.“


    Er stellte die Kaffeetasse auf der Arbeitsfläche ab, nahm ihre ebenfalls und stellte sie weg. Dann berührte er ihre nackte Brust, beugte sich vor und leckte über ihre Nippel.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine hielt sich instinktiv an der Arbeitsplatte fest. Sein Geruch stieg ihr in die Nase. Er wirkte unglaublich anziehend auf sie und sie sog ihn tief und laut vernehmlich ein. Es war sein Testosteron, das sie roch, doch davon wusste sie nichts. Sie wusste nur, dass es eine unglaubliche Anziehungskraft auf sie hatte, weil er ihr so nahe kam und sie seinen Geruch so deutlich wahrnehmen konnte. Ihr Körper schaltete sofort in einen anderen Modus. Es war der Ich-bin-zu-allem-bereit-Modus, gegen den sie einfach nichts machen konnte. Sie griff in sein Haar und drückte seinen Kopf auf ihre Brust. Was für ein wundervolles Gefühl, wenn er ihre Brustwarzen leckte und an ihnen saugte, bis sie schmerzten. Schließlich knabberte er kräftig daran. Es tat weh, aber sie wagte nicht, ihn zu unterbrechen, damit er auch die andere Brust liebkoste und quälte. Damit brachte er ihren Körper in Aufruhr. Ihr Herz schlug schneller. Wärme durchflutete sie. Die Hitze konzentrierte sich in ihrem Unterleib und setzte ihn in Flammen. Stöhnend schlang sie ein Bein um seine Hüfte, doch er streifte es wieder ab und löste sich von ihr.

  


  
    „Was ist? Mach weiter, ich finde es schön.“


    „Ja, ich weiß. Du wolltest doch wissen, was meine Passion ist. Das ist meine Passion. Ich jage Frauen und mach sie zu sexsüchtigen, willenlosen Sklavinnen meiner Lust. Erschreckt dich das?“


    „Nein, ich bin nicht willenlos, ich will es ja. Jetzt mach endlich weiter, sonst muss ich dich zu Boden werfen und dich reiten.“


    Er packte ihren Kopf und presste seine Lippen auf ihre. Brutal zwängte er seine Zunge in ihren Mund und küsste sie heiß. Schließlich erwiderte sie den Kuss.


    Keuchend löste er sich von ihr. „Was für eine wunderbare Vorstellung. Du solltest es unbedingt versuchen.“


    Ohne zu zögern, ließ sie ihn plötzlich ihre ungebremste Kraft spüren. Sie drückte ihre flachen Hände kraftvoll gegen seine Brust und brachte ihn so aus dem Gleichgewicht. Gleichzeitig stellte sie ihm ein Bein.


    Er taumelte rückwärts, stolperte und stürzte hart zu Boden. Sofort war sie über ihm, kniete auf seinen Ellenbogen und hielt mit den Schenkeln seine Knie auf dem Boden fest. Sie funkelte ihn herausfordernd an, streckte lasziv ihre Zunge heraus und begann seinen Oberkörper abzulecken, dabei berührte sie ihn mit den Brüsten, gerade so, dass ihre harten Nippel sanft seine Haut streichelten, während ihre Haare sein Gesicht bedeckten und seine Lippen kitzelten.


    „Normalerweise“, flüsterte sie ihm ins Ohr, „wären jetzt mindestens sechs meiner Schwestern zur Stelle, würden dich mit Lianen fesseln, bis du dich nicht mehr rühren könntest, und dann wärst du mein Sklave. Na, wie gefällt dir das?“ Sie ließ ihr Becken über seiner Mitte kreisen und spürte, wie er eine Erektion bekam. Mit der Zungenspitze leckte er sich vor lauter Verlangen die Lippen. Er versuchte, sich mit einer schnellen Drehung über sie zu wälzen.


    Myrine verhinderte es. „Na, na, na, so nicht mein Freund. Du wolltest einen Ritt, jetzt halt auch still.“ Sie glitt mit einer geschmeidigen Bewegung auf seinen Penis und nahm ihn zärtlich in sich auf.


    Hank schloss die Augen, stöhnte genussvoll, hielt sie an den Hüften und begann, sie zu unterstützen. Er küsste und leckte sie bei jeder Gelegenheit, die sich ihm bot, ihren Körper mit den Lippen oder der Zunge zu erreichen.


    Sie ließ ihre Hände über seine Arme gleiten, verschränkte sie mit seinen, bewegte sich wild, bog ihren Körper zurück und ließ sich von ihm halten. Gemeinsam kamen sie zum Höhepunkt. Myrine ließ sich auf seine Brust fallen. Sie schwitzten und atmeten heftig.


    Hank strich ihr die Lockenmähne aus dem Gesicht. „Das war der Wahnsinn.“ Er streichelte mit dem Finger ihre Wangen und Lippen, als sie schnell wie ein Raubfisch zuschnappte und seinen Zeigefinger zwischen ihren Zähnen hatte.


    „Au, du Raubtier. Ich gebe zu, du hast mich erlegt, aber deshalb musst du mich ja nicht gleich aufessen.“


    „Ich wollte nur, dass du weißt, dass ich nicht wehrlos bin, schon gar nicht willenlos. Ich weiß genau, was ich will. Ich will dich.“ Sie hockte über ihm und sah ihn an.


    Plötzlich gelang es ihm mit einer schnellen Drehung, dass sie unter ihm lag. Damit hatte er die Situation deutlich zu seinen Gunsten verändert. Er war nicht zimperlich, wandte dieselben Kniffe an, die sie verwendet hatte. Nur, dass er wesentlich fester zupackte und auch mindestens zwanzig Kilo schwerer war als sie. „So, du willst mich also, das ist gut, denn wie du bereits gemerkt haben solltest, will ich dich auch. Aber jetzt, da wir unsere Bedingungen geklärt haben, werden wir noch besser harmonieren. Ich mag es, wenn du so bist wie gerade. Aber ich will auch deine anderen Facetten kennenlernen. Will wissen, wie du dich verhältst, wenn ich die Parameter bestimme. Wie ist es, lässt du dich darauf ein? Ich verspreche, es wird ein weiterer Lustgewinn für dich.“


    „Lustgewinn? Meinst du, ich mach es wegen der Lust, die ich empfinde? Du weißt, weswegen ich es tue.“ Sie sah die Enttäuschung in seinen Augen.


    „Ja, das weiß ich. Trotzdem, was spricht dagegen, wenn es dir auch Lust bereitet?“


    „Nichts, doch die Lust ist nicht meine Priorität. Aber wenn du meinst. Solange es mir so viel Spaß macht, wie bisher, bin ich dabei. Also, was meinst du?“


    „Ich werde es dir zeigen, komm.“ Sie folgte ihm ins Schlafzimmer. „Leg dich auf den Rücken. Vertraust du mir?“


    Myrine nickte.


    „Ich will dich fesseln. Hab keine Angst, ich werde dir nicht mehr als nötig wehtun. Wehr dich nicht, entspann dich.“


    Aber sie konnte sich nicht entspannen, weil sie die erste Schlaufe um ihr Handgelenk spürte und er es am Kopfteil des Bettes festband. Schnell und gekonnt band er das andere Handgelenk daneben. Er kniete neben ihr, sah sie an, streichelte beruhigend ihre Wangen, ließ den Daumen über ihre Lippen gleiten.


    Sie konnte dem Impuls nicht widerstehen, zu versuchen, sich zu befreien. Doch die Fesseln schnitten in ihr Handgelenk, also unterließ sie es.


    Er streichelte sie weiter, küsste ihre Brüste, leckte mit der harten Zungenspitze über ihre Nippel, bis sie anfing, zu stöhnen. Er nahm sie zwischen Daumen und Zeigefinger, presste sie kräftig zusammen, bis sie zischend den Atem ausstieß.


    „Au.“


    Er rieb mit den Handflächen über ihre schmerzenden Nippel, knetete kräftig ihre Brüste und begann zwischen den Brüsten hindurch mit kleinen, kreisenden Bewegungen der Zungenspitze zu ihrem Bauchnabel hinabzugleiten, um seine Zunge darin zu versenken. Er küsste ihren Unterleib, streichelte ihren Venushügel, strich mit den Fingerspitzen kurz über ihre Scham und suchte ihren Blick.


    Ihre Augen waren halb geschlossen, sie verzog ihre Mundwinkel, biss sich auf die Unterlippe. Sie bäumte sich auf, reckte ihren Unterleib vor und spreizte willig ihr Beine.


    Doch er missachtete ihre Signale, strich mit beiden Handrücken über die Innenseite ihrer Schenkel hinunter zu den Fußgelenken. Dann nahm er die Zehen des linken Fußes in den Mund und leckte sie in den Zwischenräumen. Nun fesselte er beide Fußgelenke an das Fußende des Bettes.


    Sie war vollkommen wehrlos, ihr Atem beschleunigte sich. Noch nie zuvor war sie derart ihrer Freiheit beraubt worden.


    Hank kam über sie und rieb seinen Penis an ihr. „Du musst nicht denken, dass ich nicht weiß, wie schwer das für dich ist. Myrine. Es ist nur Teil des Spiels.“ Er machte eine theatralische Pause. „Stell dir einfach vor, du wärst zurück in deinem Dorf. Zu spät, ohne das erhoffte Kind im Bauch. Stell dir vor, was sie mit dir machen würden. Was spielt sich jetzt ab in deinem Kopf? Sie haben dich zuerst freundlich aufgenommen, doch dann haben sie dich gepackt, so wie ich es gemacht habe. Sie berühren dich, hier, hier und hier. Sie sehen, wie du reagierst, wie deine Nippel sich aufrichten und hart werden. Wie dein Körper sich spannt, genau wie jetzt, wie du an den Fesseln zerrst, weil du glaubst, dass sie dir wehtun werden. Nein, du weißt, dass sie dir wehtun werden. Denn du kennst die Bedingungen, die du nicht erfüllen konntest. Du hast sie enttäuscht.“ Er berührte zärtlich ihre linke Brust, während er weitersprach, ohne sie aus den Augen zu lassen. Dabei fasste er die Brust immer fester, um sie schließlich mit einem spitzen Zahnstocher um die Brustwarze herum, zu stechen. „Du hast die Bedingungen nicht erfüllt. Jetzt wirst dafür bezahlen müssen. Du hast die Zeit vertan, hast dich mit einem Mann vergnügt, wurdest entjungfert, hast der Lust gefrönt, aber hast es nicht geschafft, dich schwängern zu lassen. Oh, deine Absichten waren ehrlich, du wolltest dich wirklich schwängern lassen, aber du wurdest einfach nicht schwanger und jetzt ist es zu spät. Jetzt musst du den Preis bezahlen. Du wirst deine linke Brust opfern. Und weil du es nicht freiwillig tust, haben sie dich überrumpelt. Dich sofort überwältigt, gefesselt, auf dem Tisch, auf dem du für dein Versagen bezahlen musst. Spürst du, wie die Angst in dir hochkriecht, weil du mit den Konsequenzen konfrontiert wirst, die dein zügelloses Leben in der Zivilisation dir eingebracht haben? Du bist allein, dein Liebhaber ist nicht bei dir, kann dir nicht helfen. Du hast ihn verlassen, weil du eine gehorsame Tochter deines Volkes sein wolltest und zurückgekehrt bist. Nun werden sie dich bestrafen. Weil es so Sitte ist und du genau wusstest, worauf du dich eingelassen hast. Sie stehen um den Tisch herum, streicheln ein letztes Mal deine Brust. Die Schamanin wetzt das Messer, mit dem sie den Schnitt durchführen wird, der dich wieder in den Stand einer einfachen Amazonen, einer Jägerin zurückversetzt, falls du die Prozedur überleben solltest …“


    Myrine atmete immer schneller. Ihre Augen waren jetzt geschlossen. Panik stieg in ihr hoch, sie versank in der Vorstellung, die er in ihr herauf beschwor.


    „Du schließt die Augen, denkst an New York. Daran, wie es war, als ich dich dort liebkoste, dich zwischen den Beinen geleckt habe, bis du vor Ekstase geschrien hast, wie jetzt.“ Während er sprach, massierte er sie, steckte seine Finger in sie, massierte ihren G-Punkt. Er wusste genau, wie man eine Frau in die Ekstase treiben konnte, und führte es an ihr vor. Dazwischen leckte und saugte er an Brüsten und Klitoris, während er den Griff um ihre linke Brust mehr und mehr verstärkte. „Die Schamanin durchtrennt erst deine Haut, du spürst den Schnitt. Dann das Fleisch, aber du kannst nichts anderes denken, als an den geilen Sex, den du mit mir hattest. Du wirst feucht zwischen den Beinen, wünscht dir, dass ich es dir mache und mein Penis sich in dich schiebt, dich befriedigt. Du schließt die Augen und spürst förmlich, wie ich, so wie jetzt, in dich eindringe, um dich gnadenlos zu v…“


    Sie schrie und wehrte sie sich heftig gegen die Fesseln. „Nein, nein, nein, nein, … oh ja.“ Ihre Stimme klang tief und fremd, während er sich immer schneller in ihr bewegte. Dann entluden sich seine und ihre Lust in lautem, ungehemmtem Stöhnen. Es gipfelte in einem anhaltenden, heftigen Orgasmus, der ihre Schmerzgrenzen deutlich überschritt.


    Myrines Muskeln zogen sich reflexartig so kräftig zusammen, dass er sich nicht mehr in ihr bewegen konnte und ihn zum Orgasmus trieb. Die Angst, die er mit seinen Worten in ihr erzeugt hatte, war greifbar gewesen. So real wie der Orgasmus, in dem sich auch die Angst entladen hatte.


    Hank löste ihre Fesseln und rieb ihre Gelenke, an denen sich das Blut gestaut hatte.


    Sie war unfähig, sich zu bewegen. Als sie die Augen öffnete, blickte sie auf die Stelle, an der sie eine klaffende Wunde vermutete. Ihre Brust war noch da. Prall, rund und schön stand sie auf ihrem Körper, geziert von einem harten, malträtierten Nippel. Tränen der Erleichterung rannen über ihre Wangen. Sie schluchzte laut und Hank nahm sie in den Arm.


    „Schon gut, schon gut. Es war nur in deinem Kopf, alles war nur Kopfkino, nicht real, Liebling, es war nicht real. Der Orgasmus war echt, alles andere war in deiner Fantasie.“


    Blitzartig schlug sie zu, mitten in Hanks Gesicht, holte zu einem zweiten Schlag aus, doch Hank fing ihre Hand ab und packte dabei fest zu.


    „Tu das nie wieder, hörst du? Nie wieder“, kreischte sie hysterisch. Myrine wollte sich von ihm lösen und zurückziehen, doch er hielt sie fest und zwang sie, ihn zu küssen. Mit brutaler Gewalt zog Hank ihren Kopf an den Haaren zurück und presste seine Lippen auf ihre. Er versuchte, mit der Zunge einzudringen, doch sie wehrte sich heftig. Dann zwängte er seine Hand zwischen ihre Beine, aber sie presste sie zusammen.


    Er zwängte sein Knie dazwischen, leckte ihr Gesicht ab und drückte sie zurück aufs Bett. Mit einem Arm hob er ihr Bein an, drang in sie ein und versuchte weiter, sie zu küssen. Myrine presste immer noch die Lippen fest aufeinander.


    Er bewegte sich immer schneller in ihr, hielt mit der flachen Hand ihren Mund und die Nase zu, bis sie keine Luft mehr bekam.


    Hank ließ los. Sobald sie nach Luft schnappte, zwang er seine Zunge hinein.


    Sie behauptete sich mit ihrer ganzen Kraft gegen ihn. Schließlich gab sie nach, bewegte sich mit ihm. Er hatte sie. Nachdem sie erneut gekommen war, drehte sie sich von selbst auf den Bauch und präsentierte ihm ihren Hintern.


    Er knetete und schlug ihre Pobacken im Wechsel, steckte seine Finger in ihren After, dehnte ihn, während er gleichzeitig seinen Daumen in ihre Vagina presste und immer schneller bewegte. Oh ja, sie war geil. Sie war willig. Fast unterwürfig. Sie bettelte fast darum, dass er sie auch anal nahm, doch er ließ, mit einem kräftigen Klaps auf ihr Hinterteil von ihr ab.


    „Nein, es ist genug. Komm erst mal zu dir, du bist über den Punkt.“


    „Nein, bitte nicht aufhören, nicht aufhören, bitte, ich will es, ich will es, ich bin so geil.“


    „Das weiß ich, ich habe dich schließlich dahin gebracht. Du kannst nicht leugnen, dass es dir sehr gefallen hat, nicht wahr?“, sagte er lächelnd.


    Sie keuchte noch vor Erregung, konnte kaum einen klaren Gedanken fassen. War das wirklich passiert? Hatte er sie wirklich glauben und fühlen lassen, dass ihre Brust abgetrennt worden war? Wie konnte das sein? Es war so real gewesen, sie hatte sogar den Schmerz gespürt, diesen grausamen Schmerz. Inklusive eines schlechten Gewissens, weil sie feucht geworden war, im Augenblick des ersten Schnitts. Und dann dieses unglaubliche Gefühl, als er in sie eingedrungen war. Sie hatte es sich mit jeder Faser ihres Körpers gewünscht. Das war es alles, was sie je gewollt hatte. Der Rest war ihr egal gewesen. Der Schmerz, die Angst, ja sogar der Verlust der linken Brust, alles war einerlei, nur der Orgasmus hatte gezählt. Diese unglaubliche Explosion ihrer wirren Empfindungen. Er musste einen großen Einfluss auf ihr Unterbewusstsein haben. Einen ebenso großen, wie die Schamanin. Nur Ganah Mah konnte so in ihr Unterbewusstsein vordringen. Allerdings hatte sie es niemals so eskalieren lassen, aber es ging dabei auch nie um Sex. Vielleicht lag es daran. Sie richtete sich auf. Beugte sich über seinen Penis, fing an, ihn vorsichtig zu lecken, bis Hank sich zurücklehnte und sie gewähren ließ. Sie wollte es tun, nicht aus Dankbarkeit, sondern, weil sie ihm beweisen wollte, dass sie ihm auch schöne Gefühle verschaffen konnte.


    Sie blieb mit dem Kopf in seinem Schoß liegen, stumm, unfähig auch nur ein Wort zu sagen. Nichts hätte auch nur ansatzweise beschreiben können, was sie vorhin gefühlt hatte.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Hank spielte gedankenverloren mit ihren Haaren. Er war genauso erschöpft wie sie. Aber er war glücklich. Ihm war gelungen, was er sich ausgemalt hatte. Es war besser gelaufen, als je zuvor. Ihre Instinkte waren zwar erwacht, sie hatte sich heftig gewehrt, doch er hatte sie niedergerungen und umgedreht. Er hatte das bereits bei anderen Frauen versucht, aber an diesem Punkt war jede vorhergegangene Beziehung gescheitert. Myrine hatte alle seine Erwartungen übertroffen.

  


  
    Sie war in seinem Schoß eingeschlafen.


    Auch er war total erschöpft.


    

  


  
    In den nächsten beiden Tagen verließen sie das Appartement nicht. Sie verbrachten fast jede Minute damit, sich zu lieben. Sie taten es sehr zärtlich, was sie beide sehr genossen.

  


  
    Ihre Zweisamkeit wurde lediglich von einigen mehr oder weniger wichtigen Anrufen aus seinem Büro unterbrochen.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Am dritten Tag stand Myrine nackt vor der Kaffeemaschine, als Hank hinter sie trat, seinen Kopf auf ihre Schultern legte und seine Hände auf ihre Brüste. „Wenn du ständig nackt bist, werden wir hier vor Hunger sterben, da ich die Finger nicht mehr von dir lassen kann. Wir müssen einkaufen, ich habe nichts mehr im Haus. Außerdem wollte ich dir noch so viel zeigen. Ich würde gern für ein paar Tage mit dir verreisen. Was hältst du davon? Ein bisschen raus, ins Grüne. Raus aus der lauten Stadt, irgendwo hin, wo uns niemand kennt und wir ganz und gar ungestört sind. Keine Computer, keine Telefone, nur wir zwei?“

  


  
    „Ja, das wäre schön. Wohin?“


    „Tiorati Lake. Ich habe dort ein kleines Hausboot. Ziemlich abgelegen und sehr weit weg. Keine störende Verbindung zur Außenwelt, wenn wir es nicht wollen. Wir könnten dort ein paar Tage verbringen. Heute ist Dienstag. Sagen wir bis Samstag. Am Sonntag hat mein bester Freund Geburtstag. Da müsste ich Samstagabend auf die Party. Du kommst natürlich mit.“


    „Aber ich kenne ihn doch gar nicht.“


    „Dann wirst du ihn kennenlernen. Er ist sehr nett. Wir segeln oft zusammen. Er hat ein tolles Boot, vielleicht nimmt er uns mal mit. Komm, ich werde ja dabei sein.“


    „Schon, aber ich war noch nie auf einer Geburtstagsparty in New York. Ich weiß nicht, was man da anzieht und ich weiß auch nicht, wie man sich verhält. Kannst du nicht lieber absagen?“


    „Wir können später noch darüber sprechen. Lass uns den letzten Toast teilen, dann ziehen wir uns an und kaufen ein. Ein paar Tage am See, das wird uns guttun. Du musst dich nicht fürchten. Du wirst sie beeindrucken, da bin ich sicher. Vertrau mir. Außerdem ist es nicht in New York.“ Er küsste ihren Nacken und sie drückte sich an ihn. Sie liebte es, ohne Stoff zwischen ihnen Hautkontakt zu haben. Sie spürte gern seine Brusthaare an ihrem Rücken und mochte es, wie sein Bart sie im Nacken kitzelte, wenn er sie dort küsste. Sie liebte es, ihren Po an seinen Schoß zu pressen, seine Schamhaare und seinen Penis zu spüren. Besonders weil ihn das scharfmachte und er meistens davon steif wurde. Doch diesmal reagierte er nicht wie gewohnt. Sie dreht sich im zu, küsste ihn auf den Mund und legte die Arme um seinen Hals. „Also gut, fahren wir weg. Mit dir gehe ich überall hin. Wie kommen wir dahin?“


    „Ich habe einen Wagen. Los, zieh dir was an. Wir gehen erst einmal einkaufen. Du brauchst ein paar Klamotten und wir brauchen Vorräte.“ Er sah zu, wie sie eine weiße Bluse über ihre nackte Haut zog und einfach eine Jeans überstreifte. „Meine liebste Amazone, so kannst du aber nicht auf die Straße gehen.“


    „Wieso nicht?“


    Er schmunzelte. Da sie keine Anstalten machte, etwas an ihrem Aufzug zu ändern, schob er sie ins Bad vor den Spiegel. „Deswegen. Man kann trotz der Bluse deine Brüste sehen. Nicht, dass sie nicht sehenswert sind, aber für die Öffentlichkeit ist das kein Aufzug. Du musst wenigstens einen BH oder ein Hemd darunter anziehen. Du kannst deinen Pullover drüberziehen. Außerdem ist es schon etwas kühl. Und die Jeans ohne Slip. Mal davon abgesehen, dass dein Schamhaar sich im Reißverschluss verfangen könnte, mag ich es, wenn dein Po sich so abzeichnet. Aber auch das könnte Anstoß erregen. Trag bitte einen Slip, ja? Jedenfalls, wenn wir auf die Straße gehen, wo jeder dich sehen kann. Wenn wir allein sind, kannst du meinetwegen immer nackt sein.“


    „Gut, dann ziehe ich den Pullover drüber, besser so?“


    Er nickte und sah zu, wie sie die Jeans noch einmal auszog und den roten Tangaslip anzog, den er ihr geschenkt hatte.


    „Er kneift mich.“


    „Wir werden dir etwas bequemere Wäsche kaufen. Außerdem wäre ein Intimwaxing angebracht.“


    „Wozu ist das?“


    „Haarentfernung im Intimbereich. Dein Schamhaar sollte nicht aus dem Slip hervorquellen. Das ist nicht sehr ästhetisch.“


    Myrine schüttelte den Kopf. „Ich soll mich hier von einem Fremden …? Wenn du das möchtest … kannst du das nicht tun?“


    „Schon, wenn du es wünschst. Mir würde es Spaß machen, aber ich weiß nicht, ob du es genauso siehst. Außerdem sollten wir den Gynäkologen aufsuchen, sicher sind unsere Untersuchungsergebnisse da. Das interessiert dich genauso wie mich, oder?“


    „Ja, aber muss er mich noch einmal untersuchen?“


    „Nicht, wenn du nicht schwanger bist.“


    „Oh, na dann.“ Myrine verspürte Erleichterung aber ein wenig auch Enttäuschung. Sie zog die Jeans wieder an und schlüpfte in ihre Turnschuhe.


    In der Zwischenzeit packte Hank einige Dinge in eine große Reisetasche.


    Sie drehte sich vor dem Spiegel. „Kleidung ist sehr unpraktisch, findest du nicht?“


    „Das kommt darauf an. Ich finde, es ist ein sehr erfreulicher Anblick, wenn eine Frau schöne Kleider trägt. Mich erregt es jedenfalls.“


    Myrine holte den langen Lederköcher aus dem Schrank und hängte ihn sich um.


    „Was ist das?“


    „Mein Bogen. Der muss mit.“


    „Was willst du mit einem Bogen in der Stadt? Du kannst dir doch kein Kleid jagen.“


    „Ich nehme ihn mit, Punkt.“


    Hank schüttelte zwar den Kopf, ließ sie aber gewähren.

  


  
    Hand in Hand gingen sie diesmal zu Fuß in die Praxis. Es tat gut, mal aus der Wohnung zu kommen.

  


  
    Die Ergebnisse waren da. Sie war nicht schwanger, aber nach den Erkenntnissen stand einer Schwangerschaft nichts im Wege. Alle anderen Werte waren gut bis sehr gut, auch die Anzahl von Hanks Spermien waren in Ordnung. Myrine war ein wenig enttäuscht. Sie hatte sehr gehofft, bereits schwanger zu sein. Sie musste sich damit abfinden und einen weiteren Zyklus abwarten. Dass sie aber generell fähig war, zu empfangen, stimmte sie zuversichtlich. Sie beschloss alles dafür zu tun, damit Hank sie weiterhin so häufig begehrte, wie bisher.


    

  


  
    Die Stadt war voll und laut, dauernd wurde Myrine angerempelt. Sie hielt sich daher dich an Hank, seine Hand fest umklammert. Wie konnte man in so einer lauten, stinkenden Stadt, in der sich niemand kannte, nur leben? Das konnte niemals eine Option für ihre Schwestern sein. Ein paar Monate, sicher, aber sie hatte jetzt schon Heimweh. Sie war froh, einen so starken, stattlichen Mann an ihrer Seite zu haben.

  


  
    Er führte sie in eine Tiefgarage. Hunderte Autos standen dort dicht an dicht auf mehreren Etagen. Ein ganzes Haus in die Erde gebaut, nur für diese stinkenden Blechkisten. Sie schüttelte den Kopf. Dann vernahm sie ein Piepsen, ein Auto blinkte ein paar Mal auf. Es war ein zweisitziger Jeep mit Faltdach. So einen hatte sie schon mal in der Nähe ihrer Heimat gesehen. Er hatte illegalen Holzfällern gehört. Als diese sich daranmachten einen Baum zu fällen, hatten sie und zwei ihrer Schwestern alle Reifen mit der Spitze eines Pfeiles durchstochen. Dann hatten sie die fauchende Stimme eines Leoparden nachgeahmt, was die Holzfäller in Angst und Schrecken versetzte. Die Männer mussten den Weg zu Fuß zurückgehen, den sie gekommen waren. Sie hatten sie nie mehr gesehen. Das Auto stand noch dort und rostete vor sich hin. Mehrmals hatte sie ihre Freundin Kira Nah dort getroffen. Sie hatten sich hineingesetzt und darüber gelacht, wie man mit so einem stinkenden, lauten, fahrbaren Untersatz durch den Dschungel fahren konnte. Und jetzt stand sie vor so einem Modell. Renegade stand hinten auf dem roten Lack.


    Sie ließ Hanks Hand los. „Bist du ein Holzfäller?“


    „Nein, wie kommst du denn darauf? Ich bin Investmentberater und Börsenmakler. Habe ich dir das nicht schon erzählt? Ich habe eine eigene Firma mit fünfundzwanzig Angestellten. Ich fälle keine Bäume, höchstens Firmen.“


    „Ich dachte nur wegen des Wagens. Wozu brauchst du in der Stadt so einen Wagen?“


    „Weil ich manchmal rausfahre. Dort braucht man ein Geländefahrzeug. Aber jetzt gehen wir einkaufen. Steig ein.“


    Sie fuhren auf dem Broadway nach Südwesten, Richtung Chambers Street. Bald waren sie auf der Washington Bridge, um die Stadt zu verlassen. Bevor sie die Stadtgrenze New Yorks hinter sich ließen, bog Hank von der Interstate 95 ab und hielt kurz darauf vor einer großen Shopping Mall. Er parkte, und sie gingen hinein.


    Zuerst viel Myrine die schlechte Luft in dem riesigen Gebäude auf, indem sich ein Shop an den anderen reihte. Sie begannen die Einkaufstour in einem Geschäft für Koffer und Taschen. Dort kaufte er ihr einen modernen, leichten, knallroten Reisekoffer mit Griff und Rollen, den man bequem hinter sich herziehen konnte. Danach betraten sie ein Geschäft für Damenoberbekleidung und Schuhe.


    Myrine fand es anstrengend, sich dauernd aus-, an- und umzuziehen. Aber sie sah, wie sehr es Hank erfreute, wenn sie wieder ein neues Teil anhatte, das ihm gefiel. Er kaufte ihr zwei Jeans, zwei Pullis, verschiedene Blusen in mehreren Farben, einen kurzen, wattierten Mantel, eine leichte, aber warme Jacke mit vielen Taschen und Reißverschlüssen und ein Kleid aus dunkelgrünem Chiffon, das eben noch ihre Knie bedeckte. Es hatte Hunderte kleine Falten im Rock und schmiegte sich oben herum perfekt an ihre Figur. Es hatte nur einen Neckholder, was ihr Dekolleté, ihre schlanken, muskulösen Arme und ihren wunderschönen Hals und Rücken bestens zur Geltung brachte.


    Die Verkäuferin, die ebenfalls eine hübsche Frau war, zeigte sich beeindruckt und nickte beifällig, als Myrine damit aus der Umkleidekabine kam. Sie drehte sich vor Hank.


    Er sah sie mit glühenden Augen an und klatschte vor Begeisterung in die Hände. „Das ist perfekt für dich. Du kannst es tragen, wenn wir zum Geburtstag meines Freundes gehen. Sie werden mich alle um dich beneiden. Wir nehmen es.“


    „Das wären dann neunhundertachtzig Dollar, Mr. Granger“, sagte die Frau an der Kasse.


    Hank gab ihr eine kleine Plastikkarte, die sie durch einen Schlitz zog. Daraufhin druckte die Kasse einen Beleg aus, den er unterschrieb.


    Sie verließen das Geschäft, nachdem die Verkäuferin alles ordentlich in den Koffer gelegt hatte.


    Sie setzten ihre Einkaufstour in einem Schuhgeschäft fort. Sie bekam ein paar warme Wanderschuhe, die bis zum Knöchel gingen, ein paar flache Wildlederschuhe und ein paar hochhackige Pumps, in demselben Grün, wie das Kleid. Dann kauften sie neben ein paar bequemen, einfachen Slips noch einige, die Hank besonders gut gefielen und dazu passende BHs.


    Die Dame an der Kasse gab Hank zusammen mit der Rechnung eine kleine Visitenkarte.


    „Bitte packen Sie die Sachen in den Koffer und bewahren Sie ihn für uns auf, wir sind in einer Stunde wieder zurück, okay?“


    „Kein Problem. Fragen sie nach Mabel, sie macht es super, ich gehe auch zu ihr.“


    Myrine, die den Hinweis nicht verstand fragte: „Was hat sie gemeint?“


    Hank ging bereits zielstrebig auf einen Kosmetiksalon zu. „Die nette Lady im Wäschegeschäft war auch der Meinung, dass du dringend eine neue Intimfrisur brauchst“, flüsterte er, als er davor stehen blieb. „Sieh mich nicht so verständnislos an. Ich habe all die schönen Sachen für dich gekauft, da kannst du mir diesen kleinen Gefallen tun. Mir ist lieber, es macht jemand anders, als ich. Bitte meine schöne Amazone, lass dein Schamhaar frisieren.“


    Sie musste lachen. „Und ich dachte, es sei ein Scherz. Eure Frauen lassen sich tatsächlich das Schamhaar frisieren? Tragen sie Zöpfe, oder so?“


    „Nein, im Gegenteil. Sie tragen es sehr kurz, manche rasieren es ganz, aber auf jeden Fall so, dass es nicht aus dem Slip herausquillt. Nicht, dass ich es nicht mag. Es passt zu deiner Natürlichkeit. Aber es würde mich trotzdem freuen, wenn ich mich nicht jedes Mal in deinen Schamhaaren verfange, wenn wir …“


    „Scht, schon gut, ich lasse es machen. Aber lass mich hier ja nicht allein. Dieses Einkaufszentrum macht mir Angst. Ich bekomme hier keine Luft. Gib mir einen Kuss.“


    Er küsste sie flüchtig auf den Mund, aber Myrine hatte sich auf viel mehr eingestellt.


    „Nicht in der Öffentlichkeit. Oder stehst du darauf?“


    „Worauf?“


    „Auf die Gefahr, erwischt zu werden. Erregung öffentlichen Ärgernisses wird hier stark bestraft.“


    „Erregung wird bestraft? Aber immer wenn wir uns anfassen, sind wir erregt, also ich jedenfalls.“


    „Ja mein Schatz, ich auch, aber wir dürfen es eben nicht in der Öffentlichkeit tun. Wenn du möchtest, dass uns jemand dabei zusieht, kann ich das arrangieren. Und jetzt komm.“ Er grinste verschmitzt und schob sie vor sich her in den Kosmetiksalon.


    Mabel hatte Zeit. Ehe Myrine es sich versah, lag sie untenherum nackt auf einer Liege.


    Mabel hielt ihr eine Mappe mit verschiedenen Intimfrisuren hin.


    Irritiert sah Myrine die Bilder an. Was sie sah, erschreckte sie. Kahl geschorene Schamlippen, nackte Venushügel, auf denen sich einige kurz geschorene Reste von Schamhaar in eigentümlichen Formen befanden. Dünne Striche, Vierecke, Kreise, Dreiecke, die so klein waren, dass man sie mit einem Daumen abdecken konnte. Da konnte sie sich ja gleich rasieren lassen und unten herum aussehen, wie eine Zehnjährige. In ihrer Kultur war Schamhaar ein wichtiges für alle sichtbares Zeichen von Reife.


    Mabel kaute ununterbrochen auf einem Kaugummi. Ihre Stimme war schrill. „Na Süße, was soll ich dir machen? Vielleicht ein Herzchen über der Muschi? Die Kerle haben es eben gern, wenn wir da unten aussehen, als wären wir noch Teens, am liebsten mögen sie uns da nackt. Also, einmal Hollywood?“


    „Ich weiß nicht, nackt, nein, ich will das nicht. Nur hier und hier, damit es nicht unter dem Slip zu sehen ist.“


    „Okay, also einmal Bikini mit nackten Lippen. Auch die Achselhaare entfernen und die Brauen zupfen, hat Ihr sexy Typ jedenfalls bei mir bestellt.“


    „Na gut.“


    „Schön Süße, dann spreiz mal schön die Beine. Aber bitte nicht schreien, ist nicht so 'ne gute Werbung, verstehste?“


    Myrine verstand nicht.


    Erst als Mabel das warme Wachs auf ihrer Bikinizone verteilt hatte und den Strip, den sie fest aufpresste, mit einem heftigen Ruck abriss, schrie sie und begriff schlagartig. Den Rest der schmerzhaften Prozedur hielt sie ohne Schreien durch. Sie ließ sich auch die Achselhaare und die Augenbrauen entfernen. Kaum fünfundvierzig Minuten später wurde sie wieder von Hank empfangen.


    „Na, war es sehr schlimm? Du hast geschrien.“


    Das war Myrine mehr als peinlich. Sie spürte, dass sie rot wurde. „Ja, es hat sehr wehgetan. Es war schrecklich und meine Scham ist jetzt rot wie der Arsch eines empfängnisbereiten Pavianweibchens.“


    Hank musste laut lachen. „Das klingt schrecklich erregend, findest du nicht?“


    „Vielleicht für ein Pavianmännchen. Ich soll mich einige Tage beim Sex zurückhalten. Wie findest du das?“


    „Ich werde es zu ignorieren wissen“, sagte Hank breit grinsend.


    Sie gingen zurück zum Wagen. Er war vollgepackt mit Tüten. „Ich war in der Zwischenzeit einkaufen und habe Vorräte besorgt. Ich hoffe, du magst frisches Gemüse, Obst und ein paar Steaks.“ Sie nickte. Ihre Scham brannte wie Feuer. Sie biss sich auf die Lippen, um nicht zu stöhnen.


    Hank streichelte sanft ihre Wange. „Du warst sehr tapfer. Ich kann nicht erwarten, zu sehen, was du hast machen lassen. Aber jetzt wollen wir uns beeilen, damit wir noch im Hellen ankommen. Ich will dir unbedingt noch alles zeigen.“


    

  


  
    Sie fuhren zurück auf die Interstate 95. Nach dreißig Minuten bogen sie vom Highway ab, fuhren Richtung Palisades und dann Richtung Lake Welch. Ab da begleitete sie dichter, dunkler Tannenwald.

  


  
    An einer kleinen Lichtung hielt Hank an.


    Myrine verspürte ein Glücksgefühl, seitdem sie in den Wald abgebogen waren.


    „Gefällt es dir? Möchtest du aussteigen?“


    „Ja gern. Dieser Geruch, was ist das? Ich meine es riecht nach Wald, aber anders als in meiner Heimat.“


    „Harz. Es gibt überwiegend immergrünes Nadelholz in dieser Gegend. Es ist harzhaltig. Die Nadeln auf dem Boden ergeben diesen weichen Untergrund, der so wunderbar federt.“


    „Es ist so dunkel. Bei uns ist der Wald immer von Licht durchflutet. Niemals so schwarz.“ Sie ging auf einen Baum zu, lehnte sich an ihn, umarmte ihn und sog seinen Geruch ein. Sie hielt einige Minuten still.


    Als sie sich nach einer Weile von dem Baum löste, atmete sie noch einige Male tief ein. „Dieser Baum hat eine gute Energie. Wie weit ist es noch?“


    „Nur noch ein paar Minuten. Steig ein.“ Er hielt ihr galant die Tür auf.


    Sie zupfte sich einige Tannennadeln vom Shirt.


    „Warum hast du den Baum umarmt?“


    „So schöpfe ich von seiner Energie. Im Central Park war auch ein Baum, dort habe ich es versucht, aber er gab mir keine Energie. Er hat alles selbst benötigt. Er hatte Stress. Er war ein armer Baum.“


    „Und diese Kiefer war ein reicher Baum?“


    „Ja, er hatte genug Energie, davon gab er mir ab. Es hat gutgetan. Ich fühle mich erfrischt und nicht mehr so allein.“


    „Aber ich bin doch bei dir, du bist nicht allein.“


    „Das meine ich nicht. Ich vermisse meine Leute, meinen Wald, mein Pferd, die Ausritte, die Pirsch, die Jagd, das gemeinsame Essen, mit allen zusammen.“


    „Du hast ja Heimweh. Was können wir denn dagegen tun? Wie kann ich dir helfen?“


    „Du hast mir schon geholfen. Ich durfte den Baum umarmen. Wir sind im Wald. Sieh, was ist das da?“


    „Ein Eichhörnchen. Sie leben von den Samen und Nüssen, die es im Wald gibt. Sie legen Vorräte an und ernähren sich davon im Winter. Und die Nüsse und Samen, die sie vergessen, helfen den Wald zu verjüngen. Es ist alles ein natürliches System.“


    „Ja, das ist es. Aber im Central Park, da ist es zerstört. Es wirkt grün, aber es ist nicht mehr natürlich. Der Baum wusste das, er würde eigentlich gern woanders sein, so wie ich.“


    Sie fuhren einen, von Senken und Furchen durchzogenen Weg mit vielen Pfützen und Baumwurzeln entlang. Der Geländewagen meisterte ihn ohne Probleme.


    „Du möchtest weg von mir?“, fragte Hank mit einem Seitenblick. „Wir sind da.“


    Sie konnte ihm vorerst die Antwort schuldig bleiben. Der Wald endete plötzlich und gab den Blick auf einen ruhig daliegenden, großen See frei, dessen gegenüberliegendes Ufer sie nur schwach erkennen konnte. Dafür lag etwa hundert Meter vom Ufer entfernt eine baumbestandene Insel. Die eigentliche Überraschung war das Hausboot aus naturbelassenem Holz. Die Holzschindeln auf dem Dach schimmerten silbrig. Der Kamin aus Feldsteinen hob sich von den rötlichen Außenwänden und den Fensterrahmen aus gelblichem Holz ab. Alle Hölzer trugen ihre natürliche Patina. Aber man konnte erkennen, dass es noch nicht lang her gewesen sein konnte, dass jemand das Hausboot mit viel Liebe zum Detail und mit viel Fachkenntnis renoviert hatte. Es war ziemlich groß und am Ufersteg vertäut.


    „Na, zu viel versprochen? Willkommen in meiner bescheidenen Wochenendhütte. Hier, nimm das mit.“ Er drückte ihr eine Tüte mit Einkäufen in die Hand, schulterte seine Tasche, ihren Bogen und klemmte sich zwei Tüten unter den Arm. „Den Rest holen wir später. Komm rein, ich mach uns den Ofen an. Es gibt hier keine andere Heizung und die Nächte werden doch schon recht kühl. Ich hätte gern Solarkollektoren auf dem Dach, aber die muss ich noch installieren. Mach bitte ein paar Kerzen an. Hier wird es schnell dunkel, wenn die Sonne hinter dem Wald verschwunden ist.“


    Als sie die überall im Haus verteilten Windlichter angezündet hatte, brannte bereits ein munteres Feuer im Kamin.


    Hank räumte die Lebensmittel in den mit Propangas betriebenen Kühlschrank und heizte den Holzherd an.


    Myrine sah sich um. Küche und Wohnraum gingen ineinander über. Man musste nur zwei Stufen hinuntergehen, schon betrat man den gemütlich eingerichteten Wohnraum. Ein großes Ledersofa mit dicken Kissen aus naturfarbenem Leinen stand vor dem geschlossenen Kaminofen mit Fenster. Es gab keinen Fernseher, Radio oder andere elektronische Geräte. Nur eine alte Musiktruhe, ein Grammofon und ein Hammerklavier. Auf dem flachen aus Treibholz gefertigten Couchtisch lag nur Hanks Mobiltelefon, das ausgeschaltet war. Sie vermutete, dass der Empfang hier mitten im Wald nicht einfach war. Vor dem Kamin lag das echte Fell eines zotteligen, braunen Bären. Ging man um den Kamin herum, konnte man in einem Erkerfenster bequem mit zwei bis drei Personen in der Nische sitzen oder zu zweit liegen und auf den See hinaussehen. Ein paar Schritte neben dem Fenster gelangte man über zwei Stufen wieder in den Küchenbereich. Ein ebenfalls aus silbrig schimmerndem Treibholz gefertigter Esstisch mit vier einfachen Hockern davor, der Holzherd, eine Spüle, ein Kühlschrank, ein eingebauter, großer Vorratsschrank komplettierten die Ausstattung. Durch ein kleines Fenster über der Spüle konnte man auf Wald, Bootssteg und Jeep blicken. Neben dem Vorratsschrank führte eine Glastür auf die große, über den See hinausragende Terrasse, umgeben von einem hüfthohen Geländer. Eine Treppe führte hinunter zum Bootssteg, an dem ein Ruderboot lag. Am Ende des Stegs führe eine weitere Treppe in sanftem Winkel ins Wasser hinab.


    Sie betraten die Terrasse. Der Ausblick war atemberaubend schön. Die Luft wurde schon kühl. Im schwindenden Tageslicht stieg der Dampf des noch warmen Sees empor und tauchte alles in ein diffuses Licht.


    Myrine lehnte sich an die Brüstung und sog die Luft ein. Es roch wunderbar sauber. Sie hörte nur die Geräusche der Natur. Das Krähen eines Rabenvogels, das leise Plätschern des Wassers.


    Ein Weißkopfseeadler schrie. Sie sah in die Richtung, aus der der Schrei kam. Er saß auf dem morschen Ast eines Baumes auf der Insel und schien Myrine in die Augen zu sehen. Sie lächelte. Er war frei, er konnte fliegen. Das hatte sie immer schon an Vögeln gemocht. Sie waren der Inbegriff absoluter Freiheit. Niemand konnte sie aufhalten, sie flogen einfach vor jeder Unbill davon.


    Hank trat hinter sie, legte seinen Kopf in ihren Nacken und seine Hände neben ihre.


    Seine angenehme Wärme hüllte sie ein, sie lehnte sich an ihn. „Es ist so schön hier, so friedlich. Ein wundervoller Platz.“


    „Ja, ich hatte sehr viel Glück, fand es eher zufällig, als ich mit meinem Kumpel zum Angeln hier war. Ich konnte es kaufen und hab es dann mit Rick renoviert. Wir haben zwei Jahre jede freie Minute hier verbracht. Er darf jederzeit unangemeldet herkommen. Das war seine Bedingung. Ich habe sie gern erfüllt. Wir haben hier echt geschuftet. Aber es ist gut geworden.“


    „Es ist wirklich toll geworden. Rick? Ist das der Freund, der am Samstagabend die Party gibt?“


    „Ja genau.“


    „Ich glaube, jetzt möchte ich ihn doch kennenlernen. Ihr müsst sehr gute Freunde sein, wenn er dir hierbei geholfen hat.“


    „Schon seit dem Studium, wir haben immer alles zusammen gemacht. Wir waren wie Zwillinge.“


    Sie gingen auf der Veranda um das Haus herum und kamen an einen inzwischen durch die Abwärme des Ofens aufgeheizten, dampfenden Whirlpool. Dessen Zweck erschloss sich Myrine nicht, wo doch der See vor der Tür lag.


    Auf der Rückseite führte eine Treppe zu einem weiteren Deck, von dem aus man einen wundervollen Blick über den gesamten See hatte. Eine kleine Tür führte von dort ins Schlafzimmer. Ein großes Bett stand vor dem bodentiefen Fenster, das auf die obere Terrasse hinausging und einen schönen Blick über den See bot. Es dämmerte bereits. Eine schmale Stiege führte sie zurück in den Wohnraum hinunter. Das Bad mit großer Dusche in der Mitte war der einzige Raum, der durch eine Tür abgetrennt war. Von dort führte eine Tür zum Whirlpool hinaus. Es gab noch ein Regal mit Handtüchern, einen Spiegel und eine Ablage mit Hanks Rasierzeug. Die Wände schienen aus unbehandeltem Holz zu bestehen. Sogar der Boden war aus fein geschliffenen, geölten Dielen. In der Mitte, im Duschbereich war er mit kleinen, schwarzen Kieseln belegt, die aus dem See zu stammen schienen. Ein Ofen mit großem Wassertank strahlte angenehme Wärme aus.


    „Eine Idee von Rick, damit man zum Duschen genug warmes Wasser hat oder den Whirlpool beheizen kann. Wir haben eine moderne Kläranlage im Schwimmkörper. Das Abwasser wird auf natürliche Art gereinigt und an den See zurückgegeben. Das läuft alles über eine große Batterie. Sie betreibt die nötigen Pumpen. Dafür muss ich unbedingt die Solarpaneele installieren. Aber das hat noch Zeit. Wollen wir was essen?“


    „Ja, ich habe Hunger. Was hast du eingekauft? Ich muss mich noch daran gewöhnen, dass man hier sein Essen nicht jagen muss, sondern kaufen kann.“


    „Du kannst gern Fisch angeln, es gib tolle Regenbogenforellen im See oder Zander. Wir nennen sie Walleyes.“


    „Kann ich machen, aber ich habe jetzt Hunger. Wenn ich ehrlich bin, würde ich gern die Annehmlichkeit eines gekauften Essens genießen.“


    „Du verdirbst noch durch unsere Lebensart. Du wirst sehen, du kannst bald nicht mehr zurückkehren.“ Er nahm sie überschwänglich in den Arm und küsste sie auf den Mund. Dabei lehnte er sie auf den Küchentisch. Er hielt inne. „Dazu kommen wir später. Aber wenn du essen möchtest, dann musst du es mir zeigen“, sagte er verschmitzt und kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen.


    Sie war verdutzt, verstand nicht, was er meinte. Aber dann sah sie das lüsterne Grinsen um seine Mundwinkel, die seinen Bart nach oben zogen, und seinen Kinnbart vorwitzig wackeln ließ. Sie strich ihm eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Die körperliche Nähe Hanks entfachte augenblicklich ihr Verlangen nach ihm.


    „Ich will nur mal sehen.“


    „Aber ich bin rot.“


    „Ja ich weiß, Pavianarsch. Los, mach die Hose auf, und lass mich einen kurzen Blick darauf werfen.“


    „Aber ich hab Hunger“, versuchte sie abzulenken.


    „Ja, genau das werde ich ausnutzen. Zeig es mir, oder du bleibst hungrig.“ Sein Grinsen wurde breiter. „Aufmachen.“


    Sie ließ sich vermeintlich auf das Spiel ein und öffnete den Hosenknopf.


    Sein Blick konzentrierte sich darauf. Langsam öffnete sie den Reißverschluss, zog ihn wieder hoch, wandte sich von ihm ab und rannte hinter den Tisch. „Wenn du es sehen willst, musst du mich fangen.“


    „Oh, du kleines Biest. Na warte, ich kriege dich. Dann lege ich dich übers Knie, damit du weißt, was es heißt, einen Pavianarsch zu haben. Willst du nicht lieber freiwillig kommen?“


    Sie schüttelte ihre rote Lockenmähne. „Nein, fang mich doch.“


    Eine wilde Jagd durchs Haus begann. Zweimal hatte er sie fast. Er erwischte sie am Zipfel ihres Shirts. Myrine konnte sich kreischend losreißen. Mehrfach lief sie um den Kamin herum, sprang in einer Flanke über das Sofa und rannte die zwei Stufen zur Küche hinauf.


    Hank hatte die andere Treppe genommen. Jetzt war nur noch der Küchentisch zwischen ihnen. Sie umkreisten ihn, belauerten sich, schoben die Hocker aus dem Weg.

  


  
    Plötzlich sprang er bäuchlings auf den Tisch, rutsche nach vorn und packte sie mit eisernem Griff an der Hüfte. Er schwang behände seine Beine nach vorn und saß vor ihr auf dem Tisch. „Hab ich dich, du freche Amazone. Jetzt entkommst du mir nicht mehr. Ich werde dir beweisen, dass es nicht gut ist, wenn du versuchst, mir zu entkommen.“ Während er es sagte, hatte er ihre Hose geöffnet und sie dachte, er würde sie herunterziehen. Doch stattdessen legte er sie über die Knie, zog Hose und Slip zusammen über ihren Hintern herunter. Sanft streichelte Hank ihre runden, festen Pobacken. Aber dann schlug er sie mehrmals kräftig mit der blanken Hand. Jeder Schlag brannte wie Feuer und ließ sie schreien. Genauso plötzlich, wie er sie auf den Bauch gedreht hatte, drehte er sie auf den Rücken, legte ihre Scham frei, sah auf den tatsächlich knallroten Schambereich und die frisch enthaarte Bikinizone. „Sehr schön, du hast noch ein bisschen dran gelassen. Es gefällt mir gut, besser als nackt. Jedenfalls für dich. Bei jeder anderen hätte ich den Hollywoodschnitt verlangt.“ Er stellte sie auf die Füße und zog ihre Hose wieder hoch. „So jetzt mach ich dir was zu essen.“


    Als sei nichts weiter geschehen, holte er die Lebensmittel aus dem Kühlschrank. „Du bist mir übrigens noch eine Antwort schuldig. Möchtest du weg von mir?“


    Myrine war wütend und konnte nicht glauben, dass er darauf eine Antwort verlangte, nachdem er sie so behandelt hatte. Er legte einige Kartoffeln und ein Schälmesser auf den Tisch. „Hier schäl du die Kartoffeln.“


    In ihr tobte es. Am liebsten wäre sie mit dem Messer auf ihn losgegangen, doch sie versuchte sich lieber im Kartoffelschälen.


    „Bekomme ich keine Antwort?“


    „Ich kann nicht glauben, dass du mich jetzt danach fragst. Du hast mich geschlagen.“


    „Sei nicht so empfindlich. Ich habe dir gesagt, was dir droht, wenn du wegläufst. Ich war ehrlich mit dir. Du bist trotzdem weggelaufen und ich habe dich gekriegt. Das war alles. Hättest du dich einfach entblößt, wie ich es verlangte, wäre nichts dergleichen passiert. Nach dem Essen werde ich dich einreiben. Also? Willst du weg von mir?“


    „Nein, eigentlich nicht. Ich kann dich gut riechen, das weißt du.“


    „Heißt das in unsere Sprache übersetzt, dass du mich magst?“


    „Irgendwie, ja. Wenn du mich nicht gerade für etwas bestrafst, was ich nicht verstehe. Außerdem weist du, warum ich noch hier bin.“ Er setzte die Kartoffeln heftig auf den Herd und gab Salz in das Wasser. Daneben stellte er einen Topf mit Brokkoli und die Pfanne für die Steaks, die er mit Olivenöl ausstrich. Er zerdrückte ein paar Knoblauchzehen und gab sie mit den Kirschtomaten in die Pfanne. Die Steaks legte er daneben und briet sie heiß an. Dann stellte er die Pfanne in den lauwarmen Ofen.


    Sie sah ihm zu und wartete auf seine Antwort. Dabei kam sie sich blöd vor, weil sie wie ein kleines Mädchen dastand.


    Endlich hob er den Kopf, um sie anzusehen. „Ich weiß, die Schwangerschaft. Ich habe es versprochen, ich werde es halten. Aber so lang wir hier sind, will ich nicht darüber reden. Hier will ich nur mit dir sein. Du und ich, Myrine. Ich begehre dich. Sehr sogar. Du machst mich süchtig. Süchtig nach dir. Aber ich möchte, dass du dabei nichts vermissen musst.“ Er ging einen Schritt auf sie zu. Sie wich einen Schritt zurück. Doch jetzt waren seine Augen sanft, er strich ihr übers Haar. „Nicht. Hab keine Angst, bitte. Alles, was ich mache, tue ich für dich. Lass mich dir zeigen, dass es viel mehr gibt, als Kopulation zum Zwecke der Fortpflanzung. Inzwischen solltest du wissen, was ich meine. Du kannst nicht leugnen, dass es dir danach verlangt. Ich kann es in deinen Augen sehen. Ich spüre es, wie du erbebst, wenn ich dich berühre. Ich spüre es bei jedem Kuss, bei jeder Berührung, bei jedem Mal, wenn wir es tun.“ Seine Stimme wurde lauter. „Du brauchst es, du willst es, genau wie ich. Sex, wie ich ihn praktiziere, wirst du im Dschungel nie mehr bekommen, es sei denn, du lernst einen deiner Kastraten an. Es wird aber niemals dasselbe sein. Du wirst dabei immer an mich denken. Und das ist auch, was ich will. Ich will, dass du mich nie mehr vergisst. Keinen einzigen Fick. Ich will, dass ich mich in dein Gehirn einbrenne, so wie die Schläge meiner Hand sich in deinen Hintern eingebrannt haben. Meine Hand tut übrigens ordentlich weh, dein Arsch ist ganz schön knackig. Ich weiß, du wirst nie vergessen, wie meine Hand sich anfühlt, wenn sie dich schlägt. Das Essen ist fertig.“ Er verteilte alles auf zwei Teller, stellte sie auf den Tisch und setzte sich. „Brauchst du ein Kissen?“ Damit ging er einfach zur Tagesordnung über. Das Gespräch betrachtete er offensichtlich als beendet, obwohl sie nicht viel dazu sagen durfte.


    Sie schüttelte den Kopf. Sie war viel zu stolz, um zuzugeben, dass sie Schmerzen hatte und dazu extrem wütend war. Aber alles stimmte. Sie wollte nicht weg von ihm, sie wollte, was er ihr bot. Vor allem den Sex. Die Ficks, wie er sich ausgedrückt hatte. Einen Ausdruck, den sie bis dahin nicht kannte, aber der ihr gefiel. Es klang viel treffender als kopulieren, fand sie. Myrine verzog den Mund zu einem schiefen Lächeln, als sie sich auf den schmerzenden Hintern setzte und das harte Holz des Hockers unangenehm spürte.


    „Guten Appetit. Einen Schluck Rotwein?“ Er goss ihr einen Schluck ein. Sie nippte vorsichtig daran. Er schmeckte herrlich. Sie leerte das Glas mit einem Zug.


    „Hey, nicht so schnell, das ist ein kostbarer Mouton Rothschild. Den muss man genießen. Schmeck ihn zusammen mit dem Fleisch, beides ergänzt sich perfekt.“


    Sie versuchte es erneut und musste ihm zustimmen. „Köstlich. Kann ich noch Gemüse haben?“


    „Sicher, auch Kartoffeln?“


    „Ja bitte, sie schmecken fast wie die Wurzeln, die wir bei uns zubereiten.“


    „Vielleicht solltest du mich mitnehmen, mir dort alles zeigen. Ich fände es sehr interessant, zu sehen, wie du lebst.“


    „Du weißt, dass ich das nicht darf. Ich könnte dich mitnehmen, aber sie würden dich nicht mehr gehen lassen.“


    „Du meinst, wegen der Art, wie ich Sex mache?“, fragte er und sah sie mit einem breiten Lachen an, das winzige, sympathische Fältchen um seine Augenwinkel produzierte.


    „Diese Tatsache würden meine Schwestern vielleicht einige Zeit genießen. Zugegeben, aber wenn du uns verlassen wolltest – abgesehen davon, dass du niemals aus dem Dschungel herausfinden würdest – müssten sie dich töten und mich bestrafen, weil ich dich mitgebracht habe.“


    „Eine sehr eigenartige Logik. Erst nehmen, was ich biete, mich dann töten und dich noch dafür bestrafen? Wieso?“


    „Weil eine Schamanin nicht die Sicherheit der Amazonen missachtet, indem sie aus der Außenwelt jemanden mitbringt, und die geheime Existenz unseres Volkes gefährdet. Es ist ein einfaches Prinzip, das uns seit Jahrhunderten schützt. Ein ungeschriebenes Gesetz.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Hank sah ihr zu, bis sie die letzte Kartoffel verspeist hatte. Das Essen ließ ihre Augen leuchten, offenbar fühlte sie sich wieder wohl. Der Wein tat ein Übriges. Im flackernden Schein der Kerze auf dem Tisch wirkte ihre Haut wie rot glühend und übte eine unheimliche Anziehungskraft auf ihn aus. Er räumte den Tisch ab und spülte das Geschirr. Als alles ordentlich weggeräumt war, nahm er das Gespräch wieder auf. „Ich würde es riskieren. Für dich. Was bist du bereit, zu riskieren?“

  


  
    „Nicht die Sicherheit meines Volkes. Aber sonst so einiges.“


    „Was genau?“


    Sie ging langsam die Stufen hinunter. Inzwischen strömte der Ofen eine angenehme Wärme aus. Sie stellte sich davor und zog sich langsam und sexy aus. Im Gegenlicht des Feuerscheins wirkte sie noch exotischer und ihre Haut leuchtete noch intensiver. Ihr rotes Haar schien roter, ihre Brüste schöner, ihre Beine länger. „Ich riskiere, dass du mich nicht willst, weil ich hier und hier aussehe wie ein Pavianarsch.“ Sie drehte ihm den Hintern zu.


    Ihr Anblick machte ihn sofort scharf. Er hielt für einen Moment den Atem an und schloss die Augen, um sich den Anblick für immer einzuprägen. Er hatte nicht vor, sie nicht zu wollen, im Gegenteil. Er war bereits nackt, als er sie erreichte. Er kniete vor ihr, ohne sie zu berühren. „Heute sollst du meine Königin sein und ich dein Sklave. Sag mir, was du willst, meine Amazonenkönigin.“


    „Küss mich hier, hier und hier und hier und hier und da auch, ja, das ist gut, das ist sehr gut. Fass mich an.“


    Er küsste sie auf den flachen Bauch, den Bauchnabel, zwischen und auf den Brüsten und schließlich auf den Mund. Er schloss sie in die Arme und presste sie an sich. Da war es wieder, das fast unmerkliche Beben und Zittern ihres Körpers, die schnellere Atemfrequenz. Das Lecken über die Lippen, der kaum hörbare Seufzer, den sie immer ausstieß, wenn er sie so berührte, dass es sie erregte. Er legte die Hände flach auf ihre Brüste und rieb die Nippel mit seinen Handflächen. Er wusste, es würde ihre Nippel hart und rot werden lassen. Sie würden wie kleine, feste Kirschen auf ihren dunkelrosa Brustwarzen sitzen, wenn er sie gleich in den Mund nahm. Fasziniert von ihren körperlichen Reaktionen auf seine Berührungen, versuchte er es zu steigern. Und es gelang ihm, als er mit dem Daumen ihre Wirbelsäule bis zur Pofalte hinunterfuhr, den Daumen hineinschob und in ihren After steckte. Sie bog sich zurück, seufzend, die Lippen halb geöffnet, ihre Hände auf seinen Schultern, auf den Zehen stehend, denn sie hatte nicht damit gerechnet. Schließlich entspannte sie, schmiegte sich an ihn und ließ sich von ihm küssen.


    Er legte sich mit ihr auf das Bärenfell vor dem Kamin. „Was möchtest du Myrine, was soll ich jetzt mit dir tun?“


    „Mach mir ein Kind.“


    „Das ist jetzt nicht das Thema, ich hatte dich darum gebeten. Willst du mich wütend machen?“, fragte er in strengem Ton und krallte seine Finger in ihr Fleisch. „Sag mir, wie du es willst, sag es mir, ich weiß doch, dass du genau weißt, was du möchtest“, fuhr er sanft fort. „Du musst es mir nur sagen, dann tue ich es. Soll ich dich lecken?“


    „Ja.“


    „Und dann willst du es von vorn?“


    „Ja.“


    „Und dann von hinten, auch anal?“


    „Ja. Ja.“


    Sie war Wachs in seinen Händen, ihr Verlangen nach ihm übermächtig. Langsam schloss er seine Lippen um ihren Nippel. Er fühlte sich hart an, war rund und leicht angeschwollen. Er schmeckte köstlich. Zarte Versuchung und wilde Fantasien von Klemmen und Folterspielen wirbelten in seinem Kopf. Ihre Bereitschaft, alles zu nehmen, was er ihr jetzt geben würde, machte ihn glücklich, zugleich, regte es seine Fantasien an. Er biss leicht in die harte Warze, dann noch ein wenig fester.


    Zischend sog Myrine die Luft ein. Wieder rieb er sie mit der rechten Hand, ließ die Linke zwischen ihre Schenkel hinabfahren, drängte sich dazwischen und presste den Mittelfinger in ihre Vagina. Das genügte. Sie stöhnte auf, ihr Körper spannte sich unter ihm und er ließ seine Zungenspitze über ihre Nippel tanzen. Er bewegte sich mit kurzen, kreisenden Bewegungen hinunter zu ihrer Scham. Bereitwillig öffnete sie die Beine. Er streichelte die Innenseite ihrer Oberschenkel, richtete sich vor ihr auf und ließ die Hände über ihren Körper gleiten, auf und ab und zurück zu ihrer Scham. Seine Finger streichelten ihr Schamhaar, zogen daran, kämmten es durch, kneteten ihren Venushügel. Er pustete darauf. Sie bäumte sich auf, streckte das Becken vor, versuchte, ihn zu berühren. Doch er war zu weit weg, also krallte sie die Hände in das Bärenfell und wand sich unter seinen Liebkosungen. Er strich nur ein einziges Mal über ihre Klitoris. Er wusste, dass er sie dadurch schlimmer folterte, als wenn er sie gefesselt hätte. Sie prustete, krallte sich in das Fell. Seine minimalistische Art schien sie in den Wahnsinn zu treiben, war grausamer als jede Tracht Prügel. Langsam streichelte er ihre Beine, schob sie von sich weg, nahm ihre Hände, legte sie um ihre Kniekehlen, damit sie sich dort festhalten sollte. Der Anblick ihrer rosa Vulva, die vor ihm zu pulsieren schien, weil Myrine ständig kontrahierte, ließ ihn die Luft anhalten. Er dehnte sie, beugte sich vor, schmeckte sie genussvoll. Sie war feucht und bereit. Es genügte jetzt, seine Finger in ihr zu befeuchten, ein bisschen kräftiger über die Klitoris zu reiben. Sie war kurz davor, zu kommen. Wieder leckte er sie vom After bis zur Klitoris, ließ seine Zungenspitze in alle Öffnungen. Besonders heftig reagierte sie, als er ihre Urea berührte. Also verharrte er dort, ließ die Zungenspitze dort hinein, leckte darüber und saugte kräftig daran. Er verwöhnte sie hingebungsvoll mit Zunge und Hand.


    Sie stöhnte überreizt auf, wollte die Beine zusammenpressen, doch er hielt sie auf. „Nicht. Lass es zu, lass es zu.“ Ihre bisher nur wenig beanspruchte Vulva war viel zu eng für seine Hand, doch er presste sie bis zur Schmerzgrenze hinein. Erst, als sie aufschrie, suchte er mit den Fingerspitzen ihren G-Punkt, trieb sie noch einmal in einen Orgasmus. Er sah genau zu, wie sie ihn empfand. Ihre Bauchmuskeln spannten sich, dann die Hals- und Brustmuskeln. Hank konnte spüren, wie sie der Versuchung widerstand, die Beine zusammenzupressen und der Orgasmus ihren Körper erfasste. Sie spannte sich bis in die Zehenspitzen an, um sich ungehemmt dem Orgasmus hinzugeben, den er dadurch unterstützte, dass er seinen Mittelfinger wie einen Dildo benutzte. Im Stillen bedauerte er, dass er keine Sexspielzeuge mitgenommen hatte, aber es würde auch so gehen. Er wunderte sich, wie einfach es war, eine so unverdorbene Frau wie Myrine in solche ungehemmte Orgasmen zu treiben, die so gar nicht darauf hindeuteten, dass sie noch vor wenigen Tagen, eine Jungfrau gewesen war. Aber genau das zog ihn an. Ihre Unverdorbenheit, ihre Naivität. Gleichzeitig dieser perfekte Körper, der für die Liebe und vor allem seine Spielart der körperlichen Liebe, gemacht zu sein schien. Ihr Orgasmus ebbte ab. Sie lag immer noch mit gespreizten, angewinkelten Beinen vor ihm auf dem Rücken.
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    Myrine öffnete die Augen. Sah, wie Hank Penis und Hoden rieb. Er war steif. Schließlich schob er die Vorhaut zurück und ließ sie die Eichel sehen. Sie wusste noch genau, wie es sich anfühlte, wenn man mit der Zungenspitze die zarte, rosa Haut berührte, die sich kühl und fest anfühlte und stramm über die Eichel gespannt war. Er zog sie an der Hüfte dicht zu sich heran. Dabei ragte sein Penis steif auf. Er sah groß aus, zu groß und doch wusste sie, dass er perfekt in sie passen würde. Sie konnte es nicht erwarten, dass er endlich eindrang und seinen Schaft in ihrer feuchten, nach ihm gierenden Mitte versenken würde.

  


  
    Hank strich eine feuchte Haarsträhne aus ihrem Gesicht. Seine Lippen berührten ihre und er drang mit einer kräftigen Bewegung in sie ein. Er hielt sie fest an sich gepresst, ohne sich zu bewegen. Seine Fingerkuppen glitten über ihre Lippen. All ihre Sinne waren zum Zerreißen gespannt. Es fühlte sich an, als würde eine Horde Ameisen darüber laufen.


    „Ist es gut so?“


    Sie nickte.


    Wieder eine harte Bewegung. Myrine stöhnte. Wieder eine Pause, ein Kuss, eine Bewegung. Eine Pause, ein Biss in ihre Nippel. Kraftvoll presste er sich in seinem Rhythmus zwischen ihre Schenkel. Immer nur eine kurze, harte Bewegung im Wechsel mit einem Kuss, einer Berührung.


    „Was willst du? Sag mir, was du willst.“


    „Mehr, schneller, härter, härter.“


    Sein Körper spannte sich, Rücken, Bauch, Gesäß und Oberschenkelmuskulatur definierte sich, Muskel für Muskel zeichnete sich unter seiner Haut ab. Mit der ganzen geschmeidigen Kraft, zu der er fähig war, erfüllte er ihre Forderung. Kraftvolle, schnelle Bewegungen seines Unterleibes, seine Lippen auf ihren Nippeln, der Körper über ihrem, wie ein Bogen gespannt, gab er ihr, in immer schnellerem Rhythmus, wonach sie verlangt hatte. Seine ganze Manneskraft in dieser geballten Form hatte sie bisher nicht kennengelernt. Sie krallte ihre Finger in seinen Rücken, als es anfing, schmerzhaft zu werden. Der Schmerz wurde von einer ungekannten Macht abgelöst. Ihr Rücken bog sich durch, ihr Kopf viel nach hinten, sie krallte ihre Hände in seine Brust, er stützte sie. Seine Bewegungen waren nur noch schnelle Zuckungen. Er war so tief in ihr, dass sie sich von ihm abdrücken wollte. Er hielt sie bei sich, stöhnend, zuckend, bis sie beide von einem ultimativen Höhepunkt erfasst wurden. Sie klangen wie Tiere. Myrine fürchtete, die Besinnung zu verlieren. Hank presste sie so fest an sich, dass sie kaum atmen konnte. Sein Kopf war an ihrem Ohr, sein Gesicht in ihrem Haar. Sie hörte, wie er in seinem Rhythmus ihren Namen stöhnte. Dann fiel er auf sie, als wäre alle Kraft aus ihm heraus. Er keuchte, rollte er von ihr herunter und lag neben ihr auf dem Rücken.


    Sie sprachen nicht, er hielt ihre Hand fest an sein Herz gepresst. Als das Feuer im Ofen niedergebrannt war und es kühler wurde, drehte er sich zu ihr. „War es so, wie du es wolltest?“ Dabei streichelte er ihre Brüste, die noch hochempfindlich waren. Er biss spielerisch in das weiche Fleisch.


    „Ja, das war super, aber ich werde schon wieder geil.“


    „Unersättlich ihr Amazonen, unersättlich.“


    „Du verallgemeinerst.“


    „Ah Spitzfindigkeiten. Was bleibt mir, wo du mich nicht mitnehmen willst, um es zu testen.“


    „Du musst mich ja für sehr naiv halten. Ich habe vielleicht nicht viel Erfahrung, aber eines weiß ich genau. Du bist ein Sexprotz. Du kannst immer. Ich muss nur ein bisschen Haut blitzen lassen und schon willst du mich … wie hast du es noch genannt … ficken.“


    „Ja ich weiß, dass du es nur mit mir tust, um meinen Samen zu bekommen. So oft und so viel wie möglich.“ Seine Stimme klang ärgerlich.


    Sie wollte ihn nicht verärgern. Viel zu sehr hatte sie das eben genossen. „Du warst es doch, der es nicht thematisieren will, solange wir hier sind. Ich habe keinen Moment dran gedacht. Wirklich nicht.“


    „Das soll ich glauben?“


    „Ja.“


    „Also gut. Steh auf, ab ins Bad. Wir müssen uns waschen.“


    „Aber ich …“


    „Ich weiß, wenn du sauber bist, bekommst du es auch. Du hast gegessen, also bitte, ab ins Bad. Du gehst auf die Toilette, ich dusche, dann kommst du auch duschen.“


    Auf eine Toilette zu gehen, daran hatte sie sich schnell gewöhnt. Sie fand es praktisch, wenn es auch Wasserverschwendung war.


    Hank stand unter der Dusche. Er ließ heißes Wasser über seine Hoden laufen.


    Als sie dazukam, stellte er die Dusche auf Kopfbrause um und ließ sich von Myrine abseifen. Er wusch sie und war sehr zärtlich dabei. Als er fertig war, trocknete er sie vorsichtig ab und wickelte sie in das große Handtuch. Dann nahm er eins für sich und wickelte sich ebenfalls darin ein. Aus einer in die Wand eingelassenen Klappe nahm er eine Salbe. „Geh schon rauf ins Bett, ich komme sofort.“


    Sie lag in das Handtuch eingewickelt unter der Decke, kurz davor, einzuschlafen, als er zu ihr kam. Der Tag war anstrengend gewesen, mit vielen neuen Eindrücken. Das gute Essen und der noch bessere Sex hatten sie erschöpft. Etwas von der warmen Luft aus dem Wohnzimmer war ins Schlafzimmer gezogen, doch es blieb kühl. Sie fröstelte, als er vorsichtig Decke und Handtuch von ihrem Körper zog.


    „Leg dich bitte auf den Bauch.“ Sie wollte ihm sagen, dass sie genug Sex hatte für heute, doch sie gehorchte.


    Er küsste sie da hin, wo der Rücken ins Gesäß überging und wo sie zwei entzückende kleine Kuhlen hatte. Mit der Hand strich er über ihren Po. Es tat weh, dann wurde es angenehm kühl. Er trug eine kühlende Heilsalbe dort auf, wo vor wenigen Stunden seine Hand empfindlich gerötete Haut hinterlassen hatte. Dann musste sie sich auf den Rücken drehen.


    „Spreiz die Beine, ich will dich da auch einreiben.“ Vorsichtig trug er die Salbe auf. Es wäre leicht für ihn gewesen, die Situation auszunutzen. Er blieb sachlich und küsste sie zum Abschluss auf den Bauchnabel. „Sonst noch eine Stelle, die wehtut?“


    „Ja.“ Sie zeigte auf ihre Brustwarzen.


    Er drückte einen kleinen Klecks Salbe auf beide Brustwarzen. „Willst du sie lieber eincremen?“


    Sie schüttelte den Kopf. „Nein, es ist angenehm, wie du es machst.“


    Er verteilte die Salbe zärtlich auf Warzen und Brüste, dann nahm er beide in die Hände. „Du hast die schönsten Brüste, die ich je gesehen habe. Weißt du eigentlich, wie schön du bist, Myrine?“


    „Nein, mir hat noch nie ein Mann gesagt, dass ich schön bin. Du bist der Erste. Schon vergessen?“


    „Das werde ich nie vergessen, nie.“


    Sie fröstelte.


    Sofort griff er ans Kopfende, beförderte ein Pyjamaoberteil hervor und reichte es ihr. „Die Nächte sind schon kalt hier draußen, du solltest dir was anziehen.“ Er half ihr beim Zuknöpfen. „Jetzt solltest du schlafen, ich sehe doch, dass du viel zu müde bist, um mehr zu wollen. Außerdem genießt du Analsex nicht wirklich, stimmst?“


    Sie nickte lächelnd und schlief ein.


    

  


  
    Die beiden nächsten Tage verliefen harmonisch und waren sexgeladen. Wenn sie sich liebten, waren sie hemmungslos und wenn nicht, waren sie damit beschäftigt, sich gegenseitig scharfzumachen, sodass sie sich wieder liebten.

  


  
    Myrine fühlte sich wohl am See, obwohl sie außer dem Haus noch nichts von der Umgebung gesehen hatte.


    Am Morgen des dritten Tages war sie schon früh wach. Hank schlief. Er schnarchte leise. Vorsichtig schlich sie aus dem Bett, ging hinunter, hinaus auf die Terrasse. Sie blickte hinaus auf den See. Das Wasser dampfte, war deutlich wärmer, als die Luft. Einer Eingebung folgend, streifte sie das Pyjamaoberteil ab. Sie betrat den kleinen Bootssteg, warf das Oberteil auf die letzte Stufe und sprang kopfüber in das Wasser. Es war viel kälter, als sie vermutete hatte. Sie schrie unter Wasser, als sie eintauchte. Dann tauchte sie mit kräftigen Zügen in die Unterwasserwelt. Das Wasser war sehr klar, sie konnte gut sehen. Vor ihr flohen Regenbogenforellen mit glitzernden Körpern. Brassen schwammen schwerfällig hin und her. Sie tauchte auf und schnappte nach Luft. Es war herrlich. Nur das Wasser an der Oberfläche war ziemlich kalt, darunter war es angenehm, zumindest, wenn man sich bewegte. Mit kraftvollen, langen Zügen schwamm sie in Richtung der Adlerinsel. Im schwachen Licht und aufsteigenden Dunst des frühen Morgens konnte sie die Insel nur schemenhaft erkennen.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Hank drehte sich im Bett, legte einen Arm auf Myrines Seite. Die Stelle neben ihm war kalt. Schnell sprang er aus dem Bett. „Myrine?“ Da er keine Antwort erhielt, sprang er die Treppe mit einem Satz hinunter. Ihn beschlich ein komisches Gefühl. Er fand sie weder im Wohnzimmer noch in der Küche, im Bad war sie auch nicht. In aufkommender Panik rannte er um das Haus. Hatte sie ihn verlassen? Hatte er sie zu sehr vereinnahmt, ihr freiheitsliebendes Wesen zu sehr eingeengt? War sie nicht gern bei ihm? Sie konnte nicht gern bei ihm sein, sie war weg. Dabei hatten sie die letzten beiden Tage so wundervoll verbracht. Nicht einmal hatte sie ihn spüren lassen, dass es ihr nicht behagte, wie er mit ihr umging. Sicher er war dominant, bestimmte gern, wie er sie im Bett haben wollte. Aber er hatte den Eindruck, dass sie Spaß gehabt hatte.

  


  
    Beunruhigt rannte er über die große Terrasse zum Bootssteg, sah das Oberteil des Pyjamas auf der Treppe liegen. Entsetzt, das Schlimmste befürchtend, rief er aus Leibeskräften. „Myrine. Myrine.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine hörte ihn nicht. Es war so friedlich, so still. Nach einigen Minuten erreichte sie die Insel und suchte eine seichte Stelle, an der sie an Land klettern konnte. Der Boden war mit weichem Moos bewachsen. Auch die Bäume waren auf der Wetterseite von einer dicken Moosschicht bedeckt. Ein Salamander floh in der Kühle der Morgendämmerung. Am Fuß eines Baumes kauerte sie sich zusammen und schlang die Arme um ihren Körper. Sie fröstelte. Die Witterung in diesem Land war so anders, als in ihre Heimat. Sie blickte nach oben. Dort saß der Seeadler auf dem kahlen Ast. Er blickte neugierig auf die ungewöhnliche Besucherin herunter. Er lockerte kurz die Flügel, dann blieb er ruhig sitzen. Ihre Gedanken schweiften nach Afrika. Sie hatte Heimweh, verspürte einen Kloß im Hals, dann flossen ihre Tränen. Die Verantwortung, die sie auf den Schultern trug, drohte, sie zu erdrücken. Hank hatte recht. Ihr Volk hatte keine Chance, so weiterzuleben. Es war utopisch, zu glauben, dass man sie niemals finden würde. Sie hatte oft genug die Motorsägen gehört, die ihren Lebensraum bedrohten, sie und die Männer kamen immer näher. Schon bald würden sie sich vor albernen Sabotageakten ihres Volkes nicht mehr aufhalten lassen. Warum sollten ihre Schwestern nicht ebenso wie sie lernen, in der modernen Zivilisation zu überleben? So schwer war das nicht. Es gab auch Annehmlichkeiten. Damit meinte sie nicht, einen Mann an der Seite zu haben, aber zumindest war das nicht der schlechteste Aspekt. Das Leben war viel einfacher. Man musste nicht den ganzen Tag jagen, um den nächsten Tag zu überleben. Und lernen, würden sie es genauso schnell. Sicher, es gab viel zu überdenken. Aber vielleicht sollte sie Hanks Angebot annehmen, sich helfen lassen, ihr Volk behutsam in die Zukunft zu führen. Dabei das Wissen um Flora und Fauna gewinnbringend einzusetzen, erschien ihr jetzt eine gute Möglichkeit, um für eine positive Zukunft ihres Volkes zu sorgen. Sie malte sich aus, wie es wäre, mit ihrer Freundin in einer Shopping Mall zu bummeln. Doch sie fand den Gedanken zu absurd. Myrine schüttelte den Kopf, um ihn loszuwerden. Es würde nicht leicht werden. Wenn sie zurückkäme, und das wollte sie auf jeden Fall, würde sie um eine Versammlung bitten und ihnen erzählen, was sie erlebt hatte. Sie würde von Hank erzählen. Na ja, nicht alles. Jedenfalls nicht, dass es ihm gelungen war, sie übers Knie zu legen. Sie wurde rot, als sie daran dachte. Es lief ihr kalt den Rücken hinunter.

  


  
    Sie dachte an Kar, wie es war, wenn sie mit ihm durchs Gelände streifte, eine Fährte verfolgte oder einfach nur zum Spaß auf ihm ritt. Im Dschungel war ein Pferd eher unpraktisch. Aber da es nur wenige Männer bei ihnen gab, benutzten sie die Pferde als Last- und Zugtiere. Außerdem, wo Waldelefanten Wege bereitet hatten, konnte man auch mit einem Pferd durch. Sie kannten die Wege, die sie auf dem Pferd zurücklegen konnten. Es gab auch eine mit wenigen Bäumen bestandene Ebene, auf der es ein wahres Vergnügen war, auf dem Rücken eines Pferdes, dahinzujagen. Sie seufzte sehnsüchtig bei dem Gedanken an ihren Kar. Die Schamanin hatte gesagt, er habe sich eine Stute gewählt. Das war gut, er tat es ihr gleich. Sie lächelte. Mit Kar hatte sie sich besonders verbunden gefühlt. Selbst jetzt meinte sie, seinen warmen, geschmeidigen Körper unter sich zu spüren. Plötzlich horchte sie auf. Hatte sie jemand gerufen? Sie lauschte angestrengt. Nein, da war nichts, oder? Sie stand auf, ging zurück an die Stelle, wo sie das Wasser verlassen hatte. Zwischen ein paar großen, schwarzen Kieseln tummelten sich zwei Forellen. Ihre Leiber glitzerten im heller werdenden Licht. Mit einem Satz war sie am Ufer, in der Hocke und griff beherzt zu. Sie hob triumphierend die Hand. Eine der Forellen zappelte darin. Mit einem Stock, tötete sie den Fisch, suchte Binsen, band sie der Schwanzflosse um ihr Handgelenk. Mit ihrer Beute glitt sie ins Wasser und schwamm zurück zum Hausboot. Auf halber Strecke hörte sie Hank, der ihren Namen rief. Myrine. Es klang nicht mehr fremd für sie. Andauernd hörte sie ihren Namen. Warum musste er nur so laut schreien?


    Hank stand am Bootssteg. Er wollte gerade in das Ruderboot steigen, als sie prustend vor dem Steg auftauchte, triumphierend ihre Hand mit der daran baumelnden Forelle hochhebend. „Schau hab ich gerade mit der bloßen Hand gefangen.“


    Sie kletterte aus dem Wasser.


    Plötzlich umfing er sie mit seinen Armen und presse sie an sich, dass es ihr wehtat. „Tu das nie wieder, nie wieder, hörst du. O Gott, bin ich froh, dass du wieder da bist. Mach das ja nie, nie wieder.“


    „Aber was hast du denn? Ich war bloß eine Runde schwimmen. Jetzt mach kein Drama daraus. Komm, lass uns lieber die Forelle ausnehmen.“


    „Du hast mir einen riesigen Schrecken eingejagt. Ich dachte, du seist ertrunken. Ich habe eine halbe Stunde nach dir gesucht, mir die Seele aus dem Leib gebrüllt. Wenn du das nächste Mal allein schwimmen gehen willst, sagst du es mir bitte.“


    „Bei allen Affen, ja, du hast gebrüllt wie ein Löwe. Ich bin hier. Es tut mir leid, wenn du dir Sorgen gemacht hast, ich dachte nicht, dass ich mich falsch verhalte. Du hast geschlafen, ich wollte dich nicht wecken, das Wasser war verlockend. Ich war auf der Insel, dort habe ich die Forelle gefangen. Ich habe noch nichts von der Umgebung gesehen, ich wollte mir wenigstens die Insel ansehen. Der Adler war da, er hat mir in die Augen gesehen. Er war so schön, so frei und wild. Du kannst mich wieder loslassen, ich bekomme keine Luft.“


    Er ließ die Arme sinken, hob ihr Pyjamaoberteil auf, nahm sie an der Hand und zog sie hinter sich her ins Haus. Dort nahm er ihr die Forelle ab und legte sie in die Spüle. Dann holte er ein Handtuch und rubbelte sie trocken. Sie zog das Pyjamaoberteil wieder an und machte sich schweigend daran, die Forelle auszunehmen, während er den Ofen anheizte und den Herd anfeuerte.


    Schon bald zog ein köstlicher Duft nach frisch gefangener, gebratener Forelle durch das Haus.


    Sie setzten sich an den Tisch und aßen wortlos.


    Als er fertig war, schob er seinen Teller beiseite, griff über den Tisch nach ihrer Hand, drückte sie, küsste jeden Finger einzeln, saugte an ihrem Zeigefinger.


    Ihre Körperhärchen richteten sich auf. Ein wohliger Schauer lief ihren Rücken hinunter.


    „Du schmeckst nach Fisch“, sagte Hank zu ihr aufschauend. „Ach?“


    „Ja, du schmeckst nach Fisch und ich finde es köstlich. Du willst mir weismachen, dass du die köstliche Forelle mit der bloßen Hand gefangen hast?“


    „Ja, kannst du das etwa nicht?“


    „Nein, aber ich habe es noch nie versucht. Was kannst du sonst noch? Du überraschst mich jedes Mal aufs Neue, meine kleine Amazone.“ Er nahm ihren nächsten Finger in den Mund und lutschte lustvoll daran herum. „Also, was kannst du noch?“


    „Ich kann Reiten, Bogenschießen, im Dunklen einer Gazelle im vollen Galopp meinen Pfeil von Kars Rücken aus genau ins Herz schießen. Ich kenne vierhundert verschiedene Heilpflanzen, ich weiß, wie man Trinkwasser finden kann, welche Wurzeln und Pflanzen essbar sind und welche nicht. Ich kann Pfeilgift aus dem Pflanzensaft giftiger Orchideen herstellen. Ein Tropfen davon genügt, um einen Büffel zu töten. Ich kann die Fährte eines Leoparden lesen, die Spur einer Schlange bis zu ihrem Nest verfolgen. Ich kann Bäume erklettern, wenn es nötig ist, mich dort verstecken, von dem leben, was es dort gibt. Ich kann unsichtbar sein. Aber am liebsten würde ich fliegen können. Und was kannst du?“


    „Nichts im Vergleich zu dem, was du kannst. Ich bin nur ein Finanzmakler. Ich bin ein guter Mathematiker. Das habe ich studiert. So kann ich vorausberechnen, wann eine Aktie den Tiefpunkt erreicht, um zu kaufen, und wann sie den Höchstwert erreicht, um zu verkaufen. Ich kann meine Leute führen, ich kann Auto fahren, segeln. Ich bin ein guter Handwerker-Autodidakt. Aber im Dschungel wäre ich sicher ein Versager. Du beeindruckst mich und du beschämst mich. Ach ja, ich kann noch etwas. Ich kann Amazonen entjungfern.“ Er grinste sie breit an und lutschte genussvoll an ihrem Ringfinger. „Und ich kann Amazonen geil machen.“ Hank zog eine Augenbraue hoch, er bemerkte, wie sie reagierte, wie sich ihre Brustwarzen unter dem Pyjamaoberteil aufrichteten. „Aber am liebsten würde ich dich für immer befriedigen.“ Mit diesen Worten stand er auf und ging um den Tisch herum zu ihr.


    Sie wurde feucht. Als er sie hochzog, ihren Arm bis hinauf zu den Schultern mit Küssen bedeckte, ihre Knöpfe öffnete, den Stoff neben die Brüste schob, um sie anzusehen, stand sie in Flammen und meinte, dass er es auf jeden Fall bemerken müsste.


    Seine Stimme war leise und zärtlich, währender vorsichtig die Rundung ihrer Brüste mit den Fingerkuppen nachzeichnete. „Du bist schön, so schön. Ich könnte dich immerzu nur ansehen, aber sobald ich dich ansehe, will ich dich anfassen, und sobald ich dich anfasse, will ich mehr tun.“


    „Mir geht es genauso, ich will auch, dass du es tust. Ich will es so sehr, dass es wehtut.“


    „Du willst, dass ich dir wehtue?“


    „Nein, es tut mir weh, bis du es endlich tust. Selbst, wenn du mir wehtust. Ich will es. Jetzt, ich halt es nicht mehr aus, seit du meine Hand berührt hast.“


    Er vergrub seine Hände in ihr Haar, zog sie an sich, küsste sie voller Leidenschaft. Hank hob sie hoch und trug sie auf das Bärenfell vor dem Kamin. Er kniete über ihr, bedeckte ihre Haut mit zärtlichen Küssen und kleinen, festen Bissen. Schon bald wand sie sich unter ihm, war unentschlossen, ob sie sich ihm ergeben, oder vor ihm fliehen sollte. Sie hielt still.


    Er legte die Hand unter ihre linke Brust, ließ sie über ihren Körper gleiten und verharrte unterhalb ihres Bauchnabels. Er küsste und leckte sie dort mit kleinen, kreisenden Bewegungen, bis zu ihrem Venushügel hinab, zu ihren Schamlippen und ließ seine Zunge dazwischen gleiten.


    Myrine stöhnte auf. Es war unerträglich, warten zu müssen, aber auch herrlich schön. Genüsslich schloss sie die Augen, versuchte, zu entspannen, als er ihre Klitoris mit der Zunge umspielte, bis sie bereit war, für weitere Reize. Er schob sich über sie und ließ sie seine Erektion spüren. Hank führte seinen Penis über ihren Körper, ließ seine herrlich kühle Eichel über ihre brennende Haut gleiten und hinterließ noch heißere Spuren darauf, die sich in ihrer Haut einzubrennen schienen wie Straßen, die nur ein Ziel kannten. Endlich drang er in sie. Sie spürte ihn hart in sich, fühlte, wie es eng in ihr wurde, zu eng, wie es zunächst schien und doch passten sie zusammen, als seien sie füreinander geschaffen. Sein Penis und ihre Vagina vereinten sich zu einem bereitwilligen Tête à Tête. Sie spannte ihre Muskeln, umschloss ihn damit und bereitete ihm sichtlich einen süßen, herrlichen Schmerz. Seine Bewegungen wurden schneller und härter. Hank riss ihren Körper an seinen, umarmte sie fest, küsste sie. Er schrie mehrmals ihren Namen, als er kam. Schnell presste er seinen Daumen auf ihre Klitoris, da er fühlte, dass sie noch nicht so weit war. Hank massierte sie, bis sie einen Augenblick später spürte, was er gespürt hatte: Befriedigung.


    Schwer lag er auf ihr, drohte von ihr abzurutschen, denn sie hatten beide geschwitzt. Schnell stützte er sich mit den Ellenbogen neben ihr ab.


    “Wow.“ Er war noch in ihr.


    „Nein Myrine, ich brauche eine Pause. Ah, nicht bewegen, nicht bewegen.“ Doch dann glitt sein erschlaffender Penis aus ihr heraus.


    Myrine kicherte.


    „Was?“


    „Schade, ich hätte gleich noch mal gekonnt.“ Sie packte ihn an seinen festen Pobacken und drückte sie, als wolle sie den Hintern prüfen. „Schön knackig. Du bist gut in Form. Ich habe mir einen guten Mann gewählt. Aber vielleicht ein bisschen zu alt.“


    „Eigentlich? Zu alt?“


    „Na ja, du brauchst eine Pause.“


    „Du meinst, ich sei zu alt? Aber ich muss die ganze Arbeit machen. Du liegst nur da und lässt dich verwöhnen.“ Er kniff ihr fest in die Nippel. „Du kleines Biest.“


    „Aua, das hat wehgetan.“


    „Ach ja, das sollte es auch. Und jetzt wirst du ein bisschen schuften. Hier, jetzt verwöhnst du den Quell deiner Lüste.“ Grinsend hockte er sich auf ihre Brust, hielt ihr seinen Penis hin. „Mund auf.“


    Sie presste die Lippen fest zusammen und schüttelte den Kopf.


    Ohne Vorwarnung presste er Daumen und Zeigefinger wie einen Schraubstock auf ihren Kiefer, dass sie den Mund öffnen musste. Er behielt die Hand da, schob vorsichtig seinen Penis an ihre Lippen und verharrte da. „Du wildes Ding. Du solltest dich mir lieber nicht verweigern. Du weißt, was dir blüht. Möchtest du, dass ich dich wieder übers Knie lege? Blinzle einmal für Ja, zweimal für Nein.“


    Sie blinzelte rasch zweimal, doch er ließ den Druck nicht nach. „Mhm, besser und jetzt fang an. Du weißt, was ich mag, ich glaube nicht, dass ich es dir erklären muss. Du lernst schnell. Rasend schnell. Du wilde Exjungfrauamazone. Und lass dir nicht einfallen, mich zu beißen.“


    Wieder blinzelte sie zweimal, streckte zaghaft ihre Zungenspitze vor, berührte damit seine Eichel. Ihre Anspannung ließ nach, aber sie war wütend. Und die Versuchung, ihn kräftig in die Eichel zu beißen, war übermächtig. Als er die Hand endlich von ihrem Kiefer nahm, spürte sie schmerzhaft die Druckstellen. Sie leckte zärtlich über die Eichel, sah ihn an, als sei es das Schönste, was sie je machen durfte. Dann ließ sie ihn ein kleines bisschen weiter in ihren Mund, bis sie mit den Zähnen den Rand der Eichel spürte, und biss zu.


    Mit einem Aufschrei ließ Hank sich zur Seite fallen und riss die Hände in den Schoß. Er krümmte sich mit verzerrtem Gesicht zusammen, hörte nicht auf, zu schreien.


    Myrine war zwar entsetzt über die Reaktion, mit der sie nie gerechnet hatte, dennoch war sie vorsichtig. Spielte er ihr etwa was vor, um sie zu verleiten, ihm zu nahe zu kommen, damit er sie packen konnte? Doch er krümmte sich jammernd.


    „Ich habe ihn doch nicht abgebissen?“, fragte sie besorgt.


    Keuchend lag er zusammengekrümmt auf dem Boden und hielt sich seine Genitalien, als ob es helfen würde, den Schmerz zu lindern. Er löste eine Hand, um nach ihrem Fußgelenk zu packen. Sein Gesicht war rot angelaufen und schmerzverzerrt.


    Mit einer schnellen Bewegung wich sie seinem Griff aus.


    „Du kleines Miststück hast mich tatsächlich gebissen. Ah, ich kann nur hoffen, dass du nicht wusstest, wie weh du mir damit getan hast. Scheiße, tut das weh.“


    „Ich habe nicht fester zugebissen als du, wenn du mir in die Nippel beißt, wenn du gerade richtig in Fahrt bist.“


    „Ich habe nie so fest in deine Brüste gebissen.“


    „Doch, das hast du.“


    „Du hast nie Schmerz geäußert. Ich dachte, es gefällt dir.“


    „Ich bin eine Frau, ich kann Schmerzen besser ertragen.“


    Langsam kroch er zu ihr, sie wich weiter zurück. „Es tut mir leid, wenn es so gewesen ist. Aber ein Männerpenis ist nun mal viel empfindlicher. Du kannst nicht so fest hineinbeißen. Jetzt kann ich bestimmt ein paar Tage nicht mehr in dir sein. Ich könnte Eis gebrauchen, aber wir haben keins. Oh Scheiße, das tut wirklich richtig, richtig weh.“


    Vorsichtig näherte sie sich ihm. „Lass sehen.“ Sie zog vorsichtig die Hand von seinem Genital. Deutlich erkannte sie ihre Bissspuren. Die Eichel war blutunterlaufen. Als Myrine sie berühren wollte, hielt er ihre Hand fest.


    „Nicht anfassen.“ Er keuchte.


    Sie bekam ein schlechtes Gewissen.


    „Wo ist mein Bogen?“


    Verdutzt sah er sie an.


    „Was willst du mit deinem Bogen? Willst du mir den Gnadenschuss geben, weil ich dich jetzt auf Tage nicht befriedigen kann?“


    Sie grinste breit. „Das war ironisch, nicht wahr? Langsam erkenne ich deinen sarkastischen Humor. Aber ich finde die Idee nicht schlecht. Wenn du mir deinen Samen nicht geben willst und mich nicht befriedigen kannst, was soll ich noch mit dir? Ich denke, ein Gnadenschuss wäre die richtige Lösung. Schon deshalb, damit du nichts von mir erzählen kannst, sollte ich es in Erwägung ziehen. Also, wo ist mein Bogen?“


    „Neben der Tür an der Garderobe unter meiner Jacke. Du willst mich nicht wirklich erschießen oder?“


    Sie schmunzelte, als sie erkannte, dass ein kleiner Zweifel in seiner Stimme mitschwang. „Mal sehen, was ich für dich tun kann.“


    Er beobachtete, wie sie zur Tür ging und ihren Bogen von der Garderobe nahm. Sie öffnete den Lederköcher am unteren Ende und entnahm ihm ein kleines Gefäß. Eine winzige Kalebasse, die mit einem dicht schließenden, aus Naturkautschuk bestehenden Stopfen verschlossen war. Damit kehrte sie zu ihm zurück.


    Inzwischen hatte er sich auf das Sofa gelegt. Als sie zu ihm kam, stellte sie sich in sicherem Abstand vor ihm auf. „Ich habe hier etwas, das dir helfen wird. Aber erst musst du schwören, dass du mich nicht bestrafst. Ich habe wirklich nicht gewusst, dass es dir so wehtun würde. Das war nicht meine Absicht. Ehrlich.“


    „Okay, ich glaube dir. Was ist das da drin?“


    „Ein Elixier. Wir benutzen es, wenn wir verletzt sind. Es ist antiseptisch, wirkt abschwellend und schmerzlindernd. Bei offenen Wunden brennt es zwar schrecklich, aber es verhindert Narbenbildung. Du hast meine makellose Haut bewundert. Im Dschungel verletzt man sich schnell, wir haben immer etwas davon mit. Keine Narben.“ Sie drehte sich aufreizend vor ihm.


    Er schloss die Augen. „Woher weiß ich, dass es kein tödliches Pfeilgift ist?“


    Sie leckte sich verführerisch die Lippen. Er verdrehte die Augen. „Du musst mir eben vertrauen. Obwohl es passend wäre, wenn ich dich vergifte, indem ich es auf deine Speerspitze tröpfele. Findest du nicht?“


    Wieder rollte er mit den Augen. „Langsam treibst du es mit deinem Sinn für Humor zu weit.“


    „Jetzt stell dich nicht an, ich habe kein Pfeilgift bei mir. Viel zu gefährlich, mit all den unwissenden Menschen um mich herum. Jetzt nimm die Hände da weg.“


    Langsam löste er die Hände von seinem Schoß.


    „Spreiz die Beine. Mhm, jetzt verstehe ich, wieso du es so gern sagst. Das hat was. Fühlst du dich jetzt wehrlos? Noch ein bisschen mehr. Gut so. Ich werde dich jetzt da anfassen. Ich verspreche, ich werde vorsichtig sein. Nicht bewegen, vertrau mir.“


    „Mein Vertrauen in dich hat mich doch erst in die Lage gebracht.“


    „Willst du es lieber machen?“


    Er schüttelte schnell den Kopf.


    Vorsichtig nahm sie seinen Penis und legte ihn sanft auf ihre Hand. Sie schob die Vorhaut zurück.


    „Autsch.“


    „Du willst ein Mann sein? Lachhaft. Halt still.“


    Er biss die Zähne zusammen.


    Sie legte sacht die Eichel frei und gab einige Tropfen Sanori auf die Spitze. Mit den Fingerspitzen verteilte sie es so sanft sie konnte. Hanks Kaumuskeln zeigten, wie sehr er sich beherrschen musste. Wie es aussah, mussten die Schmerzen heftig sein. Sie bekam Mitleid mit ihm.


    „Es ist kalt.“


    „Du wolltest Eis. Das ist das Tolle an Sanori. Es kühlt, wenn es nötig ist und wärmt, wo es nötig ist. Du wirst sehen, der Schmerz lässt bald nach. Du wirst bald denken, er wäre abgefallen. Morgen wird es besser sein.“


    „Stimmt, ich spüre schon Linderung. Was ist das für ein Wunderzeug?“


    „Es besteht aus verschiedenen ober- und unterirdischen Pflanzenteilen. Wir gewinnen sie durch ölige und alkoholische Auszüge mit anschließender Reduzierung auf schwacher Hitze. Den entstandenen Sirup vermischen wir mit einem besonderen Pflanzenöl. Alles zusammen ergibt dieses nicht gut riechende, aber effektive Elixier. Man kann es innerlich und äußerlich anwenden. Wir nennen es Sanori.“


    „Es scheint wirklich zu wirken. Siehst du. Wie ich gesagt habe. Mit deinem Wissen könntest du Millionen verdienen. Was glaubst du, was die Menschen für so ein Allheilmittel bezahlen würden?“


    „Ich weiß nicht. Jeder kann es herstellen, wenn er es braucht.“


    „Schon, aber niemand weiß, wie es geht und welche Pflanzen man wie verarbeiten muss. Du solltest dich unbedingt mit Rick darüber unterhalten.“


    „Rick? Ist das nicht dein Freund?“


    „Ja, er ist Biologe. Er forscht über Pflanzenheilkunde, Homöopathie und so. Ich werde ihn anrufen, wenn du es möchtest.“


    „Ja, später. Jetzt werde ich uns erst mal was zu essen machen. Bist du noch böse auf mich?“


    „Schon, ein klein wenig. Ich werde mir eine angemessene Strafe ausdenken müssen.“ Dabei zog er wieder seine linke Augenbraue hoch.


    Myrine war es mulmig zumute. „Du vergisst, wen du vor dir hast. Ich bin eine Königin. Du kannst mich nicht einfach bestrafen, weil du dich von mir hast verletzen lassen. Wieso kannst du tun, was dir beliebt, aber wenn ich mich weigere, dir zu gehorchen, werde ich bestraft?“


    Sie schmierte ein paar Brote und brachte sie ihm. Sie ließ ihn abbeißen.


    „Lecker. Ich verstehe, du benötigst eine Erklärung. Das hat mit meiner Vorliebe für Dominanz zu tun. Es ist meine Passion. Das habe ich dir schon erzählt. Ich jage wie du, aber mein Wild sind Frauen. Frauen, die ich dazu bringe, sich mir zu unterwerfen. Du bist bisher die Stärkste, auf die ich getroffen bin. Aber ich bin überzeugt, dass ich mit dir am weitesten gehen kann.“ Er war aufgestanden. Seine ersten Schritte ging er noch gekrümmt, dann kam er aufrecht auf sie zu.


    Sie waren noch nackt. Sowohl ihr als auch sein Körper reagierten auf den Anblick des jeweils anderen.


    Myrine schloss die Augen, sog seinen Duft ein. Es machte sie wahnsinnig, dass er so nah war, sie aber nicht anfasste. Sie wollte sich an ihn lehnen, doch er wich geschickt aus, schien ihre Absicht zu ahnen.


    „Jetzt willst du wissen, was das bedeutet. Nun, das wird warten müssen. Du hast mich lahmgelegt. Schade, dabei hatte ich heute noch viel mit dir vor. Du hast dich beschwert, dass du nichts von der Gegend gesehen hast. Zieh dir was Warmes an. Wir fahren wo hin.“


    Die Aussicht auf ein Abenteuer gefiel ihr. Sie schob die Fragen, die ihr auf der Zunge lagen beiseite. Myrine zog sich an und half Hank in die Kleider. Sie gingen zum Wagen.


    Als Hank sich ans Steuer setzen wollte, stöhnte er auf. „Das geht nicht. Fahr du.“


    „Aber ich hab keinen Führerschein, ich kann nicht Auto fahren. Das sind Höllenmaschinen für mich.“


    „So schwer ist das nicht. Wir fahren im Gelände des Parks. Hier kontrolliert uns niemand. Komm, steig ein.“


    Als sie hinter dem Steuer saß und Hank sich mühsam auf den Beifahrersitz geschoben hatte, reichte er ihr den Schlüssel.


    „Hier, schieb ihn ins Schloss. Linken Fuß auf das linke Pedal, rechten Fuß aufs Bremspedal. Jetzt einschalten, linken Fuß runter drücken, rechten Fuß aufs Gas. Hey nicht so viel, sanft. Gut, jetzt den Rückwärtsgang rein.“


    Er zeigte ihr, wie sie den Schalthebel betätigen musste.


    „Jetzt langsam den linken Fuß kommen lassen und mit dem rechten vorsichtig Gas geben.“


    Der Wagen machte einen Satz nach hinten, der Motor erstarb.


    „Hätte ich doch bloß nicht auf Rick gehört, als sich den Wagen anschaffte. Ich wollte Automatikgetriebe, aber er fand es uncool für einen Renegade. Noch mal.“


    Sie wiederholte den Vorgang. Diesmal rollte der Wagen langsam rückwärts.


    „Kupplung treten. Bremsen, wir rollen in den See.“


    Diesmal gelang es ihr. Nachdem sie einige Känguru Hopser im Vorwärtsgang hinter sich gebracht hatten, fuhren sie langsam über den holperigen Waldweg.


    „Siehst du, ist nicht schwer. Wenn wir an die Kreuzung kommen, musst du bremsen, dann den Blinker nach links und abbiegen. Wir fahren auf die andere Seite des Sees. Sind nur ein paar Kilometer.“


    Myrine war aufgeregt und konzentrierte sich mit all ihren Sinnen aufs Fahren. Lenken, Bremsen, Kuppeln, Schalten, noch nie war sie so angespannt gewesen.


    Nach einigen Kilometern geradeaus wurde sie lockerer. Sie seufzte auf, als er sie lobte.


    „Du machst das toll. Du lernst schnell, ich habe es gewusst. So, da musst du abbiegen, den Berg hoch. Fahr in den Kurven langsam, im zweiten Gang.“


    Während sie konzentriert die Serpentinen hinauffuhr, telefonierte er.


    „Hi, hier ist Hank. Ja genau, aber ich brauche diesmal ein Tandem. Wie ist die Thermik? Ah, das ist super. Okay, ich bringe ihn später zurück. Danke, du buchst es ab, ja.“


    „Wo fahren wir hin?“


    „Wirst du gleich sehen. Noch zwei Kurven, dann sind wir da. Fahr den Wagen hinter das Gebäude auf den Parkplatz.“


    Myrine war froh, als sie wohlbehalten auf dem Parkplatz ankamen. Sie stellte den Motor ab und half Hank auszusteigen. „Es dürfte jetzt nicht mehr so wehtun.“


    „Nein, du hast recht, fühlt sich an, als wäre er abgefallen. Vielleicht ist er das, kannst du bitte nachsehen?“


    „Hank. Ich versichere dir, dass er nicht abgefallen ist. Ich werde nicht nachsehen.“


    „Schon wieder eine Verweigerung. Myrine, Myrine, das ist nicht gut. Ich sehe, du musst noch viel mehr lernen, als Autofahren. Sieh einfach nach, bitte.“


    Er ging mit ihr an die Wand der Blockhütte, hinter einen Vorsprung, damit niemand sie sehen konnte.


    „Ah, es brennt wie Feuer. Bitte sieh mal nach.“


    „Wenn es derart schmerzt, stimmt da was nicht. Ich sollte dich vielleicht besser zu einem eurer Ärzte bringen.“ Trotzdem machte sie besorgt seine Hose auf, streifte sie mit den Shorts vorsichtig herunter.


    Hank grinste triumphierend, als sie keine Verschlechterung feststellen konnte.


    „Oh du Mistkerl.“ Unsanft zog sie seine Hose hoch.


    Er stöhnte auf. „Au.“


    „Ach hör auf, du simulierst, um mich dazu zu bringen, dir die Hose runterzuziehen? Was bist du nur für einer?“


    „Wollte nur sehen, ob es geht. Jetzt komm, ich zeig dir, was ich mit dir vorhabe. Vertraust du mir, wenn ich dir sage, dass dir nichts passieren kann?“


    „Vertrauen? Dir? Wie kannst du das nach all dem fragen? Ich kann dir nicht vertrauen, das hast du mir gerade bewiesen.“


    „Ich wusste, dass du so denken wirst. Das macht die Sache ein wenig spaßiger für mich. Komm hier herüber.“


    Sie folgte ihm an den Rand eines Abhangs. Dort lag ein riesiges Ding aus Tuch mit gefühlten, Tausenden bunten Schnüren, die in zwei Gurtgeschirren endeten. Fein säuberlich daneben lagen zwei Overalls Helme und Brillen.


    „Was ist das?“


    „Das ist ein Gleitschirm. Zieh das an.“ Er wies auf einen der beiden Overalls.


    Sie folgte seiner Anweisung, setzte Helm und Brille auf.


    „Jetzt steig hier rein, ich schnalle es dir um“, sagte er, nachdem er sich seine Sachen ebenfalls übergestreift hatte. „Du wirst die ganze Zeit vor und an mir hängen. Keine Angst, ich werde gut auf uns achtgeben. Du hast gesagt, dein größter Wunsch sei, fliegen zu können. Den werde ich dir heute erfüllen. Wir werden zusammen fliegen. Wie ein Adler.“


    „Nein.“


    „Doch, du musst mir vertrauen. Ich bin bei dir. Heb die Füße hoch, ich werde den Abhang hinunterlaufen, dann füllt sich der Schirm. Er wird uns tragen. Die Thermik ist gut, wir können bis zum Hausboot hinunterfliegen. Den Wagen holen wir später ab. Es ist keine Saison mehr, wir haben den Himmel allein für uns. Lass uns fliegen.“ Mit den Worten rannte er los.


    Sie zog die Füße ein und erschrak zu Tode, als er auf den Abgrund zurannte. Doch als sie die Füße in den Boden stemmen wollte, um ihn aufzuhalten, waren sie schon in der Luft.


    Der Schirm füllte sich mit Luft. Sie schwebten in den wolkenlosen Himmel.


    Myrine hielt den Atem an. Kreisend stiegen sie höher auf. Das Wetter war klar. Schon bald war sie gefangen von dem wundervollen Anblick. Im Wald unter ihr erkannte sie, dass es vereinzelt Laubbäume gab, deren grellbuntes Blattwerk unglaublich schön zwischen den dunklen Kiefern leuchtete. Sie stiegen immer höher. Es war herrlich. Erst als sie über dem See waren, sanken sie langsam. Je tiefer sie kamen, desto mehr Details konnte sie erkennen. In der Ferne sah sie das Hausboot, mit der Insel. Der Blick über den See war unbeschreiblich. Plötzlich hörte sie den Schrei des Adlers und versuchte ihn auszumachen. Da. Er flog eine Weile in gebührendem Abstand neben ihnen her, bevor er auf die Wasseroberfläche zustürzte, sich tropfnass mit einem zappelnden Fisch in den Fängen wieder in die Luft erhob, um sich auf einem kahlen Ast einer Kiefer am Ufer der Adlerinsel niederzulassen.


    Ihre Gefühle waren in Aufruhr. So etwas Schönes hatte sie noch nie erlebt und die anfängliche Angst war im wahrsten Sinne des Wortes verflogen.


    Hank lenkte den Gleitschirm auf den Platz vor dem Hausboot. „Füße einziehen, wenn sie den Boden berühren, dann vorwärtslaufen.“


    Sie landeten sanft vor dem Bootssteg.


    Hank schnallte sie los, zog er den Schirm zu sich heran und wickelte ihn zusammen, damit er sich nicht wieder mit Luft füllen konnte.


    Myrine ging zu ihm, als er Helm und Brille abgelegt hatte. Sie schlang die Arme um ihn. „Das war das Allerschönste, was ich je erlebt habe. Danke Hank. Danke. Ich durfte fliegen. Hast du den Adler gesehen? War das nicht der Wahnsinn?“


    Er lachte sie fröhlich an.


    Sie drehte sich im Kreis und sah in den Himmel. Das berauschende Glück überwältigte sie. „Ich bin geflogen wie ein Adler, ich bin geflogen wie ein Adler“, sang sie, fiel ihm um den Hals und küsste ihn stürmisch. „Danke, dass du das für mich gemacht hast.“


    „Hey, nicht nur für dich, ich fliege auch gern mit dem Gleitschirm.“


    „Egal, diesmal hast du es nur für mich getan. Ich weiß es, ich fühle es. Es war gute Energie. Ich habe es gespürt. Du hast es für mich gemacht. Du bist doch ein guter Mann.“


    „Hast du daran gezweifelt?“ Er verstaute den Fallschirm in einer Kiste vor dem Haus und schloss die Tür auf.


    

  


  
    „Liebes, heute ist Samstag, mir tut der Penis weh. Ich würde gern ein paar Tage länger bleiben, die Party heute Abend absagen. Ist das okay für dich?“

  


  
    „Sicher, alles, was du für richtig hältst. Aber ich denke, du hast hier keinen Empfang.“


    „Ich muss auf das Dach klettern, dann geht es. Einen Verstärker kann ich erst anbringen, wenn ich die Solarpaneele montiert habe.“


    „Sei bitte vorsichtig, ich kann dich nicht jedes Mal mit Sanori heilen.“


    Er ging zur hinteren, oberen Terrasse hinauf und stieg über die Anstellleiter aufs Dach. Mit schmerzverzerrtem Gesicht erklomm er das Dach und setzte sich auf den Kamin. Nachdem er die Nummer gewählt hatte, dauerte es einen Moment, dann nahm wohl jemand ab. „Hi, wir sind sicher gelandet. Kannst du den Wagen herbringen lassen und den Schirm mitnehmen? Er ist wie immer im Kasten … Ja, kein Problem, wir bleiben ein paar Tage länger … Gut, bye.“ Er wählte noch eine Nummer.


    Myrine sah besorgt nach oben. Es wurde langsam dunkel und das Dach wurde feucht.


    „Rick, ich bin es, Hank … Ja alles klar. Du, ich kann heute leider nicht kommen. Ich habe mich verletzt. Ich kann nicht gut sitzen oder tanzen … Ja ich weiß, ich wollte sie dir vorstellen … Ja, sie hat was damit zu tun … Nein, — gebissen … Ja gebissen. Mann, frag nicht, ich will einfach das gute Wetter ausnutzen. Außerdem müssen die Solarpaneele aufs Dach … Ja, das wäre toll. Aber du musst deshalb nicht auf deine Party verzichten … Aha, okay, wenn das so ist … Ja gut. Kannst du ein bisschen was mitbringen … Genau. Ich dachte nicht, dass ich es brauchen würde. Normalerweise habe ich genug eigenes Material, wenn du verstehst. Ach ja, auch was aus Samt bitte … Gut. Bis dann.“


    Myrine war froh, als sie ihn kurz darauf unversehrt zurückhatte. Es war das erste Mal, dass sie sich wegen eines Mannes Sorgen machte. Ein neues Gefühl. Im Stillen schalt sie die Schamanin dafür. „Wieso hast du ihm das erzählt?“


    „Was?“


    „Dass ich dich gebissen habe.“


    „Ich brauchte eine plausible Erklärung, warum wir nicht kommen. Rick weiß, dass ich mich niemals davon abhalten lassen würde, zu seiner Geburtstagsparty zu gehen. Aber er besucht uns.“


    „Wann?“


    „Irgendwann am Montag. Er will mir bei den Solarpaneelen helfen.“


    „Ich kann dir helfen.“


    „Du? Hast du denn Ahnung von Fotovoltaik und Elektrik?“


    „Nein, aber du hast gesagt, ich lerne schnell. Du bringst es mir bei. Wie Autofahren.“


    „Schätzchen, du bist süß. Ich bin sicher, du würdest es lernen. Aber mit dir habe ich anderes vor.“

  


  
    Sie gingen hinein. Er gab ihr einen Klaps auf den Po. Sie drehte sich erbost zu ihm um.


    „Sei lieb, mach uns was zu essen, ja?“


    „Was denn?“


    „Im Kühlschrank muss genug sein. Wie wäre es mit ein paar Omeletts?“


    Sie stand unschlüssig vor dem Kühlschrank. „Ich weiß nicht, was das ist.“


    „Oh, ich vergesse immer, dass du nicht von hier bist. Ich wollte dich nicht vorführen. Komm, wir bereiten sie zusammen zu. Beim nächsten Mal kannst du es selbst. In Ordnung?“


    Myrine nickte. Sie fand es schön, ihm zuzusehen, wie geschickt er Essen zubereitete. Doch diesmal ließ er sie nicht bloß zusehen. Sie musste lernen, wie man Eier trennt, was ihr aber nicht gelang. Letztlich musste Hank es doch übernehmen. Während er das Eiweiß schaumig schlug, rührte sie Eigelb mit Mehl und Wasser an, würzte nach seiner Anleitung und stellte eine Pfanne auf den Herd. Schließlich trat er hinter sie. Sie empfand seine Nähe als angenehm, weil er sie zu nichts drängte. Er war ihr einfach nur nah, führte ihre Hand, um ihr zu zeigen, wie man das Eiweiß vorsichtig unterhob. Dann durfte sie versuchen, die Pfanne genauso geschickt wie er zu bewegen, damit das Omelett sich wie von selbst umdrehte. Sie benötigte zwei Versuche, dann hatte sie es raus. Myrine lächelte vor Stolz und Freude. Während sie die Omeletts briet, zauberte er mit Balsamico, Olivenöl, gehacktem Knoblauch, Pfeffer, Salz, einem Teelöffel Dijon Senf und einem Schuss frischer Sahne das Dressing für den grünen Salat.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Hank deckte den Tisch. Dabei sah er ihr zu, wie sie das zweite Omelett wendete und triumphierend in seine Richtung lächelte, als es ihr auf Anhieb gelang. Wie sie dastand, so stolz und schön, wie glücklich sie aussah. Am liebsten hätte er den Augenblick für die Ewigkeit angehalten. Zum ersten Mal in seinem Leben stellte er sich vor, wie es wäre, eine solche Frau für immer an seiner Seite zu haben. Mit ihr zu lachen, zu kochen, Gleitschirm zu fliegen, zu teilen, was er dabei empfand. Er lächelte sie ebenfalls glücklich an, dann machte er eine fahrige Handbewegung, wie um das Bild aus seinem Kopf zu verscheuchen. Aber es ging nicht.

  


  
    Myrine kam auf ihn zu. Das Bild seiner Traumfrau. Da stand sie leibhaftig, mit der Bratpfanne in der Hand, stolz, für ihn gekocht zu haben und wunderschön.


    Er nahm ihr die Pfanne aus der Hand und schloss seine Arme um sie. „Weißt du eigentlich, wie glücklich ich bin, dass das Schicksal uns zusammengeführt hat?“ Dann presste er seine Lippen auf ihre. Sie erwiderte seinen zärtlichen Kuss.


    Während des Essens ließ er sie nicht aus den Augen. Er wollte sich alles an ihr einprägen. Wie sie den Mund öffnete, mit der linken Hand, die Gabel führte, das Omelett zerteilte, wie sie den Salat aß, kaute.


    „Wieso beobachtest du mich? Mach ich etwas falsch?“


    „Nein, im Gegenteil, du machst alles richtig. Sei nicht immer so unsicher. Du bist absolut perfekt.“


    „Das bin ich nicht, ich will es nicht sein. Ich strebe es auch nicht an. Jedenfalls nicht in jeder Beziehung.“


    Er zog amüsiert eine Augenbraue hoch, goss Wein nach und lehnte sich genüsslich zurück. „So? Hör ich da eine Einschränkung? Wieso nicht in jeder Beziehung? Aber doch wohl in unserer?“


    „Du macht dich lustig.“


    „Ja, ich gebe es zu, trotzdem möchte ich es gern wissen.“


    „Es gibt Dinge, in denen ich perfekt sein will. Beim Reiten und Bogenschießen zum Beispiel. Aber ich könnte es besser, wenn ich nicht …“ Sie fasste sich an die linke Brust.


    „Wenn du nur eine Brust hättest?“


    „Ja.“


    „Du würdest allen Ernstes deine linke Brust dafür geben? Wow.“


    „Nein, jetzt nicht mehr. Mir wurden wichtigere Dinge übertragen. Aber es gab eine Zeit, als meine gleichaltrigen Stammesgenossinnen beim Schießen viel besser waren als ich. Mir fehlte das Initiierungsritual. Ich habe nie richtig dazugehört.“


    „Jetzt gehörst du zu mir.“


    „Es ist nett, dass du das sagst. Es bedeutet mir viel, wirklich. Aber du weißt, dass es niemals so sein kann. Wir haben eine Vereinbarung. Ich verlasse mich darauf, dass du sie einhältst. Ich möchte mich auch entschuldigen für … für deinen Zustand. Es tut mir ehrlich leid.“


    „Hör endlich auf damit. Ich hatte es verdient. Vielleicht nicht ganz so fest. Aber ich hatte es verdient. Ich habe dich unterschätzt. Mein Fehler.“


    „Das war das Erste, was wir gelernt haben, als wir zum ersten Mal einen eigenen Bogen in die Hand bekamen. Erste Kriegerpflicht: Lass dich niemals von einer vertrauten Person ablenken, es könnte dein größter Feind sein.“


    „Aber ich will nicht dein Feind sein, niemals.“


    „Und ich nicht deiner, niemals.“


    Plötzlich flog die Tür auf. „Darauf trinken wir.“


    Sie drehten sich erschrocken um, hatten nicht bemerkt, dass jemand gekommen war. Dieser jemand stand in der Tür, schwenkte eine Champagnerflasche und drei Gläser in der einen und hielt einen Koffer in der anderen Hand, den er neben der Garderobe abstellte.
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    Myrine starrte den Eindringling wie gebannt an. Er sah aus wie eine dunkelhäutigere, jüngere Kopie von Hank. Er war einen halben Kopf größer, trug das schwarze Haar genauso lang und zurückgekämmt wie Hank, denselben Schnauzer mit dem gepflegten Kinnbart. Er war schlank, muskulös und hatte fröhliche Lachfalten um Augen und Mund. Er war Hank gleich und doch wieder nicht.

  


  
    „Was ist los? Stör ich etwa? Es ist nach zwölf ihr Lieben, ich habe Geburtstag. Lasst uns feiern.“


    „Rick. Ich habe erst am Montag mit dir gerechnet. Darf ich vorstellen. Das ist Riccardo Duarte, mein bester Freund. Rick, das ist Myrine.“


    „Myrine wer? Die mit den scharfen Zähnen?“ Er kam an den Tisch, stellte Gläser und Flasche ab und streckte ihr die Hand entgegen.


    Sie spürte, wie sie feuerrot bis in die Haarwurzeln wurde, und reichte ihm ebenfalls die Hand. Als er ihre Hand ergriff, hatte sie das Gefühl, als hätte sie ein elektrischer Schlag getroffen. „Einfach nur Myrine.“ war alles, was sie sagen konnte, während sie ihn von Kopf bis Fuß betrachtete.


    Er trug ein einfaches schwarzes T-Shirt mit einer schmalen, offenen Knopfleiste zu Jeans und Cowboystiefeln. Er legte seinen langen Wachsmantel lässig über einen der Stühle. In dem T-Shirt sah man seinen muskulösen Oberkörper, der ohne Zweifel Rückschlüsse auf den Rest seines Körpers zuließ.


    Hank umarmte Rick, schlug ihm kräftig auf die Schulter. „Altes Haus, wir haben uns viel zu lang nicht gesehen. Setz dich. Hunger? Myrine macht seit heute erstklassige Omeletts.“


    Damit gab er ihr Gelegenheit, aus ihrer Starre zu erwachen.


    „Nein, nicht nötig, ich hab unterwegs in einem Diner gegessen. Mann, ich hatte fast vergessen, wie schön es hier ist. Aber jetzt verstehe ich, dass du lieber hier bleibst, als auf dem dreißigsten Geburtstag deines Freundes. Aber mach dir keine Gedanken. Hab die Party abgesagt. Wäre eh nur ein teures Besäufnis geworden. Ohne dich macht es mir sowieso keinen Spaß. Besaufen können wir uns auch hier.“ Während er sprach, sah er die ganze Zeit nur Myrine an, die verlegen auf ihre Hände und wieder auf Rick starrte.


    Er ließ den Korken knallen und füllte die Gläser.


    Als er Myrine eines gab, berührte er mit dem Zeigefinger kurz ihre Hand. Sie zog sie rasch zurück. Aus Angst, einen elektrischen Schlag zu bekommen.


    Hank beobachtete sie sichtlich amüsiert.


    Rick setzte sich lässig neben Hank auf den freien Hocker.


    Sie nippte an dem Champagner, der herrlich auf ihrer Zunge prickelte. Ricks Blick brannte auf ihrer Haut. Er betrachtete sie mit unverhohlener Bewunderung. „Also Kinder, ihr wolltet nur hier ungestört allein sein. Du hast ihn nicht wirklich gebissen, oder Myrine?“


    Sie wurde erneut rot. Dieser Mann verunsicherte sie allein durch seine Anwesenheit, wie sie die körperliche Nähe von Hank beunruhigte. Und dann ertappte sie sich dabei, wie sie sich vorstellte, dass er ihr so nahe kommen würde, wie Hank es tat. Sie musste kurz die Augen schließen, es lief ihr kalt den Rücken hinunter. Doch der Schauder blieb in ihrem Unterleib stecken. „Doch habe ich.“


    „Ich nehme nicht an, dass ihr mir erzählen wollt, wie es dazu gekommen ist? Du weißt, ich interessiere mich für die pikanten Details deines Liebeslebens.“


    „Es war ein Missverständnis“, lautete Hanks knappe Antwort.


    Ricks Gesicht war voller kleiner Lachfalten, während er sich über ihre peinliche Situation amüsierte. „Och, lass dir nicht alles aus der Nase ziehen. Ich verstehe ja, dass du mit einer so schönen Frau lieber allein sein willst. Aber wenn sie dich in die Weichteile beißt, hast du einem, für dich eher ungewöhnlichen Rollentausch zugestimmt. Oder wie konnte es so weit kommen?“


    „Ich habe sie provoziert. Und ich habe sie unterschätzt. Aber ich trage es ihr nicht nach. Sie hat sich entschuldigt. Außerdem hat sie sich sehr nett um mich gekümmert.“


    Wieder sah Rick belustigt von ihr zu Hank und zurück. „Das glaube ich aufs Wort. Okay Myrine, du kannst beißen, dich nett kümmern, aber kannst du auch tanzen?“ Mit einem Satz sprang er die Treppe hinunter und zog das Grammofon auf. True Love erklang ein langsamer Walzer aus den Fünfzigern. Rick kam zu ihr und verbeugte sich galant. „Bitte, ich habe heute Geburtstag. Tanz mit mir schöne Myrine mit den scharfen Zähnen.“


    „Ich fürchte, ich kann nicht tanzen.“


    „Aber du hast ein schönes Kleid, oder? Hat sie doch Hank? Macht nichts, wenn du nicht tanzen kannst, ich führe dich, aber tu mir den Gefallen und zieh ein Kleid an, ja?“


    Myrine war froh, der Situation für einen Augenblick zu entkommen und eilte ins Schlafzimmer. Dort brauchte sie einige Minuten, um sich zu beruhigen. Was war das für ein Typ, der sie allein durch seine Anwesenheit derart in Aufruhr brachte? Sie zog das grüne Kleid über und wählte die hochhackigen Schuhe. Sie fühlte sich wie eine Königin, als sie die Treppe zu den Männern hinunterschritt und beide durch die Zähne pfiffen.


    „Myrine, du bist die schönste Frau des Abends, lass uns tanzen. Sei einfach locker. Hank, leg ein paar Scheite auf und sorg dafür, dass die Musik nicht aufhört, bevor ich nicht mehr kann.“ Mit fröhlichem Grinsen führte er Myrine auf die freie Fläche, zwischen Sofa und Terrassentür. Im Takt des langsamen Walzers schwang er sie über die Dielen. Zuerst konnte sie ihm nicht folgen, doch er hob sie einfach hoch. Mit der Zeit verlor sie ihre Steifheit.


    Hank legte von Nina Simon I Care For You auf. Danach wurde die Musik schneller. Ihre anfängliche Zurückhaltung wich mit jedem Glas Champagner einer ausgelassenen Fröhlichkeit.


    Schließlich tanzte sie mit Hank. Sein Tanzstil war korrekter, enger am Standard als Ricks freie Interpretationen der Schritte. Aber er hielt sie fest in seinen Armen und führte sie sicher über das Parkett.


    Nacheinander klatschten sie ab, bis Myrine erschöpft auf das Sofa fiel. „Jungs, ich kann nicht mehr, ich brauche eine Pause. Ihr seid ja schlimmer als Straußenhähne bei der Balz.“


    „Balz?“ Wieder diese sexy hochgezogene Augenbraue von Rick, der Hank belustigt ansah.


    „Balzen wir denn, Hank?“


    Hank nickte. Rick setzte sich an das Klavier, spielte I've Got You Under My Skin und sang mit schöner melodischer Stimme.


    Myrine hörte ihm fasziniert zu. Sie nippte den Rest aus ihrem Champagnerglas, stand auf, um sich zur Musik zu wiegen.


    Hank fing sie ab, schlang von hinten die Arme um sie und wiegte sich mit ihr im Takt. „Du magst ihn“, flüsterte er ihr ins Ohr. „Ich spüre es, er zieht dich an wie das Licht die Motte. Heute Nacht wird er dir gehören, wenn du ihn willst. Heute Nacht könnte ich dir ein wenig von meiner … unserer Passion offenbaren.“


    Rick spielte Yesterday.


    Hank stimmte ein. Dann übernahm er das Klavier von Rick und spielte erneut I've Got You Under My Skin.


    Rick kam zu ihr. Sie stand wie angewurzelt da.


    Rick ergriff ihre Hände und führte sie zum Mund. Er küsste sie zärtlich, legte seinen Kopf an ihren Nacken. „Möchtest du mein Geburtstagsgeschenk sein?“, raunte er ihr zu.


    Das knotige Gefühl, das seit seiner Ankunft in ihrem Unterleib wohnte, erfasste jeden Zentimeter ihres Körpers. Sie nickte.


    „Du machst mir eine große Freude. Hank weiß, wie man Geschenke macht. Danke Hank“, sagte er laut und zog sie hinter sich her zum Erkerfenster. Während er seine Hand über ihren Rücken gleiten ließ, war es als explodierten elektrisierende Funken auf ihrer Haut. Er öffnete ihren Neckholder. Das Kleid viel an ihr herab. Sie trug ein schwarzes Spitzenpanty, der in einem breiten, sexy Streifen um ihre Hüften und die halben Pobacken lag.


    Rick legte seine Hände auf ihren Po, streichelte sie unterhalb des zarten Stoffs, ließ seine Daumen unter den Rand fahren. Er presste sie an sich und ließ sie seine Erektion spüren.


    Sie seufzte erregt auf, war noch erhitzt vom Tanzen. Sie bebte.


    Sanft küsste er sie auf die Lippen.


    Was tat sie da? Er war ein fremder Mann, noch dazu Hanks Freund. Was hatte er an sich, dass sie danach verlange, seine Hände auf ihrer Haut zu spüren. Wie konnte es sein, dass ein zweiter, begehrenswerter Mann auftauchte. Ihre Gefühle aufrührte, wie sie es nie zuvor in ihrem Leben gespürt hatte?


    „Hast du Angst vor mir?“ Sie konnte nur den Kopf schütteln. Es hatte ihr die Sprache verschlagen. Seine Berührungen waren um so vieles intensiver, als die von Hank. Ihre Knie wurden weich, sie war froh, als er sie sanft auf das Polster dirigierte.


    Er sah sie aus dunkelbraunen Augen an. „Du bist sehr schön, Myrine. Ich werde nichts tun, was du nicht willst. Ist es okay, wenn ich möchte, dass du mich ausziehst?“


    Sie nickte. Dann zog sie zaghaft das T-Shirt aus dem Hosenbund, schob ihre Hände darunter, berührte seine Haut. Er war glatt rasiert. Kein Brusthaar hielt die Erkundungstour ihrer Fingerspitzen auf. Sie spürte den muskulösen Bauch, Brustmuskeln, Brustwarzen. Langsam streifte sie das T-Shirt hoch und sah endlich seine wohlgeformten Muskeln, die unheimlich erotisch auf sie wirkten. Dieser Mann hatte kein Gramm Fett zu viel. Sie schloss die Augen, legte den Kopf auf seine Brust, konnte sein Herz laut, kräftig und ein wenig zu schnell, schlagen hören.


    Er führte ihre Hand an seine weichen, vollen Lippen. Sie war wie in Trance. Hank war weit weg, nicht vorhanden in ihrem Kosmos, der nur aus Ricks Haut, seinem Geruch und seiner unbeschreiblich anziehenden Erotik zu bestehen schien. Sie spürte, wie seine kraftvolle Energie in sie eindrang und gleichzeitig aber aus ihr herausgesaugt wurde. Myrines Herz klopfte wilder, als bei ihrer Entjungferung. Sie schlug alle Warnungen und Ängste in den Wind, wollte von Kondom und Geschlechtskrankheiten nichts wissen. Sie wusste nur, dass sie ihn wollte. Mit aller Macht. Er hob die Arme, damit sie sein T-Shirt über den Kopf streifen konnte, warf es von sich. Sie fing an seinen Körper mit Küssen zu bedecken, öffnete seine Hose. Er ließ sie sich ausziehen. Dann berührte er sie, streichelte ihre Beine, zog ihr die High Heels aus und ihren Slip. Rick erkundete ihren Körper. Dabei war er zärtlich, folgte mit den Fingerspitzen den Konturen, strich über ihre Lippen.


    Sie öffnete den Mund, fing seine Finger ein, leckte sie. Dabei massierte er sanft ihren Rücken, suchte ihre erogenen Zonen, fand die Stelle unter ihrem linken Schulterblatt.


    Sie seufzte jedes Mal auf, wenn sie dort gestreichelt wurde. 

    Myrine ließ ihre Hand über seine Brust zu seinem festen Bauch gleiten, umkreiste den Nabel, strich über seine Hüften hinab, an der V-förmigen Linie seiner Lendenmuskeln entlang, zu seinem Penis.


    Er küsste ihre Augen, die Nase, den Mund und raunte in ihr Ohr. „Ich bin anders als Hank. Ich habe keine Regeln, ich mach es mehr Freestyle. Aber ich teile seine Passion. Ich habe ein Gesundheitszeugnis. Außerdem habe ich mich schon vor sechs Jahren sterilisieren lassen und bin daher zeugungsunfähig. Ich werde nur Dinge tun, die du auch willst oder von denen ich sicher bin, dass du sie genießen wirst. Hank wird uns erst zusehen und dann dazukommen. Ist das okay für dich?“


    Myrines Körper war in Aufruhr, sie hatte keinen Sinn für seine Erklärungen. Wozu auch? Sie wollte Sex mit ihm, sofort. „Ja, ja“, hauchte sie. Nahm mit Bedauern zur Kenntnis, dass er als Vater für ihre Kinder nicht mehr infrage kam. Was hatte er noch gesagt? Hank würde zusehen? Zusehen, wenn sie sich liebten? Egal, wenn er nur endlich anfinge, sie richtig anzufassen. Damit meinte sie nicht ihre Haare, jedenfalls nicht die auf ihrem Kopf. Obwohl sie es gerade genoss, wie er mit einer zärtlichen Geste eine Strähne hinter ihr Ohr klemmte. Wieder küsste er sie, versuchte zum ersten Mal, ob sie seine Zunge in ihrem Mund duldete. Ihre Zungen begannen ein erotisches Fangspiel. Es kribbelte jedes Mal, wenn seine Zungenspitze die ihre berührte, als würde sie an einer Batterie lecken. Eine Hand lag auf ihrer rechten Brust. Seine Finger waren lang, schlank, sehr gepflegt. Sie kneteten erst ihre Brust, dann die Brustwarze und zum Schluss den Nippel. Er kniff hinein, zog ihn immer wieder lang, ließ ihn zwischen Daumen und Zeigefinger heraus schnipsen.


    Köstlicher Schmerz. Sie stöhnte mit geschlossenen Augen und gab sich seinen wundervollen Händen hin. Er zog sie auf seinen Schoß, ihr Rücken an seiner Brust, streichelte ihren Bauch, den Schambereich. „Ich liebe die Farbe deines Schamhaares“, flüsterte er in ihr Ohr.


    Sollte er es lieben. Das war gut, sollte er darin wühlen, das tat so wohl, sollte er es durchdringen. Endlich, endlich fand er ihre Klitoris. Zärtlich legte er seinen Arm über ihre Brust und drückte sie an sich. Er beugte seinen Kopf vor, steckte seine Zunge in ihr Ohr. Was für ein Gefühl, was für ein Geräusch. Wieder sprach er sanft zu ihr, mit seiner herrlichen, sonoren Stimme. „War das gut für den Anfang?“


    „Ja, sehr gut.“


    „Gut, beuge dich vor, ja?“ Bereitwillig ließ sie sich nach vorn beugen. Sofort begann er, ihren Po zu streicheln und seinen Körper über ihren Rücken zu legen. Sie genoss den intensiven Hautkontakt. „Hat er dich anal auch schon entjungfert?“


    Woher wusste er, dass Hank sie entjungfert hatte? Egal, er sollte weiter machen, egal womit. Also nickte sie.


    „Hat es dir wehgetan?“


    „Ja, sehr.“


    „Willst du es überhaupt? Ich würde gern so anfangen.“


    „Wenn du es willst, will ich es auch.“


    „Gut spreiz die Beine, gib mir deine Hand, halt sie hier und zieh die Pobacke auseinander. Hank?“


    Erst jetzt wurde ihre bewusst, dass Hank nackt auf dem Sofa saß und auf Ricks Aufforderung hin zu ihnen kam, um ihm etwas zu reichen. Sein Penis war steif, seine Eichel kirschrot von ihrem Biss. Sie konnte keine Verstimmung in seiner Miene erkennen. Im Gegenteil, er sah zufrieden aus. Er schien die Situation zu genießen. Hank legte eine Hand auf Ricks Schulter und dieser legte seine darüber. Eine intim wirkende, vertraute Geste. Etwas Kühles, Feuchtes tropfte auf ihren After. Hank verteilte es gründlich in der Pofalte, dann übernahm Rick das Kommando. Hank blieb neben ihnen, hielt Myrines Pobacken auseinander, sodass sie sich wieder abstützen konnte. Ricks zärtliche Finger waren an ihrer Klitoris, erregte sie, bis sie bereit war. Dann zog er sie durch bis zum After, um sie darin zu versenken. Sie kniff den Po zusammen und schrie. Sanft dehnte er sie, streichelte den Übergang von Oberschenkel zu Gesäßmuskel, knetete die Pobacken. Strich mit dem Penis über ihren Spalt, bewegte die Finger, zog sie heraus, drückte den Penis an die Öffnung.


    „Myrine, ich werde jetzt eindringen. Wenn du schreien willst, dann tu es ruhig. Mein Penis ist lang, wenn es zu viel wird, sag stopp.“


    Sie hielt die Luft an, bis sie es nicht mehr aushielt. „Ah, stopp, stopp.“


    Sofort zog Rick sich zurück. Er drehte sie um und küsste sie. „Du hast Angst. Er hat dich versaut mit seiner harten Tour. Wir machen es lieber später.“


    „Nein, nein, ich will es, ich halte es schon aus. Es war total geil, als du eingedrungen warst, mach es, nur langsam, bitte, ja?“


    „Okay. Hank, mehr Gel und zwick sie ein bisschen in die Nippel, wenn ich reingehe.“


    „In Ordnung.“


    Sie registrierte nur am Rand, wie eingespielt die beiden Männer waren. Wie sie sich gegenseitig zuspielten, sich gar wortlos verstanden.


    Hank setzte sich zu ihr. „Stütz dich auf meinen Schultern ab, ja so ist es gut. Küss mich.“


    Sie küssten sich, während Rick sie noch einmal mit Gleitgel einrieb. Dann drang er erneut ein. Diesmal tat er es mit einer zwar langsamen, aber kontinuierlichen Bewegung. Sie schloss die Augen und ließ zu, dass Hank ihre Brustwarzen kniff. Dabei spürte sie, was Rick tat. Er drängte sich immer noch in sie, drückte dabei ihre Pobacken weit auseinander und stöhnte vor Wonne.


    „Spürst du mich?“


    Und wie sie ihn spürte. Es brannte wie Feuer in ihrem Hinterteil. Es fühlte sich an, als würde sie auf einen Spieß gesteckt, aber es war wahnsinnig erregend. Sie spürte seine Lenden an ihrem Po. Er zog sie an sich und verharrte in ihr. Hank nahm ihre Arme, legte sie sanft zurück auf ihren Rücken, wo Rick sie übernahm, sie an sich zog, sodass Hank sich ihren Brüsten widmen konnte, die er saugte, leckte und immer wieder in die Nippel biss. Mit einer Hand rieb er ihre Klitoris, den Mittelfinger in ihr. Der Orgasmus, der sie erfasste, überraschte sie mit bunten, psychedelischen Bildern vor ihrem inneren Auge, die wie wild in ihrem Kopf herumtanzten, während der Schmerz in ihrem After zunahm, weil Rick sich jetzt kraftvoll bewegte. Dazu kamen der Schmerz der malträtierten Nippel und der vaginale Orgasmus, ausgelöst durch Hanks begabten Finger. Sie schlang die Arme nach hinten, um Ricks Hals und bäumte sich auf. Ricks Hände spielten mit dem, was Hanks Lippen freiließen. Sie wand sich unter einem Penis, einem Finger, vier Händen und zwei Mündern in nie gekannter orgiastischer Entladung. Atemlos und verschwitzt erlebte sie, wie Rick sich zurückzog. Er tat es mit einem wohligen Seufzer. Dann streichelte er sie und steckte seinen kleinen Finger in ihren arg gedehnten Anus.


    „Kneif zu.“ Diesen Befehl begleiteten zwei kräftige Schläge auf jede Pobacke und sie gehorchte sofort. Verschwitzt und keuchend lag sie an ihn gelehnt, seine Arme um ihren Körper geschlungen, unfähig sich zu regen, mit gespreizten Knien. Er schob mit den Fingern ihre Schamlippen auseinander, Hank legte seinen Kopf zwischen ihre Beine und begann sein Spiel. Sie konnte es schon nach wenigen Sekunden kaum noch ertragen.


    Doch Rick flüsterte neue Befehle in ihr Ohr. „Entspann dich. Nicht einfach kommen, reiz es aus, lass es zu, es wird besser, du musst warten, warte. Atme darüber hinweg, er hat ja noch nicht richtig angefangen.“


    Dann legte Hank etwas Vibrierendes in ihre Vagina und leckte zusätzlich ihre Klitoris. Das sprengte erneut ihre bisherigen Orgasmen.


    „Lass dich gehen Myrine, lass dich gehen, jetzt sollst du es nicht mehr kontrollieren. Lass es raus, tu es für mich Süße, ja, das ist gut. Braves Mädchen.“


    Diesmal ließ sie sich zwischen diesen beiden, gut eingespielten Männern gehen, die genau wussten, wie man einer Frau Orgasmen bereitete, die Qual und höchste Lust zugleich waren. Erschöpft sank Myrine auf die Polster, sobald die Männer von ihr abgelassen hatten. Im Halbschlaf hörte sie noch, wie sie sich leise über sie unterhielten.


    „Zufall? Nein, eher Schicksal. Wie auch immer. Ich bin überzeugt, dass es nur so gut ging, weil sie noch Jungfrau war. Niemand hatte sie schon versaut für mich … uns.“


    „Aber anal hast du es ganz schön versaut. Es tut ihr weh, sie ist sehr eng. Aber wenn sie kommt, wie sie sich aufbäumt und schreit, das hat mich angetörnt. Sie ist bildschön. Ich kann dich verstehen, dass du bei ihrem Anblick geil wirst. Aber du wirst sie doch nicht heiraten wollen, oder? Du weißt, dass wir dann hiermit aufhören müssen. Wir haben es uns so versprochen.“


    „Ich weiß. Aber sie ist die erste Frau, bei der ich es mir vorstellen kann. Heute, als sie für mich zum ersten Mal gekocht hat. Ich fand die Vorstellung schön. Ich habe zum ersten Mal den Wunsch nach einem eigenen Kind verspürt. Und wer weiß, vielleicht akzeptiert sie unseren Stil.“


    „Vielleicht will sie auch lieber mich, jetzt wo sie mich kennt und weiß, was ich alles anstellen kann mit einer Frau? Es hat ihr ja wohl gefallen. Sie gefällt mir echt gut. Du hast recht, sie ist unverdorben. Das hält viele Möglichkeiten offen. Auch für meine besonderen Bedürfnisse. Davon abgesehen weißt du, dass du träumst. Wir können nicht ewig so weiter machen. Irgendwann würde die Eifersucht unsere Freundschaft zerstören. Das weißt du. Nein, wenn du sie für dich willst, und für mehr als das, was wir sonst tun, bin ich gezwungen, mich zurückzuziehen, wenn es soweit kommen sollte. Aber Patenonkel würde ich schon gern sein.“


    Hank gab ihm einen Schlag gegen die Brust. „Sie will nur ein Mädchen. Das lasse ich bestimmt nicht mit ihrem Patenonkel allein. Du Sexprotz.“


    „Sexprotz? Ich? Ich bin kein Sexprotz, ich halte meine Versprechen. Du hingegen wirst mindestens noch zwei Tage auf den herrlichen Sex mit dieser außergewöhnlichen Schönheit verzichten müssen. Da bin ich gerade richtig gekommen. Wie ist es eigentlich genau passiert?“


    „Wir hatten es gerade wundervoll getrieben. Ich hatte sie so richtig nach Strich und Faden verwöhnt und war der Meinung, dass sie mir dafür eine Fellatio schuldig sei. Aber sie war anderer Meinung. Ich wollte sie zwingen. Sie gab scheinbar nach, dann hat sie zugebissen. Wow, das hat höllisch wehgetan. Aber sie hat mir so ein Zeugs drauf gemacht. Es ist noch rot und empfindlich, aber die Schmerzen sind wie weggeblasen. Den Tag über habe ich nicht einmal gemerkt, dass ich einen Penis habe. Du solltest dich unbedingt mit ihr darüber unterhalten.“


    „Später. Die Schmerzen, wie weggeblasen, so, so.“


    Sie lachten schallend über den absurden Wortwitz.


    

  


  
    Myrine wusste nicht, wie sie ins Bett gekommen war. Sie erwachte, weil es schrecklich heiß war. Die beiden Männer kuschelten sich links und rechts an sie. Jeder von ihnen hatte ein Bein und einen Arm um sie geschlungen. Sie war wie eine Wurstscheibe in einem Sandwich eingeklemmt.

  


  
    Die Erinnerung an den vergangenen Abend und die Nacht kehrte langsam zurück. Wow, was für eine Nacht. Vorsichtig löst sie sich von den beiden und kroch am Fußende aus dem Bett. Sie ging nackt hinunter an den Kühlschrank und trank gierig von der kalten Milch. Dann setzte sie sich auf die Polster im Erkerfenster. Ricks T-Shirt lag in der Ecke und roch tierisch gut. Schnell zog sie es über. In seinen Duft eingehüllt starrte sie auf den See hinaus, bis sie auf die Toilette musste. Sie putze sich den Belag von den Zähnen und spritzte sich ein wenig Wasser ins Gesicht. Duschen wollte sie lieber nicht, der Ofen war nicht eingeheizt, sie fröstelte. Leise kroch sie zurück ins Bett und kuschelte sich zwischen die beiden Männer. Es kam ihr nicht komisch oder verboten vor, was sie letzte Nacht gemacht hatte. Einzig, das Hank nichts dagegen gehabt hatte, zählte. Darüber war sie froh, keineswegs enttäuscht. Wenn sie Ricks Anziehungskraft hätte widerstehen müssen, wäre es unweigerlich zum Eklat gekommen. Früher oder später wäre sie ihm erlegen. So war es deutlich besser. Sie hoffte auf mehr. Dass er Rick offensichtlich einiges über sie erzählt hatte, störte sie nicht im Geringsten. Alles, was zählte, war, dass zwei begehrenswerte Männer sie wollten. Myrine, die Amazonenkönigin. Wie komisch das klang. Wie weit sie von all dem entfernt gewesen war, gestern Nacht.


    Im Hinterkopf hörte sie, wie die Schamanin sie warnte. Pass auf, dass du dich nicht verliebst, du hast höhere Ziele zu verfolgen.


    Ja, ja, die Erhaltung der Art. Lass mich in Ruhe. Du hast ja keine Ahnung. Ich hatte gestern mit einem Mann Sex, der sich freiwillig entschlossen hat, keine Kinder zu bekommen. Um den Mann ist es wirklich schade, er hätte sicherlich wundervolle und kräftige Töchter gezeugt. Wieso er es wohl nicht will?


    Finde es heraus Lah Nah, lerne.


    Rick regte sich neben ihr. „Ah guten Morgen, schönstes Geburtstagsgeschenk, das ich je hatte. Wie wunderbar, du bist kein Traum.“ Dabei reckte er sich und die Bettdecke glitt von seinem Oberkörper.


    Sanft legte sie die Hand auf seine Brustmuskeln. Sein Körper war unheimlich anziehend. Sie hatte immerzu das Bedürfnis, ihn zu berühren. Er sah kurz auf ihre Hand und legte seine sanft darüber.


    „Nein, bin ich nicht“, ging sie auf seine Frage ein. „Ich fand es auch schön gestern. Ich hab gehört, dass ihr über mich geredet habt. Teilt ihr schon immer eure Beute?“


    „Beute?“


    „Ja, eure Passion. Ihr jagt Frauen, teilt sie wie mich gestern. Seit wann macht ihr das schon?“


    „Na, du bist direkt. Hast du keinen Anstand? Willst schon vor dem Frühstück wissen, was andere für geheime Vorlieben im Bett haben? Das ist, sehr unanständig. Du bist aber ein richtig böses Mädchen.“


    „Okay, ich bin böse, wenn es dir gefällt. Ich mach dir Frühstück, dann erzählst du es mir, ja? Leise, lass Hank noch schlafen. Wenn er aufwacht, wird er sicher Schmerzen haben.“


    Vorsichtig stiegen sie aus dem Bett. Rick ging ins Bad, danach kümmerte er sich um die Öfen.


    Kaffeebohnen, die sie in eine Bratpfanne schüttete, röstete sie über dem offenen Feuerloch des Herdes. Schon bald erfüllte würziger Kaffeeduft das Haus. Noch heiß gab sie die Bohnen in einen Mörser und zerstampfte sie zu Pulver. Inzwischen war das Wasser heiß. Zusammen mit den Bohnen goss sie es einfach in eine Kanne. Nach einigen Minuten schüttete sie etwas von dem Inhalt vorsichtig in zwei Tassen. „Hier, so trinken wir zu Hause unseren Kaffee. Frisch geröstet und stark. Aber eigentlich rösten wir Rohkaffee.“


    „Sonst gibt es nichts zum Frühstück? Ich habe einen Bärenhunger.“ Er nahm einen großen Schluck Kaffee und zog die Augenbrauen hoch. „Schmeckt gut.“ Er sah sie über den Rand seiner Tasse hinweg an. „Lass uns etwas Obstessen, dann frühstücken wir nachher mit Hank.“ Er nahm einige Äpfel, ein Schälmesser, dazu zwei Orangen, eine Banane und einen Teller vom Bord. Damit setzte er sich an den Tisch.


    Fasziniert sah Myrine zu, wie er die Schale des Apfels in dünnen Streifen, in einem einzigen Stück zu einem langen Ringel abschälte. Dann teilt er den Apfel, entfernte das Kerngehäuse und reichte ihr ein Stück. „Meine Mutter hat es früher immer so für mich gemacht. Also, was möchtest du wissen?“


    „Wie lang kennt ihr euch schon?“ Sie kaute genüsslich auf dem herrlich säuerlich schmeckenden Apfel herum, ließ sich ein weiteres Stück von ihm in den Mund schieben. Noch nie hatte sie jemand so gefüttert.


    Er beugte sich über den Tisch, wischte einen Tropfen Saft aus ihrem Mundwinkel. Er holte aus seinem Koffer eine Jeans, die er über seine Nacktheit streifte. Darüber zog er ein dunkelrotes Cordhemd, das er offen ließ. So setzte er sich wieder an den Tisch. „Seit dem College. Das sind jetzt dreizehn Jahre.“ Er schälte eine Orange und fütterte sie mit einem Schnitz. Was für eine köstliche Frucht.


    „Mhm, ist das saftig.“ Sie leckte sich den Saft von den Lippen.


    „Wir waren in derselben Football Mannschaft. Im Studium hatten wir zwar verschiedene Fächer belegt, er Wirtschaft und Mathematik, ich Biologie. Damals haben wir unsere ersten gemeinsamen Erfahrungen gemacht, wenn du verstehst?“


    „Nein, erkläre es mir. Ich habe nie studiert. Wie geht es zu, bei einem Studium?“


    „Man lernt. Nicht nur in seinen Fächern“, sagte er lächelnd. „Wir haben jede Gelegenheit genutzt. Da haben wir auch unser Styling entwickelt. Da wir immer zusammen auf der Jagd waren, hatten wir doppelte Chancen. Wir sahen aus und benahmen uns wie Zwillinge. Das hat die Mädchen angetörnt. War eine lockere Zeit. Wir haben uns entwickelt.“


    „Wohin entwickelt?“


    „Zu dem, was wir heute sind. Beruflich haben wir unseren Weg gemacht. Hank ist sehr erfolgreich in seinem Job, analytisch, methodisch, effektiv. Ein Mathematiker eben. Ich bin in der Forschung gelandet. Natur- und Pflanzenheilkunde, Orchideen sind mein Spezialgebiet. Ich habe einen Forschungsauftrag von einem Pharmakonzern an der Uni in Yale erhalten und bin dageblieben. Sehr lukrativ, ich hatte großes Glück. Na ja, sexuell haben wir experimentiert. Wir sind zu dem Schluss gekommen, dass die normalen Konventionen beim Sex für uns nicht gelten sollten. Wir wollten mehr. Und wir haben mehr bekommen. Sieh uns an, jetzt haben wir sogar dich.“


    Hank war heruntergekommen. „Hi, kann ich auch einen Kaffee bekommen, riecht köstlich.“


    „Klar, warte kurz.“ Myrine goss ihm eine Tasse ein und reichte sie ihm.


    Er trank ein Schluck und zog die linke Augenbraue genauso hoch, wie Rick es getan hatte.


    Sie lächelte und stellte sich vor, wie sie es vor einem Spiegel geübt hatten, um es zu perfektionieren.


    „Was macht dein bestes Stück, Kumpel? Sieht schmerzhaft aus. Sie hat dich also tatsächlich gebissen. Oh Mann.“


    „Ja, es tut höllisch weh. Wäre es zu viel verlangt, wenn du noch was von deinem Zeugs draufmachst. Wie hast du es noch genannt?“


    „Sanori. Ich hole es. Leg dich schon aufs Sofa.“


    „Siehst du Rick, wie sie über mich bestimmt? Sie ist geradezu herrisch. Ich liebe es.“


    Myrine öffnete die kleine Kalebasse mit den Zähnen. Dann nahm sie vorsichtig Hanks Penis in die Hand und schob die Vorhaut zurück.


    Rick sah fasziniert zu. Er verzog das Gesicht, als seien es seine Schmerzen, als Hank aufstöhnte, während Myrine ihn mit Sanori einrieb.


    „Sieht ganz schön schlimm aus. Da hast du noch ein bisschen Freude dran. Willst du nicht lieber zu einem Arzt?“


    „Und was sag ich ihm dann? Eine Amazone hat mir in die Eichel gebissen?“


    „Keine schlechte Idee, Papageien haben sehr gefährliche Schnäbel.“ Die beiden lachten gellend über den Witz, den Myrine nicht witzig finden konnte, weil sie ihn nicht verstand. Sie ging ins Bad und wusch sich die Hände. Als sie zurückkehrte, standen die Männer am Herd.


    Rick kochte Eier, Hank viertelte Tomaten, schnitt Brot auf und deckte den Tisch. Es gab Käse, Wurst, die Eier und noch mehr von Myrines Kaffee. Dazu von dem fertig geschälten Obst.


    Hank aß eine halbe Papaya inklusive der scharfen Kerne, ohne das Gesicht zu verziehen. Nach dem Frühstück verschwand er für eine halbe Stunde im Bad. Als er zurückkam, trug er Jeans mit einem offenen, karierten Hemd. „So, ich bin fertig. Lass uns die Solarpaneele aufs Dach bringen, okay?“


    „Ja, das Wetter ist super dafür. Was ist mit deinen Weichteilen, behindert es dich nicht?“


    „Nein, tut schon gar nicht mehr weh, dieses Sanori ist ein Wunderzeug. Fühlt sich an, als hätte ich nie eine schmerzende Eichel gehabt.“ Hank stieg durch eine Luke in den dunklen Bauch des Schiffes unweit der Eingangstür und kehrte mit einer großen Werkzeugtasche zurück. „Das restliche Material liegt auf dem Deck. Luke hat es letzte Woche gebracht. Er will noch den Gleitschirm abholen und meinen Wagen zurückbringen. Aber vielleicht können wir das später zusammen machen.“


    „Und was tu ich, während ihr zwei auf dem Dach beschäftigt seid?“


    „Du könntest für unser Mittagessen sorgen. Vielleicht ein paar Regenbogenforellen oder einen Zander?“


    Myrine nickte begeistert. Auf den Gedanken, dass man ihr eine Rolle am Herd zuschanzte, kam sie nicht. Für Essen zu sorgen, war eine angemessene Aufgabe für sie. Schließlich war sie eine gestandene Jägerin. Sie ging zu Hank und öffnete seinen aus feinem Leder geflochtenen Hosengürtel, wobei sie ihm sehr tief in die Augen sah,


    „Myrine, nicht jetzt, später … ich.“


    „Scht. Ich will nur deinen Gürtel.“ Sie zog ihn aus seiner Hose, dann nahm sie ein Stück Küchengarn und schnitt es mit einem großen Messer durch. Sie verdrillte es zu einem Knäuel und band es an den Gürtel. Dann zog sie Ricks T-Shirt aus und legte sich den Gürtel um die Taille. Nackt bis auf den Gürtel ging sie auf die Terrasse in Richtung See.


    Die Männer folgten ihr.


    Sie winkte ihnen zum Abschied kurz zu und sprang kopfüber hinein.


    Myrine ließ sich Zeit, schwamm um die Insel herum, bevor sie an Land ging. Weit und breit war niemand zu sehen. Der Adler war nicht da. Aufmerksam erkundete sie die Insel, aber es gab nur zweiunddreißig Nadelbäume und einen winzigen Laubbaum, der ihr bis zur Schulter reichte. Bis auf ein paar rot-bunte Blätter hatte er sein weniges Laub schon abgeworfen. Sie sammelte die hübschen Blätter ein und fädelte sie auf das mitgebrachte Küchengarn. Außerdem nahm sie noch von dem Moos, das unter den Bäumen wuchs. Sie wusch es gründlich im Wasser aus und hängt es ebenfalls an. Dann suchte sie am Ufer nach Stellen, wo es Forellen geben könnte. Aber als sie vorsichtig ins Wasser ging, flüchteten sie. Das konnte dauern. Hockend kauerte sie im Wasser. Geduld war nie ihre Stärke gewesen. Die Schamanin hatte sie oft deswegen gescholten. Aber sie hatte gelernt, dass es nichts brachte, ungeduldig zu sein, wenn man einen schnellen Fisch fangen wollte. Also hockte sie im Wasser und wartete.


    Ab und zu kam eine Forelle, doch nie nah genug, um sie schnappen zu können. Dann gelang es ihr. Sie stieß einen triumphierenden Schrei aus und hob die Forelle gen Himmel.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Hank und Rick hoben den Kopf.

  


  
    „Was war das, Rick?“


    „Klang wie ein Schrei. Es war kein Hilfeschrei, klang eher wie ein Triumphschrei.“


    Hank lächelte. „Ja, so ist es, sie hat eine gefangen.“ Sie waren gerade dabei die schweren Paneele auf das Dach zu hieven, mussten sich konzentrieren, sie richtig auf die bereits montierten Schienen zu platzieren und zu befestigen.


    Da erklang erneut ihr Schrei über den See.


    „Wie fängt sie die Fische? Etwa mit der Hand? Ohne Angelzeug, nur mit dem Küchengarn kann sie doch keine Forellen angeln.“


    „Doch, sie braucht keine Angel, sie fängt sie mit der Hand. Ich habe es noch nicht beobachtet, aber ich bin sicher, dass das Mittagessen bereits an ihrer Hüfte baumelt. An meinem sündhaft teuren, jetzt für immer nach Fisch stinkenden CK-Gürtel.“


    „Oh ja, der auf ihrer nackten, sexy Taille liegt. Puh, sie ist nicht mal hier und verdreht uns den Kopf.“


    Sie mussten beide lachen.


    „Du hast mir nicht erzählt, woher sie kommt. Sie hat eine außergewöhnliche Hautfarbe, nicht schwarz, nicht rot, sie glänzt wie Kupfergold, findest du nicht? Ich habe so was noch nie gesehen und das ungewöhnlich flammend rote Haar. Wo kommt sie her?“


    „Das soll sie dir selbst sagen. Ich will ihr Vertrauen nicht missbrauchen. Hab dir schon viel zu viel über sie erzählt. Wenn sie es will, wird sie es dir erzählen. Nur so viel: Sie ist viel mehr als irgendeine x-beliebige Frau.“


    „Du liebst sie ja.“


    „Yep.“ Damit wandte sich Hank wieder der Arbeit zu.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Rick sah ihm zu, wie er mit seinem, für ihn vollkommenen, nackten Oberkörper in der Sonne schuftete. Er mochte seinen Freund sehr, viel zu sehr. Die gemeinsame Zeit in College und Uni hatten sie zusammengeschweißt, sie zu Brüdern werden lassen, die alles miteinander geteilt hatten. Alles. Sie hatten gemeinsam Grenzen überschritten. Sport gemacht, der viel Adrenalin freigesetzt hatte, das sie beim Sex wieder abgebaut hatten. Höhe und Tiefen hatten sie gemeinsam bewältigt. Es gab nichts, was sie nicht voneinander wussten. Rick hatte vollstes Vertrauen zu seinem einzigen, besten Freund Hank. Aber jetzt gab es plötzlich Myrine. Diese wunderschöne, wild und ungezähmt wirkende Frau, die Hank von nun an allein gehören würde. So hatten sie es sich einst geschworen. Er würde versuchen müssen, sich daran zu halten, auch wenn es ihm sehr fallen würde. Aber solange sie beide es duldeten, würde er bleiben. Das letzte Mal eine Frau mit ihm teilen. Von Anfang an hatte er das Gefühl, dass dieses Geburtstagsgeschenk einen Abschied von ihrem bisherigen, unbeschwerten Liebesleben bedeuten würde. Schon als Hank seinen Besuch zu Ricks 30. Geburtstag abgesagt hatte, war ihm klar, dass er es nur wegen einer Frau getan haben konnte, die ihm viel bedeuten musste. Er seufzte.

  


  
    Hank sah zu ihm auf. „Es ist nicht meine Entscheidung. Ich kann sie nicht beeinflussen, es liegt allein bei ihr“, sagte er, als hätte er gespürt, was Rick durch den Kopf gegangen war. „Anfangs dachte ich, es wäre leicht. Sie war Jungfrau, sie hatte keine Ahnung, worauf sie sich einließ. Ich dachte, ich könnte sie formen. Auf meine … unsere Schiene bringen. Oh, sie genießt es auch, aber den ganzen Weg sind wir noch nicht gegangen. Ich bin mir jetzt nicht mehr sicher, ob ich ihn noch gehen will. Das Risiko auf ihre Gegenwehr zu stoßen, und sie für immer zu verlieren, erscheint mir zu groß. Eine Tatsache, über die ich mir bei keiner Frau vorher Gedanken gemacht hätte. Es ging immer nur um unseren Spaß, nie um die Frauen. Sie hat das geändert. Radikal. Und wenn du wüsstest, was sie mir für Bedingungen gestellt hat, würdest du mich für verrückt halten.“


    „Dich hat es ja voll erwischt. Ich wusste nicht, dass dir eine Frau je Angst einjagen könnte. Liegt es daran, dass sie dich in dein bestes Stück gebissen hat?“


    „Nein, im Gegenteil. Das hat mir nur bestätigt, dass sie die Richtige ist.“


    „Wenn ich richtig verstehe, hätte ich dich bei Gelegenheit an der richtigen Stelle beißen müssen und du würdest dich nie von mir trennen?“


    „Rick, du bist mein bester Freund, mein Bruder. Ich werde mich nie von dir trennen. Versprich mir, dass wir Freunde bleiben. Aber selbst wenn du das nicht könntest, muss ich zugeben, dass ich sie wählen würde. Und weißt du, was das Schlimmste daran ist? Du hast eine enorme Wirkung auf sie. Myrine würde mit fliegenden Fahnen zu dir überwechseln, wenn du zeugungsfähig wärst. Und ich wäre dein Freund, der ohne sie auskommen müsste, für den Rest meines Lebens. Aber auch dafür muss sie dir die Erklärung selbst liefern.“


    „Okay, das schmeichelt mir. Bist du jetzt eifersüchtig auf mich?“


    „Nein bisher nicht, deine Soldaten sind für immer tot. Ein großes Glück für mich. Und jetzt lass uns fertig werden. Wir sollten am Steg sein, wenn sie zurückkommt. Den Anblick wollen wir uns doch nicht entgehen lassen.“ Er schlug Rick lachend auf die nackte Brust und sie stiegen vom Dach, um das letzte Paneel hinaufzutragen. Als sie die elektrischen Anschlüsse installiert hatten, koppelten sie die Paneele mit der großen Batterie im Schwimmkörper. Der Wechselrichter zeigte eine Stromausbeute von 3.500 kWh an. Sie schlugen ein, als sie feststellten, dass sie alles richtig gemacht hatten. Sie brachten noch eine Satellitenschüssel für den Empfang von Internet und Telefon an und legten die Anschlüsse nach unten. Als sie fertig waren, hielten sie nach Myrine Ausschau. Aber von ihr war nichts zu sehen. Sie nahmen sich jeder ein Bier aus dem Kühlschrank und setzten sich auf die Treppe, um auf ihre Rückkehr zu warten.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine war es gelungen, vier Forellen mit der Hand zu fangen. Da sie nicht groß waren, hätte sie gern zwei weitere. Aber an ihrem Standort ließ sich keine mehr blicken, also wechselte sie den Platz dorthin, wo sie beim ersten Mal erfolgreich gewesen war. Als sie nach oben blickte, sah sie dort den Adler auf dem kahlen Ast hocken.

  


  
    „Hallo Adler. Verzeih, dass ich von deinen Forellen welche fange. Aber wir müssen essen. Kannst du mir nicht verraten, wo noch mehr sind?“ Während sie sprach, berührte sie den Baum, auf dem der Adler saß und von seinem Ast auf sie herunteräuge. Kraftvoll stieß er sich von seinem Ast ab, breitete die Schwingen aus, war mit wenigen Flügelschlägen in den Himmel emporgestiegen und ließ seinen majestätischen Adlerschrei hören. Sehnsuchtsvoll sah sie ihm nach. Wie schön wäre es, wie ein Adler fliegen zu können. Sie dachte daran, dass sie gestern mit Hank zusammen wie ein Adler geflogen war und wie glücklich er sie damit gemacht hatte.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Sie saßen auf der Treppe. Hank sah den Adler zuerst. „Siehst du den Adler? Ich glaub, er hat etwas entdeckt.“ Sie sahen zu, wie er pfeilschnell auf das Wasser zustürzte und kurz vor dem erwarteten Aufschlag die Flügel als Bremse einsetzte, seine mächtigen Krallen nach vorn schwang und ins Wasser griff. Dann stieg er wieder auf. Sie konnten den silbrigen Leib eines großen Fisches darin zappeln sehen. Er flog zurück zur Insel, kreiste über dem Baum mit dem toten Ast.

  


  
    Hank erwartete, dass er sich dort niederlassen würde, um seine Beute zu verspeisen. Aber er ließ den Fisch plötzlich los. Erst da sah er am Fuß des Baumes Myrine stehen.


    Der Fisch landete vor ihren Füßen.


    „Ich glaubs nicht. Hast du das gesehen?“, sagte Rick.


    Hank nickte. „Unglaublich.“


    Der Adler startete erneut und das Schauspiel wiederholte sich.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Selbst für Myrine war das Geschenk des Adlers eine große Überraschung. Sie nahm es dankbar an, auch wenn die Krallen des Adlers den Zander und die Forelle etwas zerfetzt hatten. „Danke Adler, jetzt habe ich genug.“ Sie band je drei Fische aneinander und hängte sie sich rechts und links an den Gürtel. Dazu stopfte sie das Moos unter den Gürtel, glitt ins Wasser und schwamm Richtung Hausboot.

  


  
    Hank und Rick standen mit nackten, vor Schweiß glänzend Oberkörpern in der Sonne am Steg.


    Myrine verlangsamte ihre Züge. Wie schön sie waren. Durch die Arbeit waren die Hosen auf ihre Hüften gerutscht, zeigten ihre muskulösen Lenden und die V-förmige Abgrenzung ihrer Muskeln, die wie ein Richtungspfeil auf ihre Mitte wiesen. Im Licht der Sonne sah sie den feinen, dunklen Strich des Körperhaares der vom Nabel hinabführte. Beide trugen lässig einen Werkzeuggürtel um die Hüften. Ihre Jeans saßen fest um ihre knackigen Hintern und Schenkel. Ihr wurde heiß bei dem Anblick. Wilde Vorstellungen von ungehemmtem Sex mit den beiden perfekten Körpern machten sich in ihrem Kopf breit, verdrängten das Hungergefühl auf Fisch. Schließlich erreichte sie die Treppe. Beide Männer streckten gleichzeitig einen Arm aus, um ihr aus dem Wasser zu helfen. Dann stand sie da und blickte an sich hinab. Das nasse Haar klebte bis zur Taille auf ihrer Haut. Es lag über ihren Brüsten, nur die Nippel guckten vorwitzig heraus. Um die Hüfte trug sie den Gürtel mit den silbrig glänzenden Fischen. Das Moos saß genau über ihrer Scham und stand im deutlichen Kontrast zu ihrem roten Schamhaar. Alles an ihr schien zu tropfen. Sie glitzerte in der Sonne wie ein kostbarer, roter Kristall.


    Myrine erkannte die Faszination in ihren Blicken, die sie sprachlos über ihren Körper gleiten ließen. Langsam öffnete sie den Gürtel und legte ihn ab, trat zurück an den Rand des Stegs.


    Die beiden folgten ihr, wie magnetisch angezogen.


    Sie öffnete zunächst den Werkzeuggürtel um Hanks Hüften und wandte sich Rick zu, um ihm ebenfalls den Werkzeuggürtel abzunehmen. Dann ließ sie ihre Finger über die Stellen der beiden Männer gleiten, an denen ihr Rumpf ins Becken überging, zeichnete synchron mit den Fingernägeln ihrer Zeigefinger die deutlich ausgeprägten Vs nach. Obwohl es sie sehr erregte, dass die beiden mit einer heftigen, ihre Hosen deutlich ausbeulenden Erektion reagierten, gab sie ihnen gleichzeitig einen kräftigen Stoß vor die Brust, der sie taumelnd nach hinten stolpern ließ. „Bevor ihr mich anfasst, braucht ihr ein Bad“, rief sie ihnen hinterher. Hank und Rick platschten in das kühle Wasser des Sees. Prustend und lachend tauchten sie auf.


    Myrine stemmte die Hände in die Hüften und sah auf sie hinunter. „Nicht dass ich es nicht anziehend finde, wenn eure Körper vor Schweiß glänzen, aber ihr stinkt und seid dreckig. Entweder ihr geht duschen oder ihr schwimmt einmal zur Insel und zurück. Vorher braucht ihr nicht daran zu denken, mich anzufassen.“ Mehr musste sie nicht sagen. Schon schwammen die beiden um die Wette bis zur Insel. Sie sah ihnen nach. Mal war Hank vorn, mal Rick. Rick war größer, aber Hank schwamm viel eleganter. So gewann Hank den Hinweg, aber auf dem Rückweg überholte ihn Rick.


    Er stand zuerst auf dem Steg und entledigte sich seiner nassen Jeans. Seine Erektion hatte sich im Wasser abgekühlt, aber sein Anblick machte trotzdem Eindruck auf sie. Er schüttelte den Kopf, wie ein nasser Hund, seine Haare kräuselten sich in kleinen Locken um sein Gesicht und ließen ihn jungenhaft aussehen.


    Sie seufzte, als er auf sie zukam, während er sich mit beiden Händen das nasse Haar aus dem Gesicht strich, um das Wasser herauszudrücken. Alles in ihr fokussierte sich darauf, dass er sie berühren und dieses elektrische Prickeln auslösen würde, das sie herbeisehnte, noch bevor er sie erreichte. Doch er packte sie, schwang sie über die Schulter, wo er sie mit einem Arm unerbittlich festhielt, obwohl sie kreischte und mit den Beinen, wie verrückt, strampelte. Er ließ sie nicht los, sondern verabreichte ihr mit der freien Hand einen schallenden Klaps auf ihren feuchten Hintern. Sie schrie auf. So trug er sie zum Wasser und ließ sie vor dem wartenden Hank hineinfallen. Der packte sie an den Haaren, zog sie an eine seichtere Stelle, wo er stehen konnte, legte die Arme fest um ihre Brüste und hielt sie wie in einem Schraubstock. Er küsste sie aufs Haar und knabberte an ihrem Ohrläppchen.


    Rick war gekommen, presste ihre Oberschenkel auseinander und stellte sich zwischen ihre Beine. Sie konnte sich nicht mehr bewegen. Ihr Herz klopfte wie wild.


    „Was bist du für ein böses, böses Weib. Du schönste aller Adlerbetörerinnen“, flüsterte Hank in ihr Ohr.


    Sie spürte seinen Atem an ihrem Hals, spürte, wie er seinen Griff so weit löste, dass er ihre Brüste streicheln konnte. Rick streichelte derweil ihren Bauch. Die Anspannung wich höchster Erregung. Sie klammerte die Unterschenkel um seine Taille. Was für ein wundervolles Gefühl das war. Sie schmiegte ihren Kopf an Hank, der sich über sie beugte und küsste, während Rick sie am Po fasste, hochdrückte und sie auf ihren Venushügel küsste. Dann hatte jeder von ihnen eine Brust in seiner Hand, streichelten sie, massierten sie, zogen an den Nippeln, kniffen hinein, drückten sie zusammen. Es war herrlich erregend. Sie schloss die Augen, versuchte, zu erkennen, wessen Hand sich an ihren Brüsten befand. Sie unterschied Hanks vertraute Hand mit ihrem kräftigen Griff von Ricks langen, eleganten Fingern, die so zärtlich und gleich darauf so unerbittlich sein konnten. Sie spürte Lippen, Zungen, die Sonne und das Wasser auf ihrem Körper. Hank zog sie höher, dann war Rick in ihr. Kraftvoll, geschmeidig, entzückend befriedigend. Sein Daumen presste ihre Klitoris, rieb sie, während die andere Hand auf ihrem Bauch lag. Warm, angenehm, vertraut prickelnd. Mit einem Mal wölbte sich ihr Körper kraftvoll aus dem Wasser, dann hing sie in den Armen der Männer, froh, dass die beiden sie hielten. Ihr Orgasmus war kurz, aber heftig gewesen und sie rang nach Luft. Wenige Augenblicke später ließen die Männer sie los.


    Myrine trieb entspannt auf dem Wasser in der warmen Sonne. Sie hatte es gut getroffen. Sie sandte einen stillen, dankbaren Gruß an die Schamanin, die sie nach Amerika geschickt hatte. Sie versuchte Boden unter den Füßen zu finden und stellte fest, dass sie stehen konnte. Dann blickte sie zu den Männern hinüber, die so dicht beieinanderstanden, dass sie sich fast berührten. Hank hatte seine Jeans ausgezogen und auf den Steg geworfen. Ein Hosenbein hing über den Rand und tropfte Rick auf die Schulter. Das störte ihn offenbar nicht.


    Hank schlang die Arme um Rick, dann küssten sich die Männer. Es sah natürlich aus, so innig und liebevoll, wie sie sich umarmten, dass Myrine zwar verwundert war, den Blick aber nicht abwenden konnte. Es schien auch, als würden Hank und Rick sie nicht bemerken, oder als störende Zuschauerin empfinden. Sie suchten ihren Blick nicht, waren offensichtlich ganz mit sich beschäftigt. Sie wandten ihr das Profil zu und so konnte sie sehen, wie sie ihren Rücken gegenseitig streichelten, manche Stellen liebevoll berührten, sich gegenseitig an den Ohrläppchen knabberten, sich zärtlich die Zungen berührten. Schließlich drehte Hank sich um und stützte sich im seichten Wasser, das ihm bis zur Hüfte ging, am Steg ab.


    Myrine sah, wie seine Muskeln sich spannten, währen Rick den Penis rieb, bis er steif war. Seine Hand glitt an Hanks Po hinab und packte seine linke Gesäßhälfte, dann drang er ein. Fasziniert sah sie, wie Hanks Körper sich straffte, jeden Muskel darin anzuspannen schien. Sein wohliges Stöhnen erinnerte sie daran, wie es gewesen war, als Rick sie gestern auf die gleiche Weise genommen hatte. Den Schmerz, als er eingedrungen war und das Gefühl, dass er bei ihr ausgelöst hatte, bis sie schließlich gekommen war.


    Hank schien es genauso zu empfinden. Er senkte den Kopf, spannte bei jedem Stoß seinen Körper an, ja drängte sich scheinbar gegen Rick. Dann schlang Rick seine Arme um Hank und schmiegte sich an ihn.


    Myrine erkannte die Kraft seiner Bewegungen, denn es hob beide Männer jedes Mal ein wenig aus dem Wasser. Sie küssten sich, ein letzter Stoß und dann ließen beide ungehemmt zu, was sie empfanden.


    Sie wandte sich ab. Es war ein sehr intimer Moment. Sie nahmen voneinander Abschied. Irgendwie wusste sie das. Lautlos schwamm sie zurück zur Treppe.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Rick wusch mit einer zärtlichen Geste Hanks Po und reinigte sich anschließend selbst. Dann standen sie da, still, und sahen sich in die Augen.

  


  
    „Das war es also?“, ergriff Rick schließlich das Wort.


    Hank nickte mit einem schiefen Lächeln. „Es tut mir leid, dass ich im Moment nicht dasselbe für dich tun kann. Ich schulde dir also was.“


    „Du schuldest mir nichts. Wir hatten eine tolle Zeit. Wir wussten, dass es irgendwann so kommen würde.“


    „Ja, aber es ging so schnell. Ich hätte gern mehr Zeit gehabt, um mich daran zu gewöhnen. Wo ist sie? Glaubst du, sie hat uns zugesehen?“


    „Vorhin war sie jedenfalls noch da. Meinst du, sie hält uns für schwul?“

  


  
    Hank lachte laut. „Nein. Sie weiß nicht, was das ist.“


    „Wie alt ist sie? Zwölf?“


    „Nein. Einundzwanzig und königlich.“


    „Königlich, das beschreibt sie gut. Sie hat so eine höhere Töchter Attitüde, etwas Herrisches an sich. Königlich beschreibt das wirklich treffend. Schade, dass ich sie dir überlassen muss. Sagtest du nicht, dass sie entscheidet? Vielleicht habe ich doch eine Chance.“


    Hank hechte auf Rick zu und tauchte ihn kurz unter Wasser. „Nein hast du nicht. Aber wenn du schön lieb bist, darfst du noch ein paar Tage hierbleiben. Das heißt, wenn sie es will.“


    „Du stehst schon jetzt unter ihrem Pantoffel.“


    „Yep, und das gern“, antwortete Hank, grinste zufrieden und schwamm zurück zur Treppe. Er stieg hinauf und ging ins Hausboot.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine stand auf der Terrasse neben dem Grill an einem kleinen Tisch und nahm die Fische aus. Sie hatte eine Schürze umgebunden, hinten war sie nackt. Ihr Haar lag zu einem lockeren Knoten gewunden in ihrem Nacken.

  


  
    Hank trat zu ihr und küsste sie in den Nacken, griff zärtlich an ihren Po. „Mhm, du siehst zum Anbeißen aus Myrine, sehr neckisch mit der Schürze.“


    „Neckisch? Was für ein lustiges Wort. Was bedeutet es?“ „Aufreizend, anmachend, schelmisch, drollig, lustig, ulkig, kess, frech, dreist, albern, kühn …“


    „Hör auf, hör auf, das sind mindestens fünf Wörter, die du mir wieder erklären müsstest. Neckisch. Ich mach dich an, ja?“


    „Ja, du bringst es auf den Punkt. Aber du würdest mich auch anmachen, wenn du deinen sexy Hintern in einem Kartoffelsack verstecken würdest.“ Er umarmte sie von hinten. „Du duftest nach Seewasser, Wasserpflanzen und ein kleines Bisschen nach Fisch. Es riecht herrlich, alles zusammengenommen. Hättest du was dagegen, wenn Rick mit uns noch eine Woche hierbleibt?“


    Myrine spürte den ängstlichen Zweifel in seiner Frage. „Nein, warum fragst du? Weil ich euch vorhin zugesehen habe?“


    Er nickte. „Es war nur …“


    „Ich weiß. Es hat mich nicht gestört, falls du das meinst. Ihr seid eng miteinander verbunden. Du liebst ihn sehr, nicht wahr?“


    „Er ist mehr als ein Bruder für mich. Immer schon. Dass wir Sex miteinander haben, war nie geplant, es hat sich entwickelt. Es war einfach immer normal. Ich habe dir ja erzählt, dass wir zusammen Grenzen sprengten. Diese gehörte dazu. In unserem Kulturkreis wird es als abartig angesehen, auch wenn inzwischen liberaler damit umgegangen wird. Aber wir sind nicht schwul. Im Gegenteil. Wir stehen beide auf Frauen und andere Männer haben uns noch nie interessiert. Das ist nur zwischen Rick und mir, du bist die Einzige, die jetzt davon weiß.“


    „Ich verstehe, auch wenn ich nicht weiß, was schwul sein bedeutet. Ich mag Rick auch. Er ist ein sehr schöner Mann. Ich finde seinen Anblick mindestens so erregend wie deinen, vielleicht sogar mehr.“


    Hank musste lächeln. Sie war von solch unverdorbener, entwaffnender Ehrlichkeit, dass es ihn rührte, wie geradlinig sie ihm sagte, dass sie Rick ihm vorziehen würde. Er hatte also mit seiner Einschätzung recht gehabt.


    „Ach Myrine, wenn du wüsstest, wie rasend eifersüchtig mich das machen würde, wenn ich nicht, dass er dir nicht das geben kann, was du dir wünscht. Ich habe mehr Glück, hab ich nicht recht?“


    „Recht, worüber?“, fragte Rick hinter ihnen. Er hatte sich ein Handtuch lässig um die Hüften geschlungen und schob sein nasses lockiges Haar zurück.


    Hank und Myrine drehten sich um. Myrine sah von einem zum anderen und wunderte sich über die Ähnlichkeit. „Darüber, dass ich, falls ich dich früher kennengelernt hätte als Hank und du zeugungsfähig wärst, dich ihm vorgezogen hätte. Du gefällst mir Rick. Ich genieße es, dich in meiner Nähe zu haben und würde mich freuen, wenn du bleibst, auch wenn ich zu Hank gehöre. Solange er nichts dagegen hat, würde ich gern weiter von deinem sexy Körper profitieren. Kannst du?“


    Er stütze den Ellenbogen ab und legte einen Zeigefinger auf seine Lippen. „Myrine du bist entwaffnend ehrlich. Ich verstehe Hank. Ich habe mich in dich verliebt. Ich bleibe gern. Mit wem möchtest du heute das Bett teilen?“


    „Nur mit euch beiden. Ich will keinen von euch vorziehen. Hank zieh deine Jeans an und steck dir das in die Hose. Dann wirst du heute Abend keine Schmerzen mehr haben.“ Sie reichte ihm das Moos.


    Hank sah Rick an und zuckte die Schultern. „Sie kennt über vierhundert Heilpflanzen. Also steck ich mir Moos in die Hose.“ Er verschwand ins Haus.


    „Pantoffelheld“, rief Rick ihm nach.


    Myrine sah ihn fragend an.


    „Ist nur eine Redensart. Unser Geheimnis. Du hast auch einige, wie Hank mir erzählte. Wirst du sie mir offenbaren?“


    „Es könnte dich dein Leben kosten. Würdest du das Risiko eingehen?“


    „Du machst mich neugierig. Außerdem bin ich Biologe. Du kennst über vierhundert Heilpflanzen? Welche? Wo wachsen sie, wie wirken sie, wie werden sie verarbeitet und wogegen setzt du sie ein?“


    „Stopp. Zu viele Fragen auf einmal. Ich bin mir noch nicht im Klaren darüber, ob ich mich dir anvertrauen kann, und ich weiß auch nicht, ob es der richtige Weg ist für die Am… für meine Leute, wenn ich diese Dinge preisgebe.“


    „Deine Leute? Wer sind die, deine Leute? Woher kommst du?“


    Sie ging zu ihm und legte ihm den Zeigefinger auf die Lippen. „Genug gefragt. Mach lieber Feuer, damit wir was zu essen bekommen.“ Sie deutete auf den Grill, von dem sie keine Ahnung hatte, wie er funktionierte. Sie sah ihm zu, wie er Holzkohle einfüllte und sie mit einem Anzünder zum Glühen brachte. „Praktisch. Gibt es hier Kräuter, um den Fisch zu würzen?“


    „Ja, wenn du Rosmarin und Thymian meinst. Exotische Sachen gibt es nicht.“


    „Egal wird schon gehen. Wo finde ich sie?“


    „Da drüben, neben dem Steg steht ein Kasten vor der Haustür.“


    Sie schnupperte interessiert an den Kräutern. Eines roch zitronig, ein anderes, das Nadeln hatte wie eine Tanne, roch harzig, würzig und eines hatte ein Aroma wie Orangen. Sie schnitt von allem etwas ab. Damit kehrte sie zu den Fischen zurück, stopfte die ausgenommenen Bäuche damit voll, legte zu jedem eine Zitronenscheibe, würzte mit Salz und Pfeffer. Anschließend klemmte sie die Fische in einen fischförmigen Drahtrahmen, der am Grill hing, von dem sie annahm, dass er dafür vorgesehen war. Als die Glut einen weißen Schimmer aufwies, stellte sie den Rost hoch und legte die Drahtkörbe mit dem Fisch darauf. Bald duftete es verführerisch.


    Hank hatte sich umgezogen. Seine Hose war im Schritt deutlich gepolstert. Über der Hose trug er ein einfaches grünes Baumwollhemd, an dem er die Ärmel lässig hochgekrempelt hatte. Es war nicht zugeknöpft.


    Sie blickte lächelnd auf seine Brusthaare. Er sah sehr männlich aus. Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass sie nur die Schürze trug. „Ich werde mir etwas anziehen. Pass auf die Fische auf, sie müssen gleich gewendet werden.“


    „Ich achte darauf. Ich bin viel zu hungrig, um sie verbrennen zu lassen. Rick kreiert uns einen Salat. Er macht eine himmlische Vinaigrette. Du wirst es mögen. Aber wieso anziehen? Wir ziehen dich nachher eh wieder aus. Du wirst unser Nachtisch sein.“ Er zwinkerte ihr lächelnd zu.


    „Ach, und ich dachte, du magst es, wenn ich angezogen bin, weil das Ausziehen dir so viel Spaß bereitet.“


    „Touché mein Schatz, das stimmt. Also zieh dir was Schönes an.“


    Sie ging an Rick vorbei, der mit einer großen Schüssel voller buntem Salat auf die Terrasse kam.


    „Wohin des Weges schöne Frau?“


    „Ich will mich anziehen.“


    „Schade.“


    „… sagt der Mann, der in Jeans und offenem Hemd vor mir steht und aussieht wie …“


    „… Sag es ruhig, der Mann deiner Träume.“


    „So was Ähnliches habe ich gemeint, ja.“ Sie lief schnell die Treppe hinauf, bevor er sah, wie sie rot wurde. Sie lehnte sich an die Wand und holte ein paar Mal tief Luft. Bei meinen Ahnen, kann mich bitte jemand kneifen, ich glaub, ich träume. Wieso erregt mich der Anblick muskulöser Männeroberkörper so sehr? Der Anblick ist nicht neu. Bei uns gibt es sieben davon, aber keiner von ihnen hat mich je so in Wallung gebracht. Da hörte sie wieder die Schamanin im Hinterkopf. Wollte sie nie mehr da rauskommen und sie ewig mit erhobenem Zeigefinger ermahnen?


    Du begehrst sie, weil sie dich befriedigen. Weil sie Dinge mit dir anstellen, von denen du bisher nichts wusstest. Und weil sie es gemeinsam tun, ohne sich zu zerfleischen. Du bewunderst sie dafür, denn eigentlich willst du, dass sie um dich kämpfen. Du willst, dass sie sich blutig schlagen, bis einer von ihnen nicht mehr aufsteht und du diese Wahl nicht mehr treffen musst. Sei froh, dass einer dir die Wahl bereits genommen hat. Wenn sie sich bekriegen, wirst du beide verlieren. Denk daran, wenn du bekommen hast, was du dir wünschst, wirst du den einen verlassen. Und dann haben sie nur noch sich. Zerstör nicht, was sie verbindet, du würdest es bereuen.


    „Das will ich doch gar nicht“, sagte sie laut und schlug sich die Hand vor den Mund. Schnell suchte sie eine leichte, hellgraue Leinenhose, Wäsche und eine zur Hose passende Leinenbluse heraus. Sie zog sich an und betrachtete sich im Spiegel. Sie trug die Bluse zunächst in der Hose, doch dann zog die Bluse heraus und öffnete sie bis auf einen Knopf zwischen ihren Brüsten. Anschließend verknotete sie die beiden offenen Enden. So sah man ihren Bauchnabel und ein wenig von der Spitze des BHs. Sie war überzeugt, es würde genügen, um bei den beiden den Wunsch zu erwecken, sie so schnell wie möglich auszuziehen, sobald sie gegessen hatten. Nichts wollte sie mehr.


    „Wo bleibst du?“, rief Hank von unten. „Das Essen ist fertig, sonst verbrennt es.“


    Schnell lief sie die Treppe hinunter. Sie war barfuß und die Hose zu lang. Deshalb musste sie gemessenen Schrittes gehen, um nicht zu stolpern. Hoch erhobenen Hauptes schritt sie auf die Terrasse.


    Rick, der gerade Weißwein einschenkte, kleckerte neben das Glas, als er sie sah. Hank, der eine Platte mit dem Fisch in der Hand trug, verbrannte sich die Finger, als er innehielt, um sie anzusehen. „Autsch. Da bist du ja endlich, komm, setzt dich.“


    Sie hatten den schönen Tisch aus Treibholz auf die Terrasse gestellt, dazu drei Hocker aus der Küche. Myrine nahm Platz und spürte, wie die Männer jede ihrer Bewegungen beobachteten. Jedes Mal, wenn sie sich vorbeugte, sahen sie ungeniert auf ihre Brüste. Sie hatte das Richtige angezogen.


    Die Sonne ließ die Körper von Hank und Rick glänzen. Sie aßen schweigend. Das Dressing zu dem bunten Salat schmeckte köstlich. Es waren Orangensaft, Honig und ein wenig körniger Senf beigemischt. Sie hatte so etwas Köstliches noch nie geschmeckt. Auch der mit den für sie unbekannten Kräutern gewürzte Fisch schmeckte hervorragend.


    Die Sonne versank inzwischen in einem glutroten Ball hinter dem See und tauchte alles in ein warmes, rotes Licht. Die Luft war erfüllt vom Summen der letzten Insekten, die im Abendrot flirrten. Der Weißkopfseeadler schrie über dem See, ein Specht hämmerte an einen Stamm, dazu das Plätschern eines springenden Frosches. Die Geräusche vermischten sich mit ihrem Atem und dem Klopfen ihres Herzens. Sie spürte die Spannung, die zwischen ihnen entstand, spürten, wie das Verlangen übermächtig zu werden schien. Niemand von ihnen wollte den Zauber des Augenblicks stören.


    So saßen sie da, Hank die Arme hinter dem Kopf verschränkt, die Augen halb geschlossen, als würde er dösen. Ricks Blick war scheinbar auf den See oder in weitere Ferne gerichtet. Myrine streifte mit dem Finger den letzten Rest Salatsoße vom Teller und steckte ihn sich genüsslich in den Mund. Sie leckte ihn ab. Sie wusste, dass Rick und Hank sie beobachtet, sie nicht eine Sekunde aus den Augen gelassen hatten. Es war nur die Frage, wer von den beiden zuerst das Spiel eröffnen würde. Scheinbar teilnahmslos nahm sie ihr Weinglas und setzte es an die Lippen. Sie konnte sehen, wie Hanks und Ricks Atem sich beschleunigte, als sie sich vorbeugte und ihren BH blitzen ließ. Unmerklich verzog sie belustigt den Mund. Das Spiel hatte längst begonnen und sie, Myrine hatte es nicht nur eröffnet, sondern auch alle Fäden in der Hand.


    Hank räusperte sich unterdrückt, während Rick unruhig auf dem Stuhl hin- und herkippelte, dabei scheinbar lässig die Füße auf der Tischkante abstützte.


    Es gefiel ihr, wie sie die beiden manipulieren konnte. Sie senkte den Kopf, spielte mit einem Finger gedankenverloren auf dem Rand des Glases, tauchte den Mittelfinger in den Wein und leckte ihn ab, strich über den Glasrand, tauchte ihn ein und leckte ihn ab. Sie beobachtete die Männer unter ihren halb geschlossenen Lidern hervor.


    Hank legte verlegen seine Hände in den Schoß. Hatte er etwa schon eine Erektion?


    Ricks Stuhl kippte abrupt nach vorn, er hüstelte. Seine Nasenflügel blähten sich auf. Er strich über seinen ordentlich gepflegten, schmalen Kinnbart.


    Jetzt war es Myrine, die sich genüsslich reckte und die Arme hinter den Kopf verschränkte. „Ah“, war alles, was sie sagte, streckte dabei Bauch und Brüste vor. Der einzige Knopf, der ihre Bluse zusammenhielt, spannte zwischen ihren Brüsten. Sie trieb ihr Spiel weiter. Sie hatte vor wenigen Tagen noch keine Ahnung gehabt, was in Männern vorging. Hatte nicht gewusst, dass sie mit ihrem Körper das andere Geschlecht in Flammen setzte, wusste nichts um die Wirkung ihres Anblicks. Aber sie hatte schnell gelernt. Jetzt hatte sie Spaß daran, wortlose, eindeutige Signale zu senden, vor allem, sie zu empfangen. Ein einziger Funke, und die Luft zwischen ihnen, die der Zufall zusammengebracht hatte, würde in Flammen stehen.


    Myrine fiel es zunehmend schwerer, unbeteiligt zu tun. Auch in ihr tobte es. Die Hoffnung, dass diese beiden ihr gegenüber, es nicht bemerken würden, war eh geheuchelt.


    Rick leckte sich die Lippen, strich mit den Händen über seine nackte Brust. Eine Sekunde zu lang verharrte er über seinen Brustwarzen, die sofort vorstanden.


    In Myrines Vorstellung waren sie hart und würden köstlich schmecken, wenn sie erst ihre Lippen darüber stülpte. In ihrem Mund schmeckte es sauer. Erregt öffnete sie ein wenig ihre Lippen und ließ die Zunge darüber gleiten.


    Hank stöhnte auf. Er brach als Erster den Bann. „Myrine hör auf damit.“


    „Womit?“, fragte sie mit Unschuldsmiene.


    „Uns anzumachen. Merkst du nicht, dass wir schon längst brennen?“


    „So? Wo?“


    „Komm her, ich zeig es dir.“


    „Sollten wir nicht erst den Tisch abräumen?“


    „Du willst es auf dem Tisch?“


    „Ja“, hauchte sie heiser und stand auf.


    Rick sprang ebenfalls auf. Mit einem Wisch seines kräftigen Armes hatte er alles vom Tisch gefegt, was im Weg war. Myrine ging zu Hank. Sie sah seine überdimensionale Beule in der Hose. Das Moos, fiel ihr ein. Eins war klar, diesmal würde sich Hank nicht mehr zurückhalten können. Schmerzen hin oder her. Er hatte schon das Hemd aus, als sie ihre Hände um seinen Hals legte. Sie küsste ihn sanft auf die Stirn. „Du wirst der Vater meiner Tochter sein, deshalb werde ich dich niemals vergessen können“, flüsterte sie so leise, dass nur er es hören konnte. „Aber ihn werde ich auch niemals vergessen. Kannst du das ertragen?“ Sie küsste ihn weiter, Augen, Nase, Lippen, Hals, Schultern Brustwarzen. Kurz verharrte sie dort, nahm sie zärtlich abwechselnd in den Mund, dann glitt sie weiter an seinem Körper hinab. Schließlich kniete sie vor ihm, öffnete seine Hose, entfernte das Moos, ließ ihn die Hose wegkicken. Dann nahm sie seinen Penis vorsichtig in die Hand und sah ihn an. Er nickte. Sie öffnete den Mund, sein Penis glitt hinein.


    Rick war hinter Hank getreten und streichelte ihn, griff an seine Nippel, liebkoste ihn, küsste ihn, rieb seine Brust an seinem Rücken. Hank lehnte sich wohlig stöhnend an ihn.


    Rick übernahm das Kommando. „Hör auf Myrine, sonst kommt er jetzt schon. Ab einem bestimmten Punkt kann ein Mann nicht mehr aufhören. Man nennt das point of no return. Er ist gleich so weit, ich kenne ihn. Lass ihn, du kannst bei mir weiter machen, wenn du möchtest, aber beiß mich bitte nicht.“


    Sie richtete sich auf, gab Hank einen innigen Kuss. „Kannst du?“ Er nickte und sah zu, wie sie dasselbe mit Rick machte. Allerdings hatte Rick sich viel besser im Griff und schob sie von sich, als er weit genug war. Er zog sie hoch und Hank stellte sich hinter sie, öffnete ihre Bluse, zog sie ihr aus und hob zärtlich ihre Brüste aus den BH Körbchen. Prall boten sie sich Rick dar, der sofort die Lippen um ihren linken Nippel schloss und geräuschvoll daran saugte, während Hank ihr Hose und Slip auszog, um sich dann dem anderen Nippel zu widmen. Ricks Hand wanderte ihren Rücken hoch, bis zum Verschluss des BHs und öffnete ihn mit nur einer einzigen Bewegung seiner geschickten Finger.


    Es war ihr egal, wie oft sie das schon geübt hatten. Sie fühlte sich befreit, als er den BH endgültig abstreifte und bereit, alles zu tun, was man von ihr verlangen würde.


    Hank war plötzlich weg. Es war ihr einerlei, denn Rick küsste sie überall. Es war vielleicht der letzte warme Abend des Jahres, aber es war herrlich in der seichten, warmen Luft. Sie wurde von Rick auf den Arm gehoben. Er legte sie wie eine Opfergabe auf einem Altar auf dem Tisch ab und drapierte ihr Haar um ihren Kopf. Hank kehrte zurück, legte einen schwarzen Koffer auf den Hocker neben dem Tisch und öffnete ihn.


    „Was ist das?“


    „Das meine Liebe, ist der Koffer der süßen Qualen. Rick hat ihn mitgebracht. Hier.“ Er warf Rick etwas zu, das sich als Handschelle mit Ledermanschetten entpuppte.


    Ehe sie sich versah, war sie an Händen und Füßen an den Tisch gefesselt. Ihre angenehme Situation schien sich schlagartig in das Gegenteil verwandelt zu haben. Sie begann sich auf dem Tisch zu winden, an den Fesseln zu zerren. „Bitte, ich ertrage es nicht, gefesselt zu sein. Bitte Hank, Rick, bitte, ihr könnt mit mir tun, was ihr wollt, aber bitte fesselt mich nicht.“


    „Scht, scht. Nicht an den Fesseln zerren, Liebes. Das tut unnötig weh. Ich verspreche dir, dass du es nicht bereuen wirst, auch wenn es anfangs unangenehm für dich ist. Wir wissen, was wir tun. Vertraust du uns nicht? Du kannst nur von uns lernen.“


    „Ich habe Angst.“ Myrines Stimme war jetzt leise und kleinlaut. Schließlich hatte sie Hank gebissen, und so viele Dinge zu ihm gesagt. Was, wenn er sich jetzt an ihr rächen wollte. Und dann zusammen mit Rick. Sie waren ein eingespieltes Team. Jetzt war sie ihnen ausgeliefert. Sie konnte weder ihre Kraft noch den Überraschungsfaktor einsetzten, der ihr sonst aus brenzligen Situationen heraushalf. Sie zerrte heftig an den Fesseln, als Rick ihr die Augen verband. Ihr Herz klopfte wie verrückt, und ihr Atem ging rasselnd. Dass sie nichts sehen konnte, war fast schlimmer, als dass sie gefesselt war.


    Die Schamanin meldete sich aus der Ferne. Du hast sie provoziert. Jetzt musst du die Konsequenzen tragen.


    Ich hatte dich gewarnt.


    Es war nur ein Spiel.


    Ja, aber mit ungewissem Ende. Das hast du jetzt davon.


    „O Mutter, Ganah Mah hilf mir, bitte“, rief sie. Doch sie bekam keine Antwort mehr von der Schamanin. Stattdessen spürte sie zwei Hände, die mit sanftem, aber bestimmten Druck über ihren Körper streichelten.


    „Du kannst ruhig schreien“, hörte sie Ricks Stimme. „Niemand hört dich. Mir wäre lieber, du schreist vor Lust, nicht vor Angst. Aber es gehört mit zu der Behandlung, die du jetzt von uns erfahren wirst. Du bekommst die vierhändige All-inclusive-Variante von zwei Männern, die wissen, wie man eine Frau richtig an ihre Grenzen bringt. Beruhige dich, sei still und genieße es einfach. Ich bin sicher, du wirst es mögen, du wirst es mit Sicherheit nie mehr vergessen.“ Er strich mit den Daumen über die Rundung ihrer Brüste, dann ließ er sie los.


    Sie hörte auf zu strampeln, aber ihr Herz schlug noch viel zu schnell. Sie hörte nichts außer dem Schrei des Adlers. Ihre übrigen Sinne waren zum Zerreißen gespannt, und als sie plötzlich an den Füßen etwas spürte, schrie sie vor Schreck auf. Etwas rieb sie an den Fußsohlen, den Zehen, die Unterschenkel hinauf und zurück zu den Zehen. Es kitzelte, aber es war weich und je nachdem, in welche Richtung es ging, fühlt es sich anders an. Langsam beruhigte sie sich und empfand es angenehm, konnte differenzieren, dass je zwei Hände absolut synchron arbeiteten. Hank und Rick mussten etwas über die Hände gezogen haben, womit sie Myrine streichelten. Es war ein sanftes, wohltuendes, herrliches Streicheln. „Was ist das?“, wagte sie zu fragen.


    „Das Liebes, ist Samt“, sagte Hank leise mit angenehm tiefer Stimme. „Ich versprach dir doch, zu zeigen, was Samt ist. Aber heute wird nicht alles Samt sein. Warte es ab, du wirst es erfahren. Alles, aber jetzt sei still.“


    Sie streichelten sie vierhändig die Oberschenkel hinauf und zurück zu den Zehen. Schon bald konnte sie nicht erwarten, wann sie endlich bei ihren Brüsten ankommen würden. Die beiden schienen viel Zeit zu haben. Mit jeder kreisenden Bewegung der vier Samthandschuhe steigerten sie ihr Verlangen. Pulsfrequenz und Herzschlag beruhigten sich. Sie stöhnte jetzt vor Wonne. Ihr wurde warm, ihre Haut war gut durchblutet. Sie war sicher, dass Ricks Finger ihre linke Seite bearbeiteten und Hanks warme, große Hände ihre rechte. Langsam, quälend langsam kreisten die Samthandschuhe ihren Körper hinauf, bis zur Scham, den Venushügel, den Bauchnabel und hinab zu den Zehen. Endlich, nach einer gefühlten Ewigkeit berührten sie ihre Brüste, ihre Nippel waren schon längst hart und jetzt kreisten die Handflächen in Samt zart immer wieder darüber, dass aus dem wohligen Gefühl ein nahezu unerträglicher Zustand wurde. Ihre Nippel fühlten sich nach wenigen Minuten an, als bestünden sie nur noch aus rohem Fleisch. Wieder wanderten die Hände zurück zu den Zehen, den Zehenzwischenräumen. Ihre Nippel bekamen eine Pause. Jetzt fürchtete sie sich, als die Hände wieder hinauf wanderten, die Brüste berührten. Ihr Körper zuckte zurück, doch sie konnte die erneute Folter ihrer Brüste und Nippel nicht verhindern. So süß war der Schmerz, so wundervoll, als jemand die Brustwarzen leckte, darauf einen kühlenden Hauch seines Atems pustete, bevor die Folter der Samthandschuhe mit kreisenden Bewegungen erneut einsetzte, bis zu den Schultern, den Hals hinauf. Jetzt berührten sie ihre Lippen. Nur ein Hauch. Es kitzelte, sie leckte sich die Lippen, doch es half nicht, immer wieder der Samthandschuh, sacht, kitzelnd. Wieder die Brüste. Wann würde es enden? Sollte es enden? Nein sie war zu süß, die köstliche Qual. Wie viel Zeit war vergangen? Fünf Minuten? Zehn, eine Stunde? Sie wusste es nicht. Es war ihr egal. Die Handschuhe hörten auf, sie zu berühren. Die Qual hatte ein Ende. Kaum hatte sie aufgehört, schrie ihr Körper nach mehr. Myrines Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Angestrengt versuchte sie zu hören, was als Nächstes geschehen würde. Alles, was sie vernahm, war ein metallisches Klicken. Dann zwei Finger an ihren hochempfindlich gemachten Nippeln. Gleichzeitig eine Hand zwischen ihren Beinen. Dann dieser schreckliche Schmerz. Etwas klemmte ihre Nippel zusammen. Der Schmerz wollte nicht nachlassen. Myrine schrie aus Leibeskräften. Der Schmerz ließ kurz nach, dann kam er mit dem zuvor gehörten metallischen Klicken zurück. Sie jaulte vor Schmerz und zerrte an den Fesseln, doch das machte es schlimmer, also lag sie still und wimmerte leise. Tränen trieben in ihre Augen und liefen die Wangen hinunter. Eine sanfte Hand, ein sanftes Wischen, ein beruhigendes Scht. Dann etwas Kühles, das in ihre Vagina drang, darin anzuschwellen schien und zu vibrieren begann. Himmel, was war das? Was war das nur, oh nein, es machte sie wahnsinnig geil … „Ah.“ Wieder der Schmerz an den Nippeln und gleichzeitig brannte ihr Unterleib. Heiße Wellen breiteten sich über ihren Körper aus. Von tief innen drangen die Wellen nach außen, erreichten jeden Quadratmillimeter ihrer Haut, sie spürte es sogar auf der Zunge, nein, es war ein Kuss. Oh, die Vibration in ihrer Mitte hörte nicht auf, es kam wieder. Hitze, unerträgliches Feuer, die heißen Flammen schienen über ihren sich aufbäumenden Körper zu streichen, sich erneut in ihrer Mitte zu sammeln, bevor sie zu einem weiteren Flächenbrand wurden. Ihre Nippel waren verbrannt, sie spürte sie nicht mehr. Die Vibration hörte auf und verließ ihre Vagina. Ihre Fesseln wurden gelöst, die Augenbinde entfernt. Sie blinzelte benommen, suchte nach ihren Nippeln. Sie waren noch da, knallrot und scheinbar gefühllos.


    Rick und Hank standen vor ihr mit steifen Penissen, beide spielten mit ihrem feuerroten Haar. Jetzt, da die Anspannung von ihr abfiel, weinte sie.


    Hank streichelte ihr Gesicht und hob ihr Kinn an. Wortlos hielt er ihr vor Augen, was die Schmerzen an ihren Nippel hervorgerufen hatte. Es waren Schnapphaken für Hundeleinen. Er zeigte ihr deren Funktion. Unwillkürlich biss sich Myrine in Erinnerung des Schmerzes auf die Lippen.


    Er ließ seinen Daumen über ihr Gesicht gleiten, an die Lippen. Sie öffnete sie bereitwillig und lutschte ihn hingebungsvoll. Dann strich er über die ultraempfindlichen Nippel und Rick pustete darüber. Dankbar sah sie ihn an. Sie zeigten ihr den Vibrator, der die unglaublichen, orgiastischen Wellen in ihr ausgelöst hatte. Er war klein wie ein Hühnerei. Niemand sagte etwas.


    Sie bekam eine kleine Verschnaufpause.


    Rick und Hank sahen sich an, Hank nickte Rick zu, der mit einem eleganten Sprung auf dem großen Tisch landete, sich hinter Myrine stellte, sie unter den Armen fasste und auf die Knie zu sich hochzog.


    Sie hätte eh nicht stehen können, ihre Knie waren wie Pudding. Sie fühlte sich erschöpft, war wie eine willenlose Puppe. Wie in Trance spürte sie seine Penisspitze an ihren Lippen, die sie öffnete und die Zunge herausstreckte, um seine Eichel zu lecken. Sie sah die kleine Öffnung, ließ ihre Zungenspitze darüber tanzen, öffnete ihren Mund bereitwillig, um seinen Penis darin aufzunehmen.


    Hank hielt sie, während Ricks Hände mit ihren Haaren spielten. Als er genug hatte, zog er sich zurück. Hank kam ebenfalls auf den Tisch, zog sie an der Hüfte hoch. Reflexartig schlang sie die Arme um Ricks Unterschenkel. So verharrte sie, während Hank ihre Scham streichelte, seine Finger in sie dringen ließ und wieder streichelte.


    Myrine spürte, wie ihr Verlangen nach Befriedigung unermesslich wurde. Die wenigen Berührungen genügten, um sie bereit zu machen. Sie sah zu Rick auf, der ihr die Hände entgegenstreckte und ihren Oberkörper hochzog, ihre Hände, um seine Hüften legte. Sie legte den Kopf an seine Oberschenkel, während Hank von hinten in sie eindrang. Ein kehliger, lang gezogener Seufzer, als er in sie kam und sich langsam, viel zu langsam in ihr bewegte. Sie schob sich gegen ihn, doch er bewegte sich nicht schneller oder fester, sondern hielt den Rhythmus und die Intensität wie ein Metronom. Er quälte sie, spürte, wenn sie kommen wollte, hielt inne. Immer wieder brachte er sie kurz vor einen Höhepunkt, um von ihr abzulassen, sich aus ihr zurückzuziehen. Das war die schlimmste Folter, die sie sich vorstellen konnte. Sie flehte Rick an. „Bitte, bitte, lass mich kommen, bitte.“ Endlich, Rick nickte, Hank war wieder in ihr. Diesmal spürte sie, dass er den Punkt überschritt, den point of no return. Was für eine treffende Beschreibung. Dann endlich fühlte sie Hank, spürte, wie er ein wenig mehr in ihr anschwoll, wie er zuckte, als er so weit war, seine harten Hoden ihren Po berührten. Sie presste mit aller Kraft ihre Muskeln zusammen, als er kam. Dabei hatte sie nicht gemerkt, dass sie in Ricks Oberschenkel gebissen hatte, ihre Fingernägel sich in seinen Hintern festgekrallt hatten. Sein Aufschrei weckte sie aus ihrem tranceähnlichen Zustand. Rick ging vor ihr in die Knie und legte sich vor ihr flach auf den Tisch. Er winkelte die Beine an und Hank hob Myrine auf ihn, führte seinen Penis in sie ein.


    „Reite ihn, meine kleine Amazone“, flüsterte er in ihr Ohr, „ich weiß, dass du es liebst.“ Er hockte sich neben Ricks Kopf, bereit dabei zuzusehen.


    Myrines Kopf begann langsam, wieder zu arbeiten. Sie holte tief Luft, beugte sich über Rick und presste die Lippen auf seinen Mund. Er öffnete den Mund, begann seine Zunge mit ihrer tanzen zu lassen. Sie steckte die Finger in seinen Mund, ließ ihn daran saugen, dann machte sie feuchte Spuren auf seinem Oberkörper. Sie zeichnete jeden einzelnen Muskel mit den Fingern nach und legte die Lippen über seine harten Brustwarzen. Sie schmeckten köstlich, als sie vorsichtig daran knabberte, sie leicht biss und mit den Zähnen in die Länge zog. Ja, genauso, hatte sie es sich vorgestellt. Lasziv ließ sie ihre Brüste über seinen Körper fahren. Oh, wie süß war das? Ihre Nippel hochempfindlich auf seiner sonnengebräunten, elektrisierenden Haut. Sie meinte, die Funken zu sehen, die die Berührung hervorrief. Mit den Händen stützte sie sich auf ihm ab. Konnte den harten muskulösen Körper spüren, spürte sein Verlangen. Sie senkte ihr Becken tief ab. Sein Penis war lang, anders als Hanks. Sie spürte den Schmerz, als er sie im Inneren berührte. Noch einen Millimeter tiefer. „Ah.“ Noch einen. Sie presste ihre Muskeln zusammen, zwängte seinen Schaft ein. „Spürst du mich, wie ich dich spüre?“ Sie sah seine, vor Konzentration krausgezogene Stirn und dass er nickte. Dann begann sie, ihn zu reiten. Sie lehnte sich zurück an seine Oberschenkel, spielte mit ihren Brüsten, während sie ihn ungeachtet des Schmerzes, der schließlich einen deutlichen Lustgewinn bedeutete, in wildem, immer schnelleren Rhythmus ritt, bis sie kam und er sofort danach. Sie hatten beide etwas Unverständliches geschrien. Egal, nur das unvergessliche Gefühl zählte.


    Myrine sank erschöpft auf seine Brust. Rick griff nach ihren Händen, küsste sie zärtlich, spielte mit ihren Fingern und es war, als wäre Hank nicht da. Sie kuschelte sich auf Ricks Bauch, spürte, wie er in ihr schwand.


    An irgendetwas danach konnte sie sich nicht mehr erinnern, als sie am nächsten Morgen allein mit Rick im Bett, in seinen Armen aufwachte.


    Sie blinzelte. Er schlief und atmete ruhig. Hank war fort, sie lauschte, hörte aber nichts von ihm. Leise schlich sie sich aus dem Bett und ging hinunter.


    Hank saß nackt, unzureichend mit einer Decke bedeckt, im Erkerfenster, blickte gedankenverloren auf den See hinaus, als sie von hinten den Arm um ihn legte und seinen Nacken küsste. Er legte seine Hand auf ihren Unterarm. Sie musste ihn nicht ansehen, um zu wissen, dass er litt. „Hast du hier geschlafen?“


    Er nickte nur.


    Sie setzte sich neben ihn, nahm seine Hand, legte sie auf ihre Brust und sah ihn an. „Du bist ein sehr großzügiger Mann, Hank. Ich danke dir.“


    „Ich weiß, dass er Sperma von sich hat einfrieren lassen. Du könntest ein Kind von ihm bekommen, wenn du das willst.“ Seine Stimme klang erstickt, als würde er Tränen unterdrücken.


    „Nein, ich will dich als Vater meines Kindes. Nur dich, weißt du das denn nicht?“


    Er zog sie plötzlich an sich, legte den Kopf zwischen ihre Brüste und weinte hemmungslos. Noch nie hatte sie einen Mann weinen sehen, die Situation überforderte sie. Hilflos streichelte sie sein Haar. „Nicht weinen, bitte Hank, nicht weinen. Ich kann damit nicht umgehen.“


    „Entwaffnend ehrlich“, sagte er. Sein Gesicht, zu einem schiefen Lächeln verzogen, tauchte verheult zwischen ihren Brüsten auf. Seine Tränen hinterließen heiße Spuren auf ihrem Körper. „Ach Myrine. Er ist mein bester Freund. Mein Bruder, mehr als das. Ich liebe ihn. Ich dachte, ich könnte es ertragen, aber ich konnte es nicht. Ich hätte ihn am liebsten …“


    „Ja, ich kann es mir vorstellen. Ich habe euch provoziert. Tut mir leid. Aber irgendetwas in mir hat es gewollt. Und als du mich auf ihn gesetzt hast, da ist es mit mir durchgegangen. Aber mir ist auch klar geworden, dass ich dich will, nur dich.“


    „Du machst mich sehr glücklich, Myrine. Ich bin schrecklich in dich verliebt. Mit allem Drum und Dran. Ich kann nicht klar denken, wenn du in meiner Nähe bist. Bist du es nicht, ist mein Kopf nur mit dir beschäftigt. Ich habe Schmetterlinge im Bauch, nein, eine ganze Fliegerstaffel. Ich will dich immerzu berühren, dich küssen und lieben. Immerzu. Es hat mich voll erwischt.“


    Pass auf, dass ihr euch nicht verliebt, hörte sie die Schamanin im Hinterkopf. Liebe ist ein sehr starkes Gefühl, es kann dich deine Aufgabe vergessen lassen, Lah Nah.


    Niemals Mutter, niemals.


    „Tja, dann bin ich wohl endgültig überflüssig. Ich denke, ich lass euch lieber allein.“ Rick stand im Wohnzimmer, wirkte verloren, ja hilflos.


    „Nein“, sagten Hank und Myrine wie aus einem Mund. „Du gehörst zu uns. Du bist meine Familie Rick.“


    „Hank hat recht, bitte bleib. Ich könnte nicht damit leben, euch auseinandergebracht zu haben. Es wird Zeiten geben, da werdet ihr euch brauchen.“


    Hank sah sie traurig an, wusste er doch, worauf sie anspielte.


    „Gut, dann sorge ich fürs Frühstück. Was haltet ihr von frischen Brötchen? Ich springe schnell ins Auto und fahre zum Supermarkt am Hamilton Beach. Bin in zwanzig Minuten zurück.“


    „Versuch bitte, grüne Kaffeebohnen zu bekommen“, sagte Myrine.


    Noch im Gehen zog er seine Hose an, warf sich das Hemd von gestern Abend über, schnappte Autoschlüssel, Geldbörse und war verschwunden.


    „Tja, so ist er. Neue Situation, neuer Rick.“


    „Ich glaube, er wollte uns ein bisschen Zeit für uns allein verschaffen.“


    „So, glaubst du, dann sollten wir sie vielleicht nutzen.“ Hank fing an, ihr Gesicht mit zärtlichen Küssen zu bedecken. „Ich möchte auf jeden Fall die Zeit, die mir mit dir bleibt, bis zur letzten Minute auskosten.“


    „Du weißt, dass du deine eigenen Regeln brichst?“


    „Ja. Meine Regeln, also kann ich sie auch brechen. Ich habe verdammt noch mal nicht vergessen, wieso du bei mir bist. Also los komm her, lass uns üben.“ Er packte sie, zog sie an sich, fing an, sie überall zu berühren, zu küssen und zu lecken.


    Sie fühlte das kalte Glas, an das er sie drückte. Ihr Atem ließ das Glas beschlagen, ihre Wange und die Brüste wurden daran gepresst, sogar ihr Venushügel wurde von jedem Stoß an die Scheibe gedrückt. Sie spürte seine unbändige Kraft, genoss gleichzeitig seine zärtlichen Küsse auf Nacken und Schultern. Es war schön, denn er begehrte sie als Frau. Zum ersten Mal in ihrem Leben spürte sie die Zuneigung eines Mannes um ihretwillen, nicht allein wegen ihres begehrenswerten Körpers. Hank ließ sich Zeit, unterbrach zwischen durch sein Liebesspiel mit ihr, um sie mit Zärtlichkeiten zu verwöhnen. Sie schloss genussvoll die Augen. Als Myrine sie öffnete, kurz davor in einem Orgasmus zu zerfließen, sah sie Rick auf der Terrasse stehen.


    Wie angewurzelt stand er da, mit den Einkäufen in der Hand und sah zu, wie sie sich von Hank an die Glasscheibe gepresst nehmen ließ. Sie hielt einen Moment inne, dann ließ sie sich gehen. Als Hank gekommen war, drehte sie sich zu ihm um und bedeckte sein Gesicht mit Küssen. „Das war besser als Frühstück, aber wir sollten jetzt aufhören, Rick ist sicher gleich zurück.“


    „Er ist schon da, er hat uns zugesehen, und du hast ihn bemerkt. Ich habe es gespürt. Aber dann schien es dir egal zu sein, oder hast du es etwa genossen, dass er uns beobachtet hat?“ Er hielt sie in seinen Armen und sie konnte sich nicht rühren. Er sah sie an, ohne auch nur einen Augenblick abzuschweifen.


    Sie konnte seinem Blick nicht standhalten.


    Er ließ sie los. „Es hat dir gefallen.“


    „Ich dachte nur, soll er ruhig sehen, zu wem ich gehöre.“


    „Ach ja?“


    „Ja. Genau das habe ich gedacht. Ich sah ihn. Dann schloss ich die Augen. Es war mir egal, denn du warst in mir. Ich war glücklich.“


    Jetzt schloss er sie zärtlich in die Arme und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. „Das macht mich froh. Ich wollte es niemals sein, aber ich bin schrecklich eifersüchtig, wie ich jetzt feststellen muss. Ich will, dass du mir allein gehörst, verstehst du?“


    „Oh Hank“, sie verdrehte Augen, „mach es uns nicht so schwer. Vor zwei Wochen wusste ich noch nicht mal, wie schön es sein kann, wenn man ein Sexualleben hat. Ich genieße es, dank dir, in vollen Zügen. Aber ich gehöre dir nicht Hank. Ich gehöre niemandem. Ich werde zurückgehen, sobald ich von dir bekommen habe, was du mir versprochen hast. Ist das jetzt ein für alle Mal klar? Ich will dieses Streitgespräch mit dir nicht mehr führen müssen.“


    „Glasklar.“ Hanks Stimme war leise geworden und sie hörte den scharfen Unterton darin. „Deshalb bist du also glücklich. Die Regeln, mein Versprechen. Ich werde es einhalten. Und zwar exakt in dem von dir vorgegebenen Zeitrahmen. Aber so lang lass mir die Illusion von einer Zukunft mit dir.“


    Sie strich ihm zärtlich über die Wange. „Was nutzt es dir, davon zu träumen? Es wird dir nur schwerer fallen, mich gehen zu lassen.“


    Er griff sie hart am Handgelenk und drückte ihre Hand weg. „Ich komme schon zurecht, wenn es so weit ist, lass das mal meine Sorge sein.“


    Rick trat fröhlich pfeifend ein. „Hallo zusammen, hab alles besorgt, was wir für die nächsten Tage brauchen. Was haltet ihr von frisch gepresstem Orangensaft zum Frühstück?“


    Hank und Myrine lösten sich voneinander.


    „Seht euch an, ihr seht aus, als hättet ihr schlechten Sex gehabt.“


    „Treib es nicht zu weit Rick, sonst riskierst du noch, von mir rausgeworfen zu werden.“


    „Ihr habt mich gesehen, aber ihr wollt nicht darüber reden. Also Frühstück mit einem köstlichen Myrine-Kaffee?“


    „Ja, ich bin gleich da und brühe ihn auf. Hast du grüne Kaffeebohnen bekommen?“


    „Ja, aber meinetwegen kannst du ruhig nackt bleiben.“


    Sie verschwand grinsend im Bad. Als sie zurückkehrte, trug sie die flaschengrüne Bluse ordentlich zugeknöpft in der Hose, darunter Wäsche, die nicht zu aufreizend war. Sie hatte sogar die Cowboystiefel angezogen.


    Rick hob anerkennend die Augenbrauen, als sie so herunterkam, verkniff sich aber einen Kommentar.


    Hank kam frisch geduscht und rasiert zu ihnen. Über seiner lässigen Jeans trug er ein hautenges Poloshirt aus dunkelgrüner Baumwolle, das seinen Oberkörper perfekt zur Geltung brachte. Er hatte ebenfalls Cowboystiefel angezogen.


    „Ihr seht aus wie ein altes Ehepaar.“


    Hank sah ihn funkelnd an.


    „Schon gut, bevor du mir eine knallst Hank. Ich meine das positiv und ich verspreche, ich werde nichts tun, was sie nicht will. Wenn ich störe, müsst ihr es nur sagen.“


    Myrine hatte inzwischen den Kaffee geröstet. Frisch roch er noch besser. Der betörende Duft besänftigte die Situation ein wenig.


    Rick ging zu seinen Einkaufstaschen, holte etwas heraus und stellte es vor Myrine. „Hier, für dich.“


    „Was ist das?“ Sie betrachtete, das kleine viereckige Ding, mit dem Griff oben und der kleinen Schublade unten.


    „Das ist eine Kaffeemühle. Du gibst die Bohnen hinein, drehst an der Kurbel und kannst sie fertig gemahlen aus der Schublade holen. Siehst du, hier.“ Er machte es vor und zog die Schublade mit dem duftenden Kaffeepulver heraus.


    „Oh, was für ein praktisches Ding. Vielen Dank. Mann, meine Schwestern würden dafür mindestens ein Gazellenfell opfern.“


    Während Rick sie mit hochgezogener Augenbraue fragend ansah, ignorierte sie ihn, mahlte fröhlich die frisch gerösteten Bohnen und machte Kaffee.


    Rick presste die Orangen aus, füllte den Saft in eine Glaskaraffe, während Hank Marmelade, Butter und Aufschnitt auf den Tisch stellte.


    Sie hatten Glück mit dem Wetter, dass sie so spät im Jahr noch draußen frühstücken konnten.


    Rick schüttete die Brötchen aus der Tüte in einen Brotkorb, brachte ihn zum Tisch, den Myrine inzwischen für drei gedeckt hatte.


    „Stellt euch vor, im Supermarkt am Hamilton Beach gibt es jetzt einen deutschen Bäcker, der backt diese Dinger. Sie sind knusprig, nicht so weich, wie die Bagels, die es dort sonst zu kaufen gibt. Reich mir mal die Butter.“ Rick aß mit großem Appetit, und jedes Mal, wenn er begeistert eine andere Brötchensorte probierte, mussten die anderen von seiner Hälfte abbeißen. Auf die Weise wich die anfängliche Spannung einer fröhlichen, unbeschwerten Atmosphäre.


    Rick, der als Erster fertig war, klopfte auf den Tisch. „Und, was wollen wir bei dem geilen Wetter heute unternehmen? Es wäre gut, wenn wir heute mal nicht zu Hause bleiben.“


    „Gut. Eigentlich wollte Luke den Gleitschirm abholen und meinen Wagen zurückbringen. Aber das können wir ja jetzt machen. Passt Myrine mit dem Gleitschirm zusammen auf deinen Notsitz?“


    „Klar, wo soll es hingehen?“


    „Payman Farm, kleine Überraschung für Myrine. Du solltest dir auch Jeans und Stiefel anziehen. Ach Myrine, nimm deinen Bogen mit.“


    „Okay, gehen wir denn auf die Jagd?“


    „Nein, nicht direkt. Räumt schon ab, ich muss noch telefonieren.“ Er nahm sein Telefon und ging auf die obere Terrasse.


    Rick und Myrine räumten ab und wuschen das Geschirr. Alles war ordentlich weggestellt, als Hank zurückkam. „Wir können fahren, alles geregelt.“


    Sie fuhren in Ricks kleinem Zweisitzer Sportwagen zur Gleitschirmstation.


    Myrine saß auf dem Notsitz eingebettet in den Schnüren und der Fallschirmseide des bunten Gleitschirms, das Futteral ihres Bogens in der Hand.


    An der Station stand der kleine, offene Jeep da, wo sie ihn abgestellt hatte.


    Hank ließ sie fahren. Nach anfänglichen Schwierigkeiten hatte sie es bald wieder raus. Im Rückspiegel sah sie den roten Triumph sieben von Rick, der die Musik aufgedreht hatte und fröhlich irgendeinen Song laut mitsang. Sie musste lächeln. Rick ließ sich jedenfalls nicht die Laune verderben.


    Nach etwa dreißig Minuten, die sie um den halben See gefahren waren, bogen sie auf einen Feldweg ab. Ein Schild mit der Aufschrift Payman Farm wies ihnen den Weg.


    Dort angekommen sah Myrine sich um. Zwei große Holzscheunen mit Tonnendach, ein Wohnhaus und jede Menge weiß eingezäunte Koppeln. Darauf standen etwa fünfzehn grasende, eher kleine Pferde mit ausladendem Hinterteil, dünnem Schweif und Mähne.


    Sie folgte den Männern, die sich offensichtlich auskannten.


    Jemand kam, aus einem der Ställe, auf Hank zu und begrüßte ihn mit freundlichem Handschlag. „Also, ich hab mich gewundert, aber ich habe zwei gesattelt, wie bestellt, den Friesenhengst ohne Sattel, das habe ich doch richtig verstanden?“


    „Ja genau, wo stehen sie?“


    „Am Paddock hinter dem Stall. Wer von Ihnen soll den Hengst denn reiten? Soviel ich weiß sind sie noch nie ohne Sattel geritten.“


    „Ich werde es auch nicht tun. Sie wird ihn reiten.“ Damit deutete er auf Myrine, die den Bogen gerade aus dem Futteral nahm, sich den Pfeilköcher und den Bogen umhängte. Dem armen Mr. Payman verschlug es offensichtlich die Sprache.


    Helle Freude durchströmte Myrine. „Wir reiten?“


    „Ja, komm, ich zeig dir dein Pferd.“ Er nahm sie an der Hand und führte sie zum Paddock, wo die Pferde ruhig angebunden standen. „Der Schwarze da. Meinst du, du kommst mit ihm klar?“


    Sie drückte ihm einen begeisterten Kuss auf den Mund, ging langsam zu dem Pferd und klopfte seinen Hals. Er war groß, viel größer als Kar, Mähne und Schweif waren viel voller. Aber er hatte denselben stolzen Hengsthals und die warmen dunklen Augen mit unbeschreiblichen Wimpern. Sie blies in seine Nüstern. Er hob die Oberlippe und flehmte, dann ließ er ein kurzes, tiefes, dunkel grollendes Wiehern vernehmen.


    Myrine löste die Zügel, legte sie über seinen Hals und sah zu den Männern hinüber. „Wie heißt er?“


    „Black Velvet“, antwortete Mr. Payman.


    „Was ist los Männer? Muss ich euch erst hoch helfen?“


    „Nicht nötig, wir haben Bügel, aber wie willst du da hinaufkommen?“


    „Seht her und lernt.“ Sie krallte die linke Hand in die Mähne, stieß sich mit dem linken Bein ab, schwang das rechte Bein über, glitt geschmeidig auf den Pferderücken und ritt auf dem Paddock einige Runden im Schritt. Es war ein fremdes Pferd für sie, aber er ließ sich bestens von ihr dirigieren, folgte jeder Gewichtsverlagerung und jedem Schenkeldruck.


    Hank und Rick stiegen ebenfalls auf. Es sah aus, als hätten sie es schon öfters gemacht. Einige Runden auf dem Paddock und sie schienen bereit.


    „Wir kommen zurück, bevor es dunkel wird“, wandte sich Hank an den Farmer.


    „Okay, Velvet wird im Galopp eine wenig übermütig. Seien Sie vorsichtig Miss.“


    Myrine überhörte die Warnung, sie machte einen Knoten in die Zügel, gab dem Pferd die Hilfen zum Angaloppieren und flog an den Männern vorbei. „Wer zuerst am See ist, ihr Freizeitreiter.“ Nach ein paar Bocksprüngen, die Myrine laut lachend vor Freude locker aussaß, galoppierte Velvet mit raumgreifenden Sprüngen über die Wiese. Sie ließ die Zügel los und breitete glücklich die Arme aus. Ihr Haar flog wild im Wind. „Ja Velvet, ja, lauf, lauf.“ Sie drehte sich zu ihren Begleitern um, die einige Hundert Meter hinter ihr waren. Myrine sah, dass sie reiten konnten.


    Sie saßen geschmeidig im Sattel, trieben ihre Pferde an, bemüht sie einzuholen.
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    Hank sah die Freude, die Myrine empfand, die wie festgewachsen auf dem blanken Pferderücken saß und die Arme freudig in den Wind hielt. Es machte ihn froh, sie so glücklich zu sehen. „Und du schenkst ihr eine Kaffeemühle. Pah“, sagte er zu Rick.

  


  
    „Ja, aber ich hätte ein Gazellenfell bekommen können. Raus mit der Sprache, wer oder was ist sie genau?“


    „Frag sie, aber erst musst du sie einholen.“ Damit galoppierte er schnell davon. Rick, der das langsamste Pferd erwischt hatte, blieb nichts anderes übrig, als ihm hinterherzureiten und seinen Dreck zu fressen.


    

  


  
    *


    

  


  
    Als Myrine den Waldrand erreicht hatte, zügelte sie ihr Pferd, das steigend hielt. „Na, das nennt ihr reiten?“, rief sie als Hank und Rick aufgeschlossen hatten.

  


  
    „Ja, mach dich nur lustig, mir schmerzen jetzt schon die … du weißt schon. Mann, du legst ja ein Tempo vor. Wo hast du das gelernt? Bist du in der Olympiamannschaft? Moderner Fünfkampf, oder so? Oder wozu dient jetzt der Bogen? Dass du reiten kannst, habe ich ja gesehen.“


    „Du hast recht Rick, ich kann nicht nur reiten. Kleine Kostprobe gefällig?“


    Er nickte.


    Sie ließ den Hengst majestätisch um die beiden anderen Pferde herumtraben. „Okay, ich würde sagen, ihr stellt euch etwa fünfzig Meter entfernt von mir hin. Ihr müsst immer hinter mir bleiben. Seht ihr den Baum da drüben? Den Ast mit den fünf Zapfen?“ Sie deutete in die angegebene Richtung.


    Der Baum stand am Waldrand. Einer seiner Äste ragte weit über den Weg, der am Waldrand entlangführte, hinaus.


    „Gut, ich werde von dem Baum da hinten aus starten.“ Sie zeigte in die entgegengesetzte Richtung. „Im Galopp, ohne Zügel. Was würdet ihr sagen? Sind es fünfhundert Meter?“


    „Eher vierhundert“, sagte Hank.


    „Also gut, sagen wir vierhundertfünfzig. Ich werde mindestens drei der fünf Zapfen abgeschossen haben, bevor ich an euch vorbeikomme.“


    „Nie im Leben“, sagte Rick und schüttelte den Kopf.


    Hank lächelte. „Ich wette hundert Dollar und lege noch meine Angelrute drauf, die du so toll findest, wenn sie es schafft.“


    „Aber die hat fünfhundert Dollar gekostet.“


    „Ja. Was hältst du dagegen?“


    „Hast du sie schon schießen gesehen?“ „Nein, aber sie ist mein Mädchen, ich glaube an sie.“


    Myrine grinste triumphierend. „Eure Spielchen sind mir egal.“ Sie ritt langsam zu ihrem gewählten Ausgangspunkt.


    „In Ordnung ich halte dagegen. Sechshundert Dollar und den Football vom letzten Superball, den die 49ers unterschrieben haben.“


    „Du hast nicht viel Vertrauen in Myrine. Was sie wohl sagen wird, wenn ich ihr das erzähle?“


    Sie schlugen ein.


    Myrine war am Start angekommen. Velvet tänzelte nervös, als wüsste er, worum es ging. Sie nahm den Bogen in die rechte Hand und einen Pfeil in die andere. Der Hengst stieg, dann sprengte er los, nur durch Myrines Schenkel gesteuert. Sie nahm den Pfeil, legte ihn an, spannte den Bogen und zielte. Der Pfeil schoss davon, traf sein Ziel. Schon legte sie den nächsten Pfeil an, spannte, zielte, schoss. Zapfen Nummer zwei fiel herab, noch bevor Myrine die Hälfte der Strecke, hinter sich gebracht hatte. Nummer drei verfehlte sie knapp, dafür erwischte sie vier und fünf sauber.


    Vier Zapfen, bevor sie mit einem Triumphschrei und hochgereckter Faust an Hank und Rick vorbeigaloppierte.


    Rick saß, einen Arm auf dem Sattelhorn abgelegt mit offenem Mund da.


    Myrine kam im Trab zurück, nachdem sie ihre Pfeile, vom Pferderücken aus, eingesammelt hatte. „Und jetzt stell dir vor, dass ich normalerweise nackt bin.“


    Rick starrte sie sprachlos an.


    „Und? Was hast du verloren?“


    „Meinen Football“, brachte er hervor. „Und sechshundert Mücken.“


    „Ist das viel?“


    „Ja, meine Schatz. Für den Football würden Sammler sehr viel Geld ausgeben. Jetzt gehört er mir. Ich muss allerdings zugeben, ich hätte gern gesehen, wenn du nackt gewesen wärst. Rick wäre bei dem Anblick mit Sicherheit ohnmächtig vom Pferd gefallen. Du sagst ja gar nichts mehr Rick.“ Hank lachte aus vollem Hals und sah sehr stolz und glücklich dabei aus.


    „Ich bin beeindruckt Myrine. Aber jetzt wirst du mir offenbaren müssen, wer und was du in Wahrheit bist. Hank nennt dich gern seine kleine Amazone. Ich kann jetzt verstehen, wieso. Aber er hat gesagt, dass er dich nie hat schießen sehen. Er wusste nur, dass du einen Bogen hast. Also, was hat es damit auf sich?“


    Sie sah Hank an. Er nickte. „Erzähl es ihm, er wird es sowieso nicht glauben.“


    „Erst muss ich wissen, ob ich ihm trauen kann.“


    „Er ist mein Bruder, mehr als das. Wenn du es mir anvertraut hast, kannst du es ihm auch anvertrauen. Ich bürge für ihn.“


    „Bürgen? Das sagt mir nichts. Ich brauche seinen Schwur, wie ich deinen bekommen habe. Ihr denkt, ich sei jung, dumm und naiv. Vielleicht bin ich das auch alles. Aber eines weiß ich genau. Meine Herkunft zu offenbaren, ist nicht nur für mich gefährlich. Es ist meine Verantwortung. Ich allein trage sie. Für mich und die Meinen. Wenn ich es Rick erzähle, trage ich die Verantwortung auch für ihn. Hank, du hast es mir geschworen, bei deinem Leben. Vergiss das nicht. Für mich war das kein Scherz.“ Sie blickte mit todernster Miene zwischen den beiden Männern hin und her. Dabei sah sie sehr kriegerisch aus, da sie noch den Bogen und die Pfeile in der Hand hielt. Ricks unbekümmerter, jungenhafter Ausdruck war aus seinem Gesicht gewichen. Er spürte scheinbar, dass sie die Wahrheit sagte und noch viel mehr dahinter steckte, als er ahnte. Der unbeschwerte Ritt hatte sie in eine Richtung geführt, die Hank nicht vorgesehen hatte. Plötzlich wurde ihm klar, dass Myrine jetzt Entscheidungen treffen musste, die ihr und sein Leben in erheblichem Maße beeinflussen würden. Für Hank war es ungewohnt, nicht der zu sein, der die Richtung bestimmte. Aber es leuchtete ihm ein, dass er Myrine das Heft nicht aus der Hand nehmen konnte. Er wollte es auch nicht. Es war ihre Entscheidung, ihr Leben. Im Stillen bewunderte er sie für die Unabhängigkeit und ihre gleichzeitige Bereitschaft, die Verantwortung auf sich zu nehmen. Wie alt war sie gleich? Einundzwanzig? Wozu war er bereit gewesen mit einundzwanzig? Jedenfalls nicht dazu, sich auf etwas festzulegen. Myrine tat es und sein einziger Wunsch war es, sie zu unterstützen, zu begleiten. Zu helfen, wenn sie es zulassen würde. Er konnte nicht verhehlen, dass er stolz auf sie war. Schließlich hatte er sie zuerst entdeckt. Das machte ihre Beziehung auf jeden Fall zu etwas Besonderem.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    „Kommt, lasst uns weiterreiten, einen Platz suchen, wo wir rasten können. Da können wir uns weiter unterhalten“, schlug Myrine vor und ritt voran. Sie ließ Velvet einfach gehen. Das Pferd kannte die Wege sicher besser als sie. So war sie nicht verwundert, dass der Hengst mit sicherem Tritt ein Stück querfeldein durch den Wald lief und an einer Lichtung hielt. In der Mitte des freien Platzes stand eine riesige Hängebuche. Velvet trabte schnurstracks darauf zu, fand mühelos eine Lücke zwischen den Zweigen. An einem dicken, dicht über dem Boden hängenden Ast blieb er einfach stehen. Myrine schwang das Bein über seinen Widerrist, sprang von seinem Rücken, klopfte seinen Hals. „Gut gemacht, Velvet. Ein toller Platz mit viel guter Energie.“

  


  
    Rick stieg ebenfalls ab und band sein Pferd am Ast fest.


    „Nein, binde ihn nicht fest, nimm ihm Sattel und Zaumzeug ab. Eure Pferde werden bei Velvet bleiben und Velvet bleibt in meiner Nähe“, sagte sie bestimmt, während sie das Zaumzeug über Velvets Kopf abstreifte und an einen Zweig hing. Sie verstaute Bogen und Pfeile im Futteral und lehnte es an den Baum. Dann zog sie ihre Schuhe aus und schwang sich auf einen Ast. Schnell war sie einige Meter über den Männern. „Kommt.“


    „Myrine, ich bin zuletzt auf einen Baum geklettert, das war ich zehn, oder so.“


    „Und Hank? Soll das heißen, dass du jetzt zu alt dazu bist? Wofür hast du einen kraftvollen Körper, wenn du ihn nicht benutzt, außer für Sex?“ Sie lächelte verschmitzt von oben herunter.


    Rick folgte ihrer Aufforderung und reichte Hank die Hand, sobald er den ersten Ast erklommen hatte.


    Hank schlug die Hand aus. Nach einem vergeblichen Versuch erlangte er ebenfalls die nächste Ebene.


    Myrine hatte sich inzwischen in luftiger Höhe auf eine Seite einer starken Astgabel gesetzt, und wartete auf die Männer, die ein wenig aus der Puste bei ihr ankamen. Sie breitete die Arme aus.


    „Ah, ist das nicht wundervoll? Spürt ihr die unglaublich intensive Energie des Baumes? Habt ihr gesehen, wie er gewachsen ist? Gleichmäßig nach allen Seiten, weil er keine Konkurrenz hat. Er konnte sein Leben lang wachsen, wie er wollte und seine Äste nach allen Seiten ausstrecken. Auch wenn er festgewachsen ist, ist er ein freier Baum, ihm hat noch nie jemand Vorschriften gemacht. Wir sind uns ähnlich.“


    Rick und Hank setzten sich auf die Astgabel, dass sie sich alle ansehen konnten.


    „Geben wir uns die Hände.“


    Sie reichten sich die Hände.


    Myrine sah an den Gesichtern der beiden, dass sie die besondere Energie spürten. Sie wusste nicht, wie sie anfangen sollte. Jetzt, da sie den Rat der Schamanin benötigt hätte, ließ sie nichts von sich hören. Sie drückte die Hände der Männer. Konnte sie ihnen wirklich vertrauen? Hank schien es bereits bewiesen zu haben, da er Rick nichts von ihrer Herkunft verraten hatte. Dass sie ihn zuerst getroffen hatte und die erste Liebesnacht ihres Lebens mit ihm verbracht hatte, war gut gewesen. Sie bereute es nicht. Auch nicht die anderen Dinge, die in der kurzen Zeit geschehen waren. Sie musste lächeln, als sie an den wundervollen Sex dachte, den sie schon gehabt hatte und ohne Hank wohl nie erfahren hätte, wie vielseitig und interessant man einen einzigen Liebesakt gestalten konnte. Sie hatte gemocht, wie Hank sich ihr gegenüber beim Sex durchgesetzt hatte, sie anleitete, um ihre Lust zu steigern. Sie mochte es, dass er, zumindest anfangs, dominant ihr gegenüber gewesen war. Dann war Rick dazugekommen. Zunächst konnte sie nicht verstehen, warum sie ihm vorbehaltlos ihren Körper offenbart hatte. Zuerst hatte sie keine Ahnung gehabt, dass zwischen den beiden Männern ihretwegen Spannungen entstehen könnten. Doch dann hatte es ihr Spaß gemacht, sie zu reizen. Das tat ihr jetzt leid. Überhaupt war Myrine erst in den letzten paar Tagen bewusst geworden, dass sie Macht über Männer besaß. Dass sie eine Frau war, die begehrt wurde, weil man sie als schön und sexy empfand. Das war neu für sie. Dass sie damit auch Wut und Schmerz, gar Eifersucht auslösen konnte, erschreckte sie. Es gab viele Dinge, die auf sie eingestürmt waren. Dass Kleidung so eine große Rolle bei Verführung spielte, wie Gesten wirken konnten. Was Körpersprache auslöste, hatte sie erst gestern Abend erfahren. Sie leckte sich die Lippen, bei dem Gedanken daran. Aber all das war jetzt nicht wichtig und doch hatte es sie zu diesem Baum geführt. Myrine spürte die besonders starke Energie, die von ihm ausging, die sich verstärkte, als sie sich die Hände gereicht hatten.


    „Also gut.“ Es war, als würde sie sich Mut zusprechen. „Hank wird vieles von dem, was ich jetzt erzählen werde, schon wissen. Aber bevor ich es ausspreche, wirst du, Rick, mir schwören, und zwar bei deinem Leben. Wage nicht, zu grinsen oder es ins Lächerliche zu ziehen, es ist mein voller Ernst. Schwöre, dass du niemals, zu niemandem ein Wort sagen wirst, von dem, was ich dir jetzt erzählen werde. Schwöre es bei deinem Leben. Denn ich schwöre dir, ich werde dich mit einem meiner Pfeile eigenhändig töten und jeden, dem du davon erzählt hast, wenn du den Schwur brechen solltest.“ Rick blickte sie erschrocken an. Dann sah er zu Hank. „Also gut, wenn mein Bruder es dir schwören konnte, kann ich es auch. Ich schwöre bei meinem Leben, dein Geheimnis zu bewahren.“

  


  
    Sie presste seine Hand jetzt mit aller Kraft. Dann ließ sie die Hände der Männer los. „Gut so. Rick, du kennst mich als Myrine, die neue Freundin, deines besten Freundes. Aber ich bin überzeugt davon, dass es kein Zufall war, dass wir uns getroffen haben. Weder die Reihenfolge noch die Konstellation. Da haben meine Ahnen kräftig die Fäden gezogen.“ Sie blickte in die Augen der Männer. „Vielleicht habt ihr mich anfangs für ein naives, junges Ding gehalten, dem ihr euren Stempel aufdrücken konntet. Und bei meinen Ahnen, ihr habt es getan. Ja, ich war unerfahren und gleichzeitig bereit, alles zu nehmen, was ihr mir gegeben habt. Na, jedenfalls fast alles.“ Sie warf einen vielsagenden Blick auf Hank, der unruhig auf dem Ast hin und her rutschte. „Ihr braucht euch nicht zu schämen. Es gefiel mir und es gefällt mir noch. Und abgesehen davon, dass nur Hank mir geben kann, was ich mir wünsche, möchte ich, dass du weißt, Rick, dass ich dich auch mag. Ja ich hätte sogar Schwierigkeiten mich zwischen euch zu entscheiden, wenn ich es müsste. Verzeih mir das bitte, Hank. Aber ich hoffe, dass ich das niemals muss. Denn ich bin überzeugt, dass ich für das, was ich vorhabe, euch beide brauche. Als Freunde. Wenn ihr euch meinetwegen entzweien würdet, müssten wir zwar alle damit leben. Aber das will ich auf keinen Fall. Hank, du hast vor Kurzem zu mir gesagt, dass meine Schamanin mich hergeschickt hätte, um zu lernen, um eine Lösung für mein Volk zu finden.“


    „Welche Schamanin, welches Volk?“


    „Gleich Rick, gleich. Du wirst es gleich erfahren. Ich habe mich entschlossen, mir von euch helfen zu lassen. Von euch beiden. Hank sagt, du bist Biologe und forschst an Pflanzenmedizin?“


    „Ja, aber was hat das mit dir zu tun?“


    Sie machte eine Pause, bevor sie antwortete. „Ich bin Lah Nah, aus dem sagenumwobenen Volk der Amazonen und werde ihre künftige Königin sein.“ Sie ließ das Gesagte wirken.


    Rick sah sie mit weit geöffneten Augen und offenem Mund an.


    „Meine Schamanin hat mich in eure Zivilisation geschickt, damit ich mir einen Mann suche, der mich schwängert. Diesen Mann habe ich gefunden, es ist Hank, wie du dir denken kannst. Ich bin nach New York gekommen, weil …“ Und so erzählte Lah Nah ihre Geschichte. Diesmal holte sie weit aus und erzählte Details, die sie auch Hank noch nicht gesagt hatte. „… insgesamt sind wir zweihundertvier Frauen und sieben zeugungsunfähige Männer. Unsere Schamanin ist über achtzig. Fast vierzig Jahre älter als die meisten von uns. Unter Zwanzigjährige gibt es nur neunzehn in unserem Volk. Die Schamanin ist eine alte, weise Frau. Ihre Haut ist vom Wetter gegerbt und runzelig. Sie ist sehr klein, ihr Haar ist grau. Sie sorgt für mein Volk, schon so lang ich denken kann. Die Schamanin allein nimmt das Risiko auf sich, verlässt unser Gebiet, geht tagelang allein durch den Dschungel, um unsere Tierfelle und auch Sanori gegen Salz einzutauschen, dass wir dringend benötigen, und gegen Benzin oder andere, wenige Dinge, die wir selbst nicht herstellen können. Sie hat einen alten Generator, einen Computer und eine Satellitenschüssel in unser Dorf gebracht. Sie hat sich alles selbst angeeignet, die Technik erforscht und in der Stadt bei einem Freund nachgefragt, bis sie diese beherrschte. Dann hat sie mich und einige andere meiner jüngeren Schwestern darin unterrichtet. Seit ich fünf Jahre alt bin, zeigt sie mir alle Dinge, von denen ich nie gewusst hätte, dass sie existieren. Sie hat mich eure Sprache gelehrt, eure Schrift, alles, was sie für nötig hielt. Nur von eurer Liebe Scherze zu machen und von Ironie, hat sie mir nie erzählt.“ Myrine musste grinsen. Die Schamanin hatte noch ein paar Dinge vergessen. „Aber das habe ich inzwischen von euch gelernt. Sie hat das Geld für meine Reise und meinen Aufenthalt aufgetrieben, hat für mein Visum gesorgt. Ihr ahnt nicht, was es für ein Problem ist, für jemanden, der in keinem Geburtsregister steht, einen Reisepass zu besorgen und ein Visum für die USA.“


    Rick und Hank sahen sich an.


    „Du bist mit einem Touristenvisum eingereist?“, wollte Rick wissen.


    „Ja, ich glaub, so heißt es.“


    „Dann müssen wir uns schnellstens um eine Verlängerung bemühen, das Visum läuft nach drei Monaten ab.“


    „Oh, ich denke, das hat die Schamanin nicht berücksichtigt.“


    „Anzunehmen. Ich werde mich darum kümmern, wenn wir zurück in New York sind, damit wir keine Probleme mit der Einwanderungsbehörde bekommen. Stell dir vor, sie stellen Nachforschungen an, wo du herkommst.“


    Myrine verdrehte bei der Vorstellung die Augen.


    „Aber was hat das damit zu tun, dass ich Biologe bin? Welche Rolle hast du mir zugedacht?“


    „Ehrlich gesagt weiß ich das noch nicht. Aber vielleicht kannst du mir helfen, mein Wissen über die Heilpflanzen des Dschungels positiv für mein Volk auszuwerten. Ich habe da noch keine Vorstellung. Aber ich vertraue dir und Hank. Das ist der Grund, warum ich nicht an einen Zufall glaube, dass wir uns getroffen haben. Es muss einen Grund geben. Und ich glaube, dass es der ist, dass ich meinem Volk eine gesicherte Zukunft verschaffen kann, irgendwie. Ja, daran glaube ich fest.“


    „Bedeutet das, dass du bei mir bleiben wirst?“, fragte Hank und sah Myrine voller Hoffnung an.


    „Vielleicht kann ich eines Tages zurückkehren. Mehr kann ich dir nicht sagen. Ich befürchte, es hat viel damit zu tun, wie meine Schwestern meinen Plan aufnehmen. Und das kann und muss ich ihnen persönlich erklären. Es sei denn, die Schamanin hebt die Regeln auf. Aber sie entstanden über eine lange Tradition. Daher rechne ich nicht damit. Du kennst die Regeln.“


    „Scheiße ja, die kenne ich. Können wir jetzt hinunterklettern? Mir tut schon der Hintern weh und wir müssen zurückreiten. Es dämmert schon.“


    Sie ging nicht auf seine Gereiztheit ein. Sicher würde er sie bis zum letzten Tag darum bitten, bei ihm zu bleiben. Aber sie hatte sich bisher nicht erlaubt, die Möglichkeit zu erwägen. Weil sie nicht sicher war, wie sie entscheiden würde. Das war der einzige Punkt, vor dem sie inzwischen richtig Angst hatte. Alles andere, da war sie sicher, würde sich fügen. Sie stützte sich auf den Händen auf und zog die Füße auf den Ast. So stand sie lässig da, wartete, bis Hank und Rick ebenfalls standen.


    Die beiden stiegen zuerst hinunter. Als Myrine noch fünf Meter bis zum Boden hatte, sprang sie einfach und landete geduckt auf Händen und Füßen, geschmeidig wie eine Katze.


    „Lebt ihr auf Bäumen? Du kletterst besser als ein Affe.“ Rick schüttelte den Kopf, angesichts der Höhe, aus der sie gesprungen war.


    „Nein, aber wie klettern oft auf Bäume, um bessere Sicht zu haben oder, um uns vor Feinden in Sicherheit zu bringen. Auch, um zu jagen. Allerdings sind die Bäume bei uns viel höher.“


    „Und wo ist das genau, wo ihr lebt?“


    „Gabun. Der nächste, für uns nach sechs Tagesmärschen erreichbare Ort, ist Lambaréné. Der Hauptort der Provinz Moyen-Ogooué in Gabun. Der Name entstammt der Sprache der Galoa, Wir wollen es versuchen.“


    „Lambaréné? Das ist das Hospital von Albert Schweitzer, oder?“


    „Ja, die Schamanin sagt, sie habe ihn gekannt. 1957 traf sie ihn dort. Damals war sie etwa dreiundzwanzig, in meinem Alter. Man hatte sie dorthin geschickt, um Geburtshilfe zu lernen. Sie sagt, er hätte Ehrfurcht vor dem Leben gehabt. Das hatte sie besonders an ihm gemocht.“


    „Wow, deine Schamanin imponiert mir immer mehr. Sie ist sechs Tage dorthin gelaufen? Ich denke, ihr habt Pferde?“


    „Wir leben seit jeher versteckt. Die meisten Menschen bei uns gehen zu Fuß. Ein Pferd bedeutet Reichtum in Afrika. Niemand von uns ist reich. Außerdem wollen wir nicht auffallen. Heute ist es anders. Gabun ist ein reiches Land. Wir haben Bodenschätze und Ölvorkommen vor der Küste. Tropenbäume wie der Okoumé, Mahagoni und andere Hölzer sind ein großer Wirtschaftszweig. Es soll nachhaltig geforstet werden, aber es gibt viel Raubbau. Der bedroht unseren Lebensraum. Jedes Jahr ein bisschen mehr. Nicht so schnell wie in anderen afrikanischen Ländern, aber zu schnell für uns. Es gibt, soviel ich weiß, Bemühungen des WWF und einer deutschen Bierfirma, den Regenwald zu schützen, die Holzwirtschaft zu zertifizieren, was immer das heißt und Schutzgebiete auszuweisen. Aber es geht zu langsam. Außerdem gibt es jede Menge Korruption und Betrug mit Zertifikaten. Uns hilft es nicht, solange Holzfirmen in unserem Gebiet Bäume fällen dürfen. Sie sind Hunderte von Jahren gewachsen. Fällen sie einen unserer großen Bäume, sind Millionen Lebewesen betroffen. Manche Pflanzenarten, auch Heilpflanzen, wachsen nur auf einem bestimmten Baum an einem einzigen Standort. Fällt man diesen Baum, sind sie unwiederbringlich verloren. Es ist seit Jahrhunderten unsere Aufgabe, die Dinge zu bewahren. Auch wenn wir im Verborgenen agieren, so verdanken uns viele Pflanzen und Tiere ihr Leben. Dafür nehmen wir aus der Natur, was wir benötigen, aber wir rotten nichts aus. Trotzdem habe ich in den letzten Jahren häufig mit der Schamanin darüber diskutiert, dass auch wir das nicht mehr dürfen. Die Tierwelt schrumpft, wie unser Volk geschrumpft ist. Genetische Vielfalt ist für die Erhaltung der Art wichtig. Das habe ich inzwischen gelernt. Aber wenn die Tiere nicht mehr ungehindert ihre Reviere wechseln können, weil Straßen sie trennen, wie sollen sie dann neue Partner finden können? Aber das führt hier zu weit. Lasst uns zurückreiten.“


    „Wow, du solltest bei den Vereinten Nationen sprechen.“


    „Ja, vielleicht werde ich das eines Tages. Aber dafür muss ich meine Schwestern erst dazu bringen, mit mir zusammen in eine neue Zukunft zu gehen. Kann ich da auf eure Hilfe zählen?“ Sie hatten die Pferde eingefangen, gesattelt, aufgetrenst und waren aufgestiegen.


    Hank beugte sich zu ihr und küsste sie auf ihre heißen Wangen. „Mit mir kannst du rechnen.“


    Rick tat es ihm gleich. „Mit mir auch. Das verspricht, eine interessante Zeit zu werden. Ich bin froh, dich kennengelernt zu haben. Lah Nah, eine Königin der Amazonen. Wer hätte das gedacht?“


    Sie ritten langsam durch den Wald zurück, legten einen kurzen Galopp ein, bevor sie das letzte Stück im Schritt zurück ritten, um die Pferde trocken in den Stall zu bekommen. Der Abschied von Black Velvet fiel Myrine nicht leicht.


    Aber Hank versprach ihr, wiederzukommen, wenn das Wetter gut bliebe.


    „Du bist mit Hank hergefahren, fährst du mit mir zurück?“, fragte Rick am Auto.


    Sie sah Hank fragend an, der zuckte mit den Schultern. „Von mir aus.“


    Also stieg sie auf der Beifahrerseite in Ricks schickes, schnittiges Cabrio ein. Allerdings gefiel ihr Hanks Jeep besser. Man saß höher und konnte viel mehr sehen. Außerdem hatte sie in dem alten TR 7 das Gefühl, sie säße mit dem Hintern auf der Straße.


    Rick sah sie immer wieder an. Ihr Haar flatterte im Fahrtwind.


    Er legte seine Hand auf ihr Knie und streichelte ihren Oberschenkel.


    Sie ließ es zu.


    Zurück am Hausboot parkte Rick den Wagen und Hank fuhr seinen daneben.


    Sie gingen ins Haus, Hank warf sich auf das Sofa. „Mann, mir tut der Hintern weh. Wie geht es deinem, Rick?“


    „Könnte besser sein, aber ich habe mir einmal kräftig die Bälle gestoßen. Ich schmeiße den Badeofen an. Eine Runde im Whirlpool ist jetzt genau das Richtige für uns.“


    „Gute Idee, aber ich habe einen Riesenhunger. Myrine Darling, sieh mal im Kühlschrank nach, was wir zu essen haben.“


    Myrine ging in die Küche und öffnete den Kühlschrank. Wie immer fand sie es praktisch, dass das Licht anging, wenn man die Tür öffnete und alles sauber und ordentlich in Verpackungen griffbereit dalag. Auch wenn sie es für unnötig hielt, alles in Plastik zu verpacken, das nie mehr verrottete. „Okay, da wären Eier, Speck, Schinken, so lange Würste, Salat und Möhren. Außerdem Joghurt, Milch, Butter, und was ist das für ein Zeug?“ Sie hielt ein braunes Glas hoch.


    „Nugatcreme. Kennst du das nicht? Bring einen Löffel mit und das Glas. Ich zeige dir, wie es am besten schmeckt. Aber setzt vorher einen Topf mit Wasser auf. Wir machen uns Nudeln, das geht schnell.“


    Sie stellte den Topf auf den Herd, legte Holz auf die restliche Glut. Dann nahm sie einen Löffel und das Glas mit zu Hank und legte sich neben ihn auf das Sofa.


    Hank schraubte das Glas auf, entfernte eine goldene Folie und tauchte den Löffel in die zähe braune Masse. Dann schob er sich den Löffel zwischen die Lippen. Dabei verdrehte er genüsslich die Augen. Ein paar Mal leckte er über den Löffel, bis die Masse glänzte. Dann hielt er ihr den Löffel hin. „Jetzt du, Mund auf, aber nicht gleich aufessen, genieße es.“ Sie tat es ihm gleich. Es schmeckte köstlich. Herrlich süß und nussig zugleich, obwohl es kein Stückchen enthielt, sondern zart schmelzend am Gaumen klebte. Langsam schleckten sie abwechselnd den Löffel ab.


    „Mhm. Das schmeckt wirklich gut.“


    „Ja, genau wie du.“ Er küsste sie auf den Mund. Seine Zunge suchte nach Resten des Nugatgeschmacks in ihrem Mund. „Mhm, ja köstlich, einfach himmlisch. Noch einen Löffel?“


    „Ja, aber erst noch einen Kuss bitte.“


    „Hey, darf ich mitmachen, oder muss ich mich jetzt zurückhalten, wo klar ist, zu wem sie gehören will?“


    „Willst du Nugatcreme?“


    „Ja, aber ich will auch ihre Küsse.“


    „Worauf wartest du noch Bruder?“


    Mit einem Satz war Rick über die Rückenlehne gesprungen und landete auf den beiden, die kreischen versuchten, sich gegen Ricks einsetzende Kitzelattacke zu wehren.


    „Gib ihm den Löffel, gib ihm den Löffel, ich sterbe sonst, ich bin schrecklich kitzlig“, schrie Hank und Myrine steckte Rick einen vollen Löffel in den Mund.


    Er gab sich scheinbar zufrieden und leckte den Löffel ab „Jetzt den Kuss.“


    Sie küsste ihn zärtlich. „Dafür musst du jetzt das Abendessen machen.“


    „Gut, aber nur, wenn du gleich mit uns in den Whirlpool kommst.“


    „Wofür braucht ihr dieses viereckige Dings eigentlich? Ihr habt den See vor der Tür. Er hat Wasser genug, außerdem gibt es eine heiße Dusche. Also, wofür diese wassergefüllte, blubbernde Holzkiste?“


    „Du warst noch nie in so einem Ding, oder? Dann kannst du nicht mitreden. Du hast gesagt, du vertraust uns. Komm nachher mit, dann wirst du schon sehen. Ich mach jetzt Essen. Wer hilft mir?“


    „Och, das kannst du gut allein. Ich bleibe mit Myrine hier. Ich will schmusen. Komm her, Baby.“ Er zog sie auf sich und streichelte ihren Rücken. „Küss mich.“


    „Du befiehlst mir gern, nicht?“


    „Ja, aber du gehorchst so selten. Wie kann ich das bloß ändern?“


    Sie knöpfte sein Hemd bis zum Bauchnabel auf und küsste seinen nackten Oberkörper.


    „Ich weiß es nicht, schöner Mann. Vielleicht musst du deine Befehle anders formulieren? Denk daran, ich bin eine Königin. Ich bin diejenige, die anderen befiehlt. Vielleicht solltest du mich stattdessen lieber bitten?“


    „Bitten? Du meinst betteln. Du willst, dass die Männer vor dir kriechen, darum betteln, dich lieben zu dürfen. Ist es nicht so?“


    „Weiß ich nicht. Vielleicht ja. Vielleicht nein. Aber vielleicht solltet ihr es bei mir versuchen, statt mich auf dem Tisch zu fesseln.“


    „Oho, soll das heißen, du hättest zugestimmt, dir Klemmen an die Nippel setzten zu lassen, wenn wir dich darum gebeten hätten?“


    „Wer weiß?“


    „Du überraschst mich, Myrine. Ich hatte schon Angst, ich wäre zu schnell bei dir vorgeprescht. Du hast also Spaß an meiner Art Sex?“


    „Ich kenne nur deine Art Sex, schon vergessen? Abgesehen von Rick. Aber da seid ihr euch ähnlich. Das ist nicht von ungefähr, wie ich vermute, nachdem, was ich von euch inzwischen weiß.“


    „Das stimmt. Allerdings haben wir Jahre gebraucht, bis wir so eingespielt waren, wie wir es jetzt sind.“


    „Ihr habt eine sehr tiefe Bindung. Ich habe es gesehen, gestern. Ich hatte vorher noch nie gesehen, dass zwei Männer zärtlich miteinander sind.“


    „Hat es dich entsetzt?“


    „Nein, im Gegenteil, ich fand es wunderschön. Es wirkte so, ich weiß nicht, wie ich es ausdrücken soll, so selbstverständlich, so unvermeidbar, so schön. Ihr wart euch nah, und das meine ich nicht körperlich. Aber es war ein Abschied, oder?“


    Hank spielte mit den Fingern ihrer linken Hand und küsste sie einzeln. „Ja, irgendwie war es das.“


    „Wenn es um mich ging, ist es nicht nötig, das weißt du.“


    „Ja, aber es ging nicht um dich. Jedenfalls nicht primär. Natürlich hat es mit dir zu tun, das streite ich nicht ab. Doch es ging auch um etwas anderes.“


    „Möchtest du es mir sagen?“


    „Ja, irgendwann. Aber es ist noch nicht abgeschlossen. Das hat nun wieder mit dir zu tun, meine schöne Lah Nah.“


    „Was meinst du?“


    „Ich meine, dass ich mich verändert habe, seit ich dich kenne.“


    Sie warf ihm einen fragenden Blick zu.


    „Sieh mich nichts so fragend an. Ich weiß, es sind erst knapp drei Wochen. Als ich dich traf, hatte ich Dinge mit dir im Kopf, die mir plötzlich nicht mehr wichtig sind. Dinge, die mit Schmerzen zu tun haben, mit Unterwerfung und Gehorsam. Dinge, die ich mit anderen Frauen schon getan habe.“


    „Mit Rick zusammen?“


    „Ja, mit Rick.“


    „So ähnlich, wie gestern Abend als ihr mich auf dem Tisch gefesselt habt?“


    „Unter anderem, ja. Aber auch härtere Dinge, mit mehr Schmerzen, mehr Dominanz. Viel brutaler.“


    „Aber gestern hat es wehgetan, trotzdem war es lustvoll für mich. Lustvoller, als je zuvor.“


    „Ich weiß, das war es auch für mich. Solange es die Lust steigert, also die Lust überwiegt, halten die meisten Frauen durch, wollen es sogar wieder. Es macht süchtig.“


    „Süchtig im Sinne von mehr Schmerz und dadurch mehr Lust?“


    „Für manche Menschen schon.“


    „Du meinst für die Männer. Also für dich und Rick?“


    „Ja.“


    „Und du glaubst, dass du es jetzt nicht mehr möchtest, meinetwegen? Weil du befürchtest, dass ich dich deshalb verlassen könnte?“


    „Ja.“


    „In Wirklichkeit führen wir dieses Gespräch, weil du mich warnen willst, vor Rick?“, flüsterte sie.


    „Du bist wirklich nicht dumm. Ich will dir keine Angst machen. Er wird dir nicht wehtun können, solange ich dabei bin. Obwohl wir schon seit jeher die Abmachung haben, dass wir mit unserer gemeinsamen Sache aufhören, sobald sich einer von uns in eine Frau verliebt. Ich glaube, dass er sich daran halten will, weiß aber nicht, wie er reagiert, wenn du ihm einmal allein zur Verfügung stehst. Ich will, dass du ihm vertraust, denn ich will es auch können. Aber wer weiß schon, was im Kopf des anderen vorgeht, wenn sich ein gemeinsam eingeschlagener Weg plötzlich gabelt?“


    „Dann sollten wir ihm besser das Gefühl geben, dass sich nichts geändert hat.“


    Hank nickte bedächtig, während er mit ihren Fingerkuppen spielte. „Ich bin froh, dass du so darüber denkst. Du bist also bereit, weiterhin das Bett mit uns zu teilen?“


    „Ja. Es macht mich sogar froh. Wir haben die letzten Tage gemeinsam so unbeschwert verbracht. Wieso sollten wir das ändern? Die Sache mit uns ist doch geklärt. Ich gehöre zu dir. Wenn du der Meinung bist, wir sollten es lieber beenden, tun wir das. Aber tu es nicht meinetwegen. Er liebt dich, es würde ihn töten, wenn er dich hassen müsste.“


    „Was bist du doch für eine kluge Frau, zukünftige Amazonenkönigin.“


    Sie legte ihren Kopf auf seine Brust, lauschte seinem kräftigen, regelmäßigen Herzschlag, jäh unterbrochen von Ricks fröhlichem: „Das Essen ist fertig, kommt an den Tisch, oder ich werde die Fische des Sees damit füttern.“


    „Schade, es war gerade so gemütlich mit dir.“


    „Ja, das fand ich auch. Können wir noch von dem süßen Zeug essen, vielleicht als Nachtisch?“


    „Hm, lass mal überlegen. Ich glaube, ich habe da eine viel bessere Idee. Aber Nachtisch wir es auf jeden Fall.“ Er lächelte sie verschmitzt an. Das Zwinkern seines linken Auges und das Hochziehen seines Schnauzbarts waren ein untrügliches Zeichen für seine lüsternen Gedanken.


    Myrine grinste frech. „So? Und wieso habe ich das Gefühl, dass ich mal wieder gehorchen soll, ohne freundlich darum gebeten zu werden, der Nachtisch zu sein?“


    „Weil ich mit keinem Gedanken an dich gedacht habe, sondern nur an die Nugatcreme?“


    „Du sagst die Unwahrheit.“


    „Ja, ich lüge wie gedruckt. Aber nur, weil ich dich nicht bitten werde, ich werde es dir befehlen. Du lebst jetzt in unserem Kulturkreis und da, ist nun mal der Mann der Boss.“


    Sie setzten sich an den Tisch, ohne ihr Streitgespräch zu beenden. Rick sah belustigt von einem zum anderen, während die beiden sich weiter munter die Bälle zuspielten.


    „Ach, du denkst, das sei etwas Neues für mich? Weil ich eine Amazone bin, aus einem Volk, in dem es keine Männer gibt?“


    „Genau.“


    Während sie den Männern zusah, wie sie ihre Nudeln einfach geschickt auf eine Gabel drehten und mit Soße zusammen in den Mund schoben, machte sie ein ernstes Gesicht, als sie das ebenfalls versuchte, die langen Nudeln aber einfach nicht dasselbe wollten wie sie.


    Jetzt war es an Hank, zu lachen. „Du kannst ja nicht mal Spaghetti essen.“


    „Tja, so sieht es aus. Aber wenn wir ein paar richtige Männer in unserem Volk hätten, könnte ich das bestimmt“, sagte sie mit einem nicht zu überhörenden, ironischen Unterton.


    „Na ja, vielleicht nicht, aber es würde die Misere, in der ihr jetzt steckt, deutlich verbessern.“


    „Weißt du was? Wir hatten einst Männer in unserem Volk. Es ist sehr, sehr lang her. Und aus bestimmten Gründen hat sich unser Volk einst entschlossen, lieber ohne Männer zu leben. Denn mit Männern wären wir längst nicht mehr.“


    „Nachdem ihr beschlossen hattet, keine Männer mehr in eurem Volk zu dulden? Habt ihr sie verjagt oder getötet, und warum?“


    „Wahrscheinlich habt ihr sie an einen Baum gebunden und mit euren Giftpfeilen erlegt, weil sie schlechten Sex gemacht haben“, mischte sich Rick ein.


    „So ähnlich. Also nehmt euch lieber vor mir in Acht.“


    „Tja Hank, ich glaube, sie hat dir gerade den Krieg erklärt. Tolle Idee. Schlechter Sex, als Begründung für ein Todesurteil.“


    Myrine sah beide kriegerisch an. „Männer. Was seid ihr doch für leicht zu durchschauende Wesen. Kaum ist eine Frau in eurer Nähe, die ihr begehrt, setzt der Verstand aus und alles, was zählt, ist Wettkampf. Seht selbst, wie unnütz Männer sein können. Ihr seid zu gefährlich für friedliche Koexistenz. Jetzt gebt mir endlich ein Messer, damit ich diese verdammten, widerspenstigen Dinger kleinschneiden kann.“


    Wortlos stand Rick auf, besorgte ihr ein Messer und sah zu, wie sie energisch die Nudeln in klitzekleine Stücke mehr niedermetzelte, als kleinschnitt. „Okay, ich glaube, ich habe es kapiert. Frauen sind die besseren Männer.“


    „Ja genau.“


    „Das ist Unsinn. Dann könnte ich genauso behaupten, Männer sind die besseren Frauen.“


    „Ach ja? Aber Kinderkriegen könnt ihr nicht. Du willst ja nicht einmal welche in die Welt setzen, selbst wenn du nicht für sie verantwortlich sein müsstest.“


    Rick wirkte tief getroffen und sagte nichts mehr.


    Hank griff beschwichtigend ein. „Hey Myrine, sei nicht so hart zu ihm. Diese Entscheidung hat er bereits vor Jahren getroffen. Es hatte andere Gründe. Außerdem ist es seine Sache.“


    „Ja, schon gut, tut mir leid. Ich fühlte mich nur angegriffen. Ihr könnt doch nicht einfach die Lebensweise meines Volkes kritisieren. Wir leben streng nach unseren Traditionen. Es steht euch nicht zu, das zu kritisieren.“


    „Jetzt, lass mal die Luft raus. Du kannst nicht uns kritisieren, aber an deiner Lebensweise keine Kritik zulassen. Wir leben hier anders, das hast du ja schon mitbekommen. Deshalb ist unsere Lebensweise aber nicht besser oder schlechter als deine. Es ist sicher hochinteressant und wirkt auf uns zunächst exotisch. Das heißt nicht, dass wir kein Verständnis für dich haben. Im Gegenteil. Ich denke, dass wir sogar viel Verständnis bewiesen haben, und wenn du uns die Gelegenheit gibst, werden wir das auch weiter beweisen. Dass eure Art zu leben nicht ohne Fehler ist, musst du wohl zugeben. Sonst wärst du wohl kaum hier. Außerdem solltest du dringend an deiner Art, zu argumentieren arbeiten. Du siehst zwar wunderschön aus, wenn du richtig wütend bist, aber so kommst du niemals weiter.“


    „Wie so?“


    „Na mit Schreien und versteckten Drohungen. Sieh dich an. Du bist vor Wut ganz rot. Und das Gemetzel auf deinem Teller ziemt sich nicht für eine Lady.“


    „Dann bin ich eben keine Lady, hab ich auch nie behauptet“, antwortete sie kleinlaut. „Du machst dich schon wieder lustig über mich. Ich bin ja bloß eine kleine Amazone, die keine Ahnung hat, wie man diese langen Nudeldinger isst.“


    „Die Nudeldinger heißen Spaghetti und kommen aus Italien. Ja, so ist es. Du hast keine Ahnung von unserem Leben, nur was du von deiner Schamanin und aus dem Internet weißt. Nichts gegen deine Schamanin, ich halte sie für eine weise Frau. Ja wirklich, das tue ich. Ich will dich auch nicht klein machen. Du bist intelligent. Du hast Ahnung von vielen Dingen. Allerdings helfen sie dir in unserer Gesellschaft nicht. Vor allem sind deine Argumente schwach. Eine Gesellschaft ohne Männer kann funktionieren, muss aber nicht. Für euch hat es eine Zeit lang funktioniert, aber jetzt seid ihr auch an Grenzen gestoßen. Grenzen, die den Fortbestand eures Volkes bedrohen. Vermutlich, weil Generationen vor dir nicht mehr bereit waren, Kompromisse einzugehen. Männer mit Frauen, das bedeutet Kompromisse. So ist es nun einmal.“


    Myrine blitzte ihn unter ihren langen Wimpern hervor an. Sie hatte sich etwas beruhigt, war aber nicht bereit, klein beizugeben. „Ach ja, deshalb hat Rick sich sterilisieren lassen und ihr habt keine Frauen, Kinder, Familie? Weil ihr so kompromissbereit seid?“


    Rick sah Hank mit hochgezogenen Augenbrauen an.


    Hank zuckte resignierend mit den Schultern. „Weibliche Logik. Was soll ich dazu sagen?“


    „Jetzt weicht mir nicht aus, ich will es wissen. Wieso habt ihr keine Frauen an eurer Seite? Ihr riecht für meine Nase gut, sehr gut sogar, ihr seid hübsch, eure Körper sind voller Kraft. Also für meine Augen seht ihr aus, als wäret ihr in der Lage, Nachkommen zu zeugen, um eure Art zu erhalten. Ich sehe euch gern an. Tun andere Frauen das nicht? Wollen sie nicht mit euch zusammen sein?“


    Wieder zog Rick die Augenbrauen hoch und suchte fragend Hanks Blick.


    Hank war auch derjenige, der ihr antwortete. „Nun, in unserer Gesellschaft ist es erstens nicht üblich, einen Partner auszuwählen, indem man unverhohlen an ihm riecht, um festzustellen, ob er einem gefällt.“


    „Wie macht ihr es denn?“


    „Wir gehen mehr nach der Optik, ob uns eine Frau gefällt.“


    „Kein Wunder. Bei all den Abgasen und Gerüchen in New York. Eure Nasen funktionieren nicht mehr so gut. Wenn ein Sinn ausfällt, muss ein anderer die Arbeit übernehmen.“


    „Ja, vielleicht hast du recht und es liegt daran.“


    „Als ich durch die Straßen gegangen bin, haben sich viele Menschen nach mir umgedreht, aber die meisten waren allein und es waren Männer und Frauen darunter.“


    „Die Männer hätten dich sicher gern kennengelernt, aber die Frauen … da bin ich mir nicht sicher“, mischte sich Rick ein. „Selbst für eine hübsche Frau wärst du eine Konkurrenz, aber für eine durchschnittliche Frau oder eine hässliche, bist du eine echte Bedrohung.“ Er grinste wie ein Lausbub.


    „Eine Bedrohung? Aber ich habe niemandem gedroht, ich hatte meinen Bogen nicht einmal dabei.“


    „Ach Myrine, du bist wirklich süß. So herrlich unverdorben. Was hältst du davon, Hank, wenn wir dieses Mal auf unsere jährliche Ehemaligentreffen in Yale gehen und sie mitnehmen? Ich glaube, sie braucht ein wenig Anschauungsunterricht, damit sie versteht, was wir meinen.“


    „Ja, das ist eine gute Idee. Myrine, du brauchst ein Kleid.“


    „Ich habe doch das Grüne.“


    „Das ist nicht genug Kleid. Du brauchst eine Robe. Etwas, das deine Vorzüge mehr zur Geltung bringt. Etwas, das den anderen den Atem raubt. Männern wie Frauen. Rick, das ist eine glänzende Idee. Wir nehmen sie aber nicht richtig mit, wir tun so, als würden wir sie nicht kennen. Und dann schleppen wir sie gemeinsam ab, wie früher. Sie werden noch Jahre darüber reden.“


    Myrine, die nicht wusste, wovon die Männer sprachen, fühlte sich missachtet und stand auf. Zu gern hätte sie die Diskussion fortgeführt, doch die beiden entflammten sich zunehmend für ihre neueste Idee. Während Hank und Rick sich begeistert mit ihren Weingläsern zuprosteten, stellte sie ihren Teller in die Spüle und wusch ihn ab. Dann stellte sie sich vor die Terrassentür und sah hinaus. Wieso hatten sie so einen Spaß, über sie zu reden, als sei sie nicht im Raum, statt mit ihr zu reden? Sie wollte so viel erfahren, wollte alles wissen. Alles über die Männer und Frauen hier, wie sie lebten, arbeiteten, ihren Tag bewältigten. Was wusste sie schon über das Leben in einer Großstadt wie New York? Großstadtdschungel. Dieses Wort hatte sie im Internet über New York gelesen. Deshalb hatte sie New York als Reiseziel gewählt. Sie hatte gedacht, im Dschungel würde sie sich auskennen. Da lag sie falsch. Was war jetzt ein Ehemaligentreffen? Abschleppen? Was sollte das bedeuten? Sie fasste einen Entschluss. Sie würde tun, worin sie sich inzwischen auskannte und den Männern, ihren Jungs, wie sie gern im Stillen zu ihnen sagte, davon überzeugen, dass es besser war, sich mit ihr zu unterhalten, statt über sie. Sie ging zum Tisch und zog sich aus. Dann nahm sie das Glas mit der Nugatcreme, schraubte es auf, steckte ihren Zeigefinger hinein. Sie nahm eine gehörige Portion und steckte sich den Finger in den Mund. Dabei verdrehte sie genussvoll die Augen.


    Hank und Rick verstummten, sahen sie mit einer Mischung aus Staunen und Begehren an.


    Sie erkannte mit Genugtuung, dass sie die Aufmerksamkeit der beiden zurückhatte. Sie steckte die Hand in das Glas, entnahm eine große Portion Nugatcreme, strich sie auf ihre Brüste, scheinbar unbeteiligt dreinschauend. Sie fuhr damit fort, bis beide Brüste, ihr Bauch und ihr Schamhaar voller brauner Creme waren. „Muss ich das abduschen oder habt ihr eine bessere Idee?“


    Rick gewann als Erster seine Fassung zurück, stand auf und knöpfte sein Hemd auf. Er tat es langsam, als wollte er ihr bewusst Gelegenheit geben, ausgiebig seinen perfekt bemuskelten Körper zu betrachten. Er verfehlte sein Ziel nicht, denn Myrine knetete unbewusst die Unterlippe zwischen den Zähnen.


    Was wiederum unglaublich sexy auf Hank zu wirken schien. Er stand ebenfalls auf, zog sich auf dieselbe Weise aus wie Rick. Er ließ seine Hüften kreisen, summte eine Melodie, zu der er sich aufreizend bewegte und mit Gesten Andeutungen machte, die sehr eindeutig zeigten, was er jetzt am liebsten sofort mit ihr machen würde. Darunter war eine Geste, bei der er die Zunge herausstreckte, die Zungenspitze kreisen und tanzen ließ, eine Geste, bei der er die Fäuste ballte und sein Becken in unmissverständlicher Weise nach vorn schnellen ließ.


    Rick hingegen hatte mit der Zungenspitze eine kleine Kostprobe der Nugatcreme von ihrem linken Nippel geleckt. Sein Mmh, verbunden mit dem innigen Blick aus seinen dunkelbraunen Augen, ließ Myrine leise stöhnen.


    „Duschen …“, flüsterte er, „… duschen wäre viel zu schade. Geradezu Verschwendung kostbarer Ressourcen. Das kann unmöglich in deinem Sinne sein, Lah Nah, Königin der Amazonen. Hilf mir Hank, ich glaube, sie braucht ein Bad im Pool.“


    Damit packte er sie unter den Armen. Hank nahm sie an den Füßen. Sie trugen sie wie Jäger ihre Beute zum Whirlpool. Obwohl sie kreischte und strampelte, versenkten sie Myrine in dem warmen Wasser, das eine Dampfwolke über dem Becken entstehen ließ.


    Die Jungs stiegen hinterher, begannen, die Nugatcreme von ihr zu entfernen.


    Hanks Methode war eher zärtlich, er leckte zunächst vorsichtig, dann schneller, saugte ein wenig hier und da. Rick hingegen, der auf ihrer starken linken Seite stand, ließ seine Zähne über ihre Haut fahren, zeichnete hellere Straßen in die dunkle Nugatmasse. Erst danach leckte er die Reste ab. Myrine hatte aufgehört, sich zu wehren. Das Wasser empfand sie jetzt nicht mehr als zu heiß, es war angenehm. Es war schön, dass die Jungs sich so um sie bemühten.


    Rick hatte sich mit den Zähnen über ihren Bauch gekratzt und knabberte sich jetzt vorsichtig, durch ihr Schamhaar, während Hank einen Schalter betätigte. Das Wasser um sie herum begann zu blubbern, Blasen zu werfen, an Myrines Rückseite entlangzulaufen, bevor sie an der Oberfläche zerplatzten. Was für ein irres Gefühl. Hank zog sie an sich, er hatte sich gesetzt und seine Arme lagen unter ihren Brüsten, so konnte er mit den Händen Brustwarzen und Nippel liebkosen, sich über sie beugen und immer wieder küssen. Herrlich, seine Küsse schmeckten nach Nugat, nach Begierde, nach mehr. Seine Hände hinterließen Brennpunkte auf ihrer Haut und sie legte ihre Hände über seine, spielte mit seinen Fingern, führte sie an ihren Mund, um sie zu küssen, die letzten Spuren von Nugat abzulecken, während Rick sich zu ihrem Spalt vorgearbeitet hatte. Oh, das war viel schöner, als zu diskutieren. So viel schöner, dass sie stöhnte, als Rick mit der Zunge ihren Spalt entlangfuhr, ohne ihn zu teilen. Dabei wollte sie es so sehr. Sie schlang die Arme um Hanks Hals, um sich von ihm weg an Rick zu drücken, doch Hank hielt sie fest. Rick legte seine Hände um ihre Pobacken, um ihr Becken hochzuheben. Endlich drang seine Zunge zwischen ihre Schamlippen. Entzückt legte sie die Beine über seine Schultern und wölbte ihm ihren Unterleib entgegen. Jetzt hatte er die Hände frei um sie zu streicheln. Wenn er sie berührte, dann kribbelte es unter seinen Fingern auf ihrer Haut, als würde ein Ameisenvolk darunter entlanglaufen. Sie stöhnte, schloss die Augen und ließ es einfach kommen.


    Hank zwickte und zog ihre Nippel, knetete die Brüste, leckte schmatzend die Nippel, küsste sie fordernd auf den Mund. Alles, während Rick sie zum Höhepunkt brachte. Myrine spürte zuerst die Hitze. Kochte etwa das Wasser? Blubberte es deswegen? Würde sie jetzt in diesem heißen Wasser verbrühen, während es sich so wundervoll anfühlte, was Rick mit ihr anstellte? Es wurde immer heißer in ihrer Mitte, ausgehend von dem Punkt, den Rick mit der Zunge bearbeitete. Die Hitze breitete sich aus, bis in ihre Haarwurzeln.


    „Sie soll mich ansehen. Dann lass sie los“, hörte sie wie aus weiter Ferne Rick sagen, als sei sie wieder nicht da.


    Es wäre nicht nötig gewesen, denn als Rick sie kurz in die Klitoris biss, genau in dem Moment, als sie sich nicht mehr zurückhalten konnte, riss sie die Augen auf. Hank ließ sie im selben Moment los. Sie schwebte auf den blubbernden Blasen in dem heißen Wasser, glitt dahin, während der Orgasmus ihren Körper durchströmte, sanft gezogen von Rick, der sie nicht aus den Augen ließ, während sie vergaß, wer, was und wo sie war. Sie sah ihn und sah ihn doch nicht. Das Gefühl für Zeit und Raum schien mit ihr davonzugleiten. Schließlich ließ Rick sie mit in Falten gezogener Stirn und zu Schlitzen verengten Augen los. Sie trieb im Whirlpool und sehnte sich nach Ewigkeit.


    

  


  
    *

  


  
    Rick keuchte, seine Erregung ragte unübersehbar aus der Wasseroberfläche. Er zog sich in eine Ecke zurück und machte es sich mit der Hand. Was war nur an dieser Frau, dass es ihn so sehr anmachte, sie nur zu berühren? Er verspürte dasselbe elektrisierende Ameisenkribbeln, wie Myrine, doch davon wusste er nichts. Wenn er sie anfasste, musste er weiter machen, konnte nicht mehr von ihr ablassen. Während er sie geleckt hatte, hatte er dunkle Fantasien von ihr gehabt. Blitzartig waren Bilder vor seinem inneren Auge erschienen. Verstörende Bilder von Myrine, wie sie gefesselt an der Decke hing, während er sie mit einer Bullenpeitsche … Er hatte ihre Schreie gehört, so wirklichkeitsnah waren seine Vorstellungen, während er mit geschlossenen Augen in ihre Mitte versunken war und sie befriedigt hatte. Als er kam, lief ihm ein erleichternder Schauder über den Rücken, dann verschwanden die Bilder wieder.

  


  
    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Auch Hank hatte es erregt, ihnen zuzusehen, saß aber unbeweglich ihm gegenüber, die Arme scheinbar lässig über den Rand gelegt. Als Myrine an ihm vorbeitrieb, fasste er ihre Fußgelenke, zog sie zu sich auf den Schoß, griff in ihr nasses, langes Haar und zog sie so zu sich heran. Es tat sicher weh, doch sie gab keinen Schmerzenslaut von sich, sondern fing sofort an sein Gesicht mit Küssen zu bedecken und ihn mit den Fingern überall zu streicheln, wo sie ihn erreichen konnte. Hank schloss die Augen. Wie wunderbar das war. Ihr zarter, junger unverbrauchter Körper, der sich an ihn drängte, ihre Küsse, ihre Bereitschaft. All das machte ihn zu einem glücklichen Mann. Diese Erkenntnis war neu für ihn. Nie zuvor hatte er Glück als Antrieb für Sex benutzt. Es war immer nur Begierde, Lust, Geilheit, höchstens ein Kick, der ihn veranlasst hatte, mit einer Frau Sex zu haben. Aber ein Glücksgefühl? Doch wie Myrine sich an ihn schmiegte und vorbehaltlos bereit war, für ihn, Hank. Wie sie nach so kurzer Zeit wusste, dass seine erogensten Zonen unterhalb seines rechten und linken Schulterblattes lagen, die sie wie zufällig umkreiste. Wie sie wusste, dass er es genoss, wenn sie ihre Zunge in seinen Mund schob, vorher aber mit der Zungenspitze immer zuerst seine Lippen umfuhr. Oder wie unglaublich es war, wenn sie wie jetzt gerade, seine Penisspitze berührte, mit dem Fingernagel einmal über die Öffnung kratzte, bevor sie seine Vorhaut zurückschob. Er liebte es, wenn sie eine Hand unter eine Brust legte und sie ihm darbot, damit er den Nippel ein wenig quälen konnte, wie sie den Kopf zurückwarf, vor Lust stöhnte, wenn er es tat. Nur um sofort ihr Gesicht auf seines zu pressen, ihre Haare über sie beide ausbreitete und eine winzige Zone absoluter Zweisamkeit schuf. Nur sie beide, Haut an Haut, erregt, bereit für mehr. Das war wirklich ein totales Glücksgefühl. Ein besonderer, vorher nicht gekannter Adrenalinkick. Hank ließ zart seine Finger über ihrer Wirbelsäule auf und ab gleiten. Wieder warf sie den Kopf in den Nacken und gab ihm Gelegenheit, ihre Kehle zu küssen und mit der Zunge hindurchzufahren. Sie rieb sich an seiner Erektion, aber er war noch nicht bereit, er wollte dieses wundervolle Vorspiel am liebsten stundenlang spielen. Er genoss ihre ungewöhnliche Hemmungslosigkeit, Sex zu haben. Egal, ob sie aktiv war oder er. Es war einfach anders, als mit anderen Frauen. Viel besser. Ein Blick auf Rick sagte ihm, dass er ungeduldig wurde. Er wollte mehr sehen. Hank wusste zu gut, was in Ricks Vorstellungen mehr bedeutete. Rick, sein bester Freund, mit dem er wieder eine Frau teilte. Eine Frau, die es diesmal vor den dunklen Vorstellungen seines Freundes, zu beschützen galt. Nicht, dass er es nicht genossen hatte, wenn Rick seinen Vorstellungen Taten folgen ließ. Er hatte gern zugesehen, auch mitgemacht. Nicht selten hatte er sich in höchstem Maße erregt gefühlt. Frauen zu unterwerfen, hatte ihm gefallen. Viele Jahre. Doch seit er Myrine kannte, war ihm nicht ein einziges Mal der Wunsch gekommen, unter Ricks No-Limits-Bedingungen Sex mit ihr zu haben. Im Gegenteil. Er wollte mit Fesselspielen nur ihre Lust erhöhen und das war ihm ja auch gelungen. Er lächelte.

  


  
    Sie lächelte zurück. „Jetzt?“


    Er nickte, spürte, wie sie ihn in sich aufnahm, ihm einen Ritt schenkte, der so zärtlich und zugleich fordernd war, wie nur sie es konnte. Die Geräusche, die er machte, als sie sich auf ihm bewegte klangen wie das Schnurren eines Leopardenkaters.


    „Mein Dschungelgeist. Ist es gut so für dich?“


    Er nickte. „Ja meine kleine Amazone, hör nie damit auf.“ Er presste sie hart auf sich, als er kam und sie ihm folgte, auf dem Weg zur gemeinsamen Ekstase. Sie legte sich auf seine Brust, Kopf und Haare hingen über seiner Schulter. Er hielt sie, wie ein Baby in seinem Arm. Hank wollte den Augenblick nicht stören. Zu schön war das Gefühl, dass sie sich ihm so anvertraute. „Müde?“, sagte er nach einer Weile, als sein Atem wieder ruhiger ging und er klarer denken konnte.


    Sie nickte.


    Er stand auf und hob sie aus dem Wasser.


    Rick kam hinzu. „Schade, ich hätte sie gern …“


    „Sie ist müde. Ich werde sie ins Bett bringen. Wenn du willst, werde ich mit dir hier drin noch ein Glas Wein trinken?“


    „Okay, den Mouton?“


    Hank nickte, trug Myrine über die hintere Veranda die Treppe hinauf ins Schlafzimmer und legte sie ins Bett. Sie war pitschnass, doch er deckte sie nur zu.


    Sie hielt ihn am Arm. „Geh nicht.“


    „Rick wartet.“


    „Nur bis ich schlafe, bitte.“


    „Okay.“ Er legte sich zu ihr und hielt sie im Arm.


    Sie kuschelte sich an ihn. Zehn Minuten später schlief sie tief und fest.


    Vorsichtig löste er sich von ihr. Hank ging nur ungern, aber er wollte Rick nicht verärgern. Er kehrte zum Whirlpool zurück und stieg hinein.


    Rick hatte den Wein inzwischen geholt und reichte ihm ein Glas, um Hank einzuschenken.


    „Danke. Entschuldige bitte, ich sollte bei ihr bleiben, bis sie eingeschlafen war.“


    „Aha, macht dir wohl Spaß, sich um sie zu kümmern wie ein Papa?“


    „Sei nicht so. Sie ist noch so jung.“


    „Ja, das ist sie. Du hast sie entjungfert.“


    „Ja.“


    „Deshalb fühlst du dich also verantwortlich für sie.“


    „Sieht so aus. Rick, ich dachte, wir hätten das geklärt. Gestern warst du es schließlich, der mich an unsere Abmachung erinnert hat.“


    „Ich wollte nur, dass du weißt, dass ich dir nicht im Weg stehen will. Offensichtlich tue ich es aber doch. Es stört dich, dass sie mich mag. Aber sie wollte auch, dass ich bleibe.“


    „Rick, du bist mein bester Freund. Wir hatten tolle Zeiten zusammen. Aber Myrine? Sie kennt dich nicht. Sie sieht nur das Gesicht, das du ihr zeigst. Deinen jungenhaften Charme, deine Unbekümmertheit, dein umwerfendes Lächeln, dein gutes Aussehen. Deine Fassade eben. Was dahinter steckt, davon weiß sie nichts. Sie hat von deinem Freestyle BDSM noch nie gehört. Lass sie damit in Ruhe.“


    „Seit wann bist du denn nicht mehr an BDSM interessiert? Bisher dachte ich immer, dass wir die Passion teilen?“


    „Das haben wir auch, aber du weißt, dass ich deine harten Nummern, nie wirklich gemocht habe. Wenn du dich erinnerst, waren sie meist der Grund, warum sie nicht wiedergekommen sind.“


    „Der Weg war das Ziel. Das hat die Sache erst richtig geil werden lassen. Weißt du das denn nicht mehr? Wenn wir eine ausgesucht hatten? Allein unsere Kriterien. Sie mussten etwas Besonderes haben. Hübsch mussten sie sein, ja. Aber wir hatten immer außergewöhnliche Frauen. Große Brüste, lange Beine, besonders langes Haar, besondere Augenfarbe, exotische Herkunft. In Myrine ist das alles vereint. Ist dir dass nicht aufgefallen? Sie ist die ultimative Frau. Von so einer Frau haben wir immer geträumt. Jetzt haben wir sie. Hier. Sie ist uns zugetan. Sie würde weiter gehen, ich bin mir sicher. No limits, Hank. No limits.“ Er nahm einen großen Schluck aus seinem Glas und schenkte noch einmal nach.


    „Hör auf damit Rick. Nicht Myrine. Irgendwann würdest du es auch mit ihr zu weit treiben. Dann wäre sie weg für immer. Das will ich nicht riskieren.“


    „Klar. Du schaffst es, sie zu behalten. Wenn ich sie heute auf dem Baum richtig verstanden habe, wird sie sich ein Kind von dir machen lassen und wieder im Urwald verschwinden. Wohin, gleich noch? Ach ja, Gabun. Viele weiße Flecken auf der Landkarte Gabuns, mein Freund. Wenn sie es nicht will, findest du sie nie mehr wieder. Wenn sie das Kind erst einmal hat, ist sie weg. Mach dir nichts vor. Wieso also nicht so lang Spaß mit ihr haben? Bis jetzt hatten wir doch auch schon ganz schönen Spaß. Okay, du heute mehr als ich, aber das werde ich morgen zu ändern wissen.“


    „Rick, du bist schrecklich. Vielleicht wird sie mich verlassen, ja. Aber ich habe dafür gesorgt, dass es mit der Schwangerschaft erst mal nicht klappt. Ich verhüte mit der Heißwassermethode.“


    „Hab mich schon gewundert, warum die Dusche immer so heiß eingestellt ist. Der Pool hatte auch ein paar Grad zu viel.“ Rick sah ihn ungläubig an. „Hank Granger tötet seine Spermien. Was soll man dazu sagen? Und was glaubst du, bringt es dir? Zwei bis drei Monate länger mit ihr, und dann?“


    „Dann wird es sich schon finden. Ich habe ihr jedenfalls versprochen, sie gehen zu lassen. Mit einem, meinem Kind im Bauch. Aber es fällt mir so schwer. Sie ist die erst Frau, mit der ich mir vorstellen könnte, eine Familie zu gründen. Kinder zu haben. Ein Haus mit Garten, den ganzen kleinbürgerlichen Vorstadtscheiß, den ich bei anderen immer belächelt habe. Ich kann nichts dafür, dass ich mich in sie verliebt habe. Ich brenne lichterloh, seit dem ersten Moment, als ich sie sah. Jetzt hoffe ich eben, dass ich sie irgendwie bewegen kann, bei mir zu bleiben. Doch eines ist klar, sie hat einen ordentlichen Rucksack dabei. Wir werden nur eine Chance haben, wenn ich ihr helfen kann, ihre Probleme zu lösen. Das kann ich aber nicht ohne deine Hilfe. Kann ich auf dich zählen, oder muss ich mir einen anderen Biologen suchen?“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Rick sah seinen Freund an. Er war also wirklich verliebt in die geilste Frau, die ihm je begegnet ist. Er konnte ihn ja verstehen. Myrine war sicher außergewöhnlich und deshalb so anziehend. Er bedauerte nur, dass er sie nicht als Erster getroffen hatte oder wenigstens bei der ersten Begegnung bei ihm gewesen war. Früher hatten sie Frauen immer gemeinsam aufgerissen. Auch vor zehn Jahren waren sie schon gut aussehende Sonnyboys gewesen, auf die die Mädels standen. Aber sie haben nicht jede erhört. Im Gegenteil, sie waren nur auf die aus, die kühl und unnahbar zu sein schienen. Sie entwickelten ihren Look, glichen ihn an, waren damit ungeheuer erfolgreich bei Frauen. Am besten funktionierte der Überraschungseffekt. Einer von ihnen machte sich an eine heran, indem er im Klub sexy tanzte. Sein Hemd ein wenig zu weit offen, die Hose ein wenig zu weit auf der Hüfte, ein wenig Schweiß, ein wenig teures Rasierwasser, ein Drink oder zwei. Dann Auftritt von Sonnyboy Nummer zwei, dem Zwilling. In ihren besten Zeiten waren sie an der Uni als die Bill-Cody-Twins bekannt gewesen. Wegen der Frisur und der Art, wie sie ihren Bart trugen. An der Uni rankten sich wahre Legenden um sie. Aber man sah sie nie länger mit einer Partnerin. Sie hatten keine Freundinnen. Jedenfalls nicht zwei Verschiedene. Wenn, dann waren sie beide kurze Zeit mit derselben Frau unterwegs. Es gab auch Gerüchte, sie seien schwul. Die hatten sie nie dementiert. Denn eines Abends, sie waren wieder einmal zu dritt in Ricks Wohnung, einer alten Autowerkstatt, die er zu einem Loft umgebaut hatte. Sie hatten jede Menge heißen Sex mit einer langbeinigen Asiatin gehabt. Bis Rick sie an einen Haken an der Decke gefesselt, und wie ein Stück Fleisch hochgezogen hatte. Dann hatte er sie mit einer Peitsche einige Male hart geschlagen, wieder heruntergelassen, zusammengeschnürt wie ein Paket und so hart rangenommen, dass sie ohnmächtig geworden war. Hank hatte zugesehen. Fasziniert von Härte und Tempo, in dem Rick das alles tat. Es war geil gewesen. Als sie sich um die Kleine gekümmert hatten, mit kaltem Wasser bespritzt, sodass sie wieder aufwachte, hatte sie ihre Sachen gepackt, war verheult und geschockt auf Nimmerwiedersehen verschwunden. Sie konnten von Glück sagen, dass sie von ihr nicht angezeigt wurden. Danach hatten Hank und er sich zum ersten Mal geküsst, gestreichelt, es miteinander getan. Trotz der sehr großen Überwindung für Hank war es schön gewesen. So selbstverständlich, als hätten sie es immer schon tun wollen, es nur nicht gemacht, weil immer eine Frau dabei war, die es gesehen hätte. Sie machten es auch nur dann, wenn es wieder das letzte Mal mit einer Frau gewesen war. Sie hatten es nie in der Gegenwart einer Frau gemacht, bis gestern, vor Myrine. Rick liebte Hank, mehr als einen Bruder. Viel mehr, aber eine Partnerschaft, eine Lebensgemeinschaft war für ihn nie infrage gekommen. Hank hätte geleugnet, auch nur daran gedacht zu haben. Sie waren schließlich nicht schwul. Oder doch? Rick schüttelte den Kopf, um den Gedanken loszuwerden.

  


  
    „Woran denkst du?“


    „Stellt diese Frage nicht normalerweise die Frau dem Mann?“ Rick rutschte zu Hank und küsste ihn. „Ich denke an vergangene Zeiten. Weißt du noch, die Asiatin? Die Nacht, in der wir uns das erste Mal geliebt haben?“


    „Ja, wie sollte ich das je vergessen. Ich hör noch ihre Schreie in meinem Ohr.“


    „Ach, doch nicht das. Du weißt, was ich meine.“ Dabei legte er den Arm um Hanks Hals und küsste ihn auf den Mund.


    „Ja“, hauchte Hank und erwiderte den Kuss. „Rick, du warst immer wie ein kleiner Bruder für mich. Als ich dich kennenlernte, damals beim Football, als du neu in unsere Mannschaft gekommen warst. Weißt du noch? Du hattest wegen guter, schulischer Leistungen zum dritten Mal eine Klasse übersprungen. Spieltest dadurch in der Mannschaft der Großen mit. Sie haben dir wenig Chancen gelassen. Ich hatte von Anfang an das Gefühl, dich beschützen zu müssen. Du warst so unglaublich mutig, hast dich ins Getümmel gestürzt, ohne Rücksicht auf deine Gesundheit. Die Jungs haben dich spüren lassen, dass sie viel stärker waren als du. Du lagst wieder nach einem Bodycheck am Boden. Ich gab dir die Hand, um dir aufzuhelfen und du hast sie genommen und mich ganz schön lang festgehalten. Ich dachte, du würdest mich nie wieder loslassen.“


    „Ja, ich weiß das noch. Wir haben uns auf Anhieb gut verstanden. Die Freundschaft mit dir hat mich vor weiteren Bodychecks bewahrt. Wir waren ein gutes Team, haben viele Touchdowns geholt.“


    „Das haben wir. Aber worauf ich eigentlich hinaus will, ist, dass wir uns immer ohne Worte verstanden haben. Wir waren eins, du und ich Rick. Soulmates. Wobei du immer schon kaputt warst, da drin.“ Er tippte Rick auf die Brust.


    Rick hielt Hanks Hand dort fest, dann führte er sie zum Mund und küsste seine Finger. „Ich will nicht, dass das aufhört. Ich brauche meinen Bruder, damit das Kaputte da drin mich nicht zerstört.“


    „Ich weiß. Aber du musst Myrine da rauslassen. Sie mag dich, das was sie von dir kennt. Deine andere Seite darfst du ihr nicht zeigen, wenn du willst, dass zwischen uns alles bleibt, wie bisher. Denn auch ich will das nicht ändern. Eines Tages wirst du deine eigene Myrine finden. Ich weiß es. Und dann wird das Kaputte in dir heilen wie bei mir.“


    „Du warst nie so kaputt.“


    „Wenn du es so sehen willst, trotzdem habe ich mitgemacht.“


    „Bereust du das jetzt?“


    „Nein, nicht wirklich. Aber manches hätten wir nicht tun dürfen. Das ist schon eine Last für mich. Aber uns bleibt immer noch die Freiheit, zu lieben, wen wir wollen. Uns, Myrine. Ich werde an unserer Menage à Troi nichts ändern, solange Myrine es auch möchte.“


    „Soll das ein Almosen an mich sein?“


    „Wenn du so denkst. Aber ich kenne dich besser. Dann würdest du lieber gehen, oder?“


    „Ja. Du musst wissen, dass ich Myrine nicht abweisen werde, wenn sie lieber mit mir, als mit dir zusammen sein will.“


    „Okay, das Risiko trage ich. Aber ich denke nicht, dass da eine Gefahr besteht.“


    „Weil ich ihr kein Kind machen kann?“


    „Nein, ich habe ihr von deinem Gefriersperma erzählt. Weil sie mich will. Sie hat es mir gesagt. Im gleichen Atemzug auch, dass sie dich sehr anziehend findet und gern Sex mit dir hat.“


    „Myrine, die kleine unverdorbene Amazone. Zu sexy, um wirklich so naiv sein zu können. Aber ich glaube dir, dass sie es so gesagt hat. Sie bringt die Sachen gern auf den Punkt. Es ist nichts Falsches an ihr, das mag ich. Hinter der naiven Myrine steckt eine ganz schön intelligente, junge Frau. Mit ein wenig Anleitung von uns wird sie es in New York schon schaffen. Bekanntlich schafft man es überall, wenn man es dort geschafft hat. Hat Frankie Boy schon gesungen.“ Er küsste Hank. Diesmal erwiderte er Ricks Kuss. Sie streichelten sich. Als Rick sich in Position brachte und am Beckenrand abstützte, trat Hank hinter ihn. Er ließ seine Hände zärtlich über Ricks gut definierten, muskulösen Rücken gleiten und lehnte sich an ihn. Er spannte die Muskeln an, als Hank in ihn eindrang.


    Der schlang seine Arme um ihn, spannte seinen Körper, gab ihm seine ganze Liebe. „Bruder, ist es gut so?“


    „Härter, schneller, härter. Ja, jetzt ist es gut.“


    Hank setzte seine Kraft ein, damit Rick bekam, was er wünschte. „Das ist das letzte Mal, Bruder.“


    „Ich weiß Hank, ich weiß, fester. Ich will es nie mehr vergessen.“


    Anschließend verließen sie den Whirlpool. Rick legte sich auf das Bett im Erker.


    

  


  
    *

  


  
    Hank stieg klatschnass zu Myrine ins Bett und schmiegte sich an sie.

  


  
    Sie bewegte sich kurz, wachte aber nicht auf.


    Er war aufgewühlt und konnte lang nicht schlafen. Zu viel ging ihm im Kopf herum. Rick unten im Wohnzimmer zu wissen war, als wüsste man, wo die Zeitbombe tickt, ohne sie entschärfen zu können. Er legte seinen Arm noch fester um Myrine.


    

  


  
    Am nächsten Morgen packten sie ihre Sachen.

  


  
    Myrine ging ein letztes Mal schwimmen. Es war an diesem Tag schon ziemlich kalt. Sie schwamm zur Insel, hockte sich in die seichte Stelle, wo sich die Regenbogenforellen tummelten und fing eine von ihnen. Sie ging an Land, sah nach oben auf den kahlen Ast. Dort saß der Adler und äugte auf sie herab. „Hallo Adler. Wir fahren heute weg. Ich weiß nicht, wann wir wiederkommen. Danke, dass du mich hast hier sein lassen. Ich habe ein Geschenk für dich.“ Der Adler lüftete seine Schwingen, stieß einen Schrei aus, hob ab, umkreiste zweimal die Insel. Er setzte sich wieder auf seinen Ast, sah sie an und ließ sich plötzlich auf den Boden fallen. Er landete etwa fünf Meter von Myrine entfernt. Der Adler war viel größer, als sie gedacht hatte. Sein kräftiger, gebogener, leuchtend gelber Schnabel war furchterregend. Seine weißen Halsfedern vielen locker herab, und wenn er seinen Kopf bewegte, sah er wunderschön aus. Er breitete die Flügel aus und kam auf Myrine zu. Es sah etwas unbeholfen aus. Myrine lächelte. Sie streckte die Hand aus. „Hier, ein Fisch für dich. Ich habe ihn gefangen, für dich.“


    Der Adler wagte sich noch ein Stück näher heran.


    Sie legte den Fisch auf den Boden und zog sich einen Schritt zurück.


    Das Tier nahm den Fisch mit dem Schnabel auf, umklammerte ihn mit seinen imposanten Krallen und hob ab. Noch einmal kreiste er um die Insel, dann setzte er sich auf seinen Ast, dort verspeiste er den Fisch.


    Bevor Myrine ins Wasser zurückglitt, atmete sie tief durch. Hier war es so friedlich und ruhig. Doch jetzt musste sie in das laute, schnelle, stinkende New York zurückkehren, und sie wusste nicht, wie es weitergehen würde. Zum ersten Mal kamen ihr Zweifel an ihrer Mission. Alles hatte sich so einfach angehört. Geh such dir einen Mann, werde schwanger, dann komm zurück. Aber so einfach war es nicht. Ach Ganah Mah, du fehlst mir. Wie soll ich die richtigen Entscheidungen treffen? Wie soll ich wissen, was das Richtige für mein Volk ist? Und was ist mit mir? Jetzt wo ich hier bin, kann ich nicht mehr sicher sagen, ob ich überhaupt zurück will. Schamanin werden will. Es ist eine sehr schwere Bürde Ganah Mah.

  


  
    Du wirst zurückkehren. Du bist meine Tochter. Das wichtigste Mitglied deines Stammes. Eine Frage, ob du zurückkehrst, oder nicht, stellt sich hier nicht. Du kehrst zurück. Denk an die Bedingungen.


    Ich will es ja, aber es gibt inzwischen noch mehr für mich, das ich verlieren könnte. Etwas, das mir Kopfzerbrechen bereitet. Etwas, worauf du mich nicht vorbereitet hast. Es macht mir Angst und gleichzeitig macht es mich … glücklich. Ich habe das noch nie zuvor gefühlt.


    Zum ersten Mal seit Tagen spürte sie wieder die enge Bindung zu ihrer Schamanin. Sie glitt langsam durchs Wasser, hoffte, wenn sie sich genug konzentrierte, dass die Schamanin weiter zu ihr sprechen würde, doch es kam nichts mehr. Keine Antworten, keine Hilfe, nicht einmal Vorwürfe. Bald erreichte sie den Steg und stieg hinauf.


    Hank und Rick standen dort, Hank mit einem großen Badelaken.


    Sie spürte ihre begehrlichen Blicke auf ihrer Haut brennen. Doch sie ignorierte sie, wrang das Wasser aus ihrem Haar, ließ sich von Hank in das Badelaken einwickeln.


    „Komm Liebes, ich habe das Haus schon verriegelt. Die Fensterläden sind dicht, unsere Sachen gepackt. Deine Anziehsachen liegen vorn auf der Veranda. Wir müssen fahren, sonst kommen wir in den Feierabendverkehr. Was hast du so lang da draußen gemacht?“


    „Ich hab für den Adler einen Fisch gefangen. Als Dankeschön.“


    „Und, hat er ihn angenommen?“


    „Sicher, wieso nicht? Er kam nah an mich heran. Ein wunderschönes Tier.“


    „Ja, er ist der Wappenvogel der USA. Ein Weißkopfseeadler. Sie sind selten geworden. Umso schöner, dass hier noch einer lebt.“ Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn und strich ihr zärtlich über den Kopf. „Meine kleine Adlerbetörerin. Nun hopp, zieh dich an, bevor wir auf andere Gedanken kommen.“ Er zwinkerte mit einem Auge.


    Myrine grinste. „Lass uns noch bleiben. Was sollen wir in dem stinkenden New York. Hier ist es viel schöner.“


    „Liebes, ich muss arbeiten. Ich habe jetzt fast zwei Wochen meine Firma allein gelassen, nicht mal meine Mails gecheckt, obwohl ich mir ein gewisses Pensum vorgenommen hatte. Haus, Auto, Wohnung, dein neues Abendkleid für nächsten Samstag. Das alles muss bezahlt werden. Ich muss arbeiten. Noch ein paar Jahre, dann habe ich es geschafft und kann von den Zinsen leben, wenn ich es geschickt anstelle.“


    „Geld, Geld, Geld. Die Schamanin hat gesagt, dass es euch das Wichtigste ist. Ihr vergesst dabei, zu leben. Ihr lebt in Zeitkästen. Von Wochenende zu Wochenende, von Urlaub zu Urlaub. Dazwischen gibt es nichts. Keine Zeit. Nur Hektik, Termine, Geschäfte, Geld. Keine Zeit für andere Menschen, für einen Partner, nicht mal für einen Hund. Obwohl ihr dauernd nach einem pfeift.“


    Myrine zog sich an und folgte Hank zum Auto.


    Rick hatte nicht ein Wort gesagt. Er hatte sie nur angesehen, als sie sich in Rage redete. „Ich verabschiede mich hier“, sagte er beim Wagen. „Ich fahre in die andere Richtung, zurück nach Yale. Ich habe noch einen Tag frei, am Donnerstag muss ich wieder ins Institut. Wenn möglich, lass mir was von deinem Sanori zukommen. Dann kann ich es analysieren lassen. Wir sollten nicht allzu viel Zeit vergeuden, wenn wir Myrine helfen wollen. Ihre Zeit ist knapp bemessen.“


    Sie erschrak. Rick würde sie verlassen? Sie ging zu ihm und fiel ihm um den Hals. „Sehen wir uns wieder?“


    „Aber natürlich, kleine Amazone. Am Samstag auf dem Ehemaligentreffen. Nur noch zweimal schlafen, Kleines. Und kauf dir ein schönes Kleid, ja? Adios mi amor.“ Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn, klopfte Hank zum Abschied auf die Schulter und stieg, ohne sich ein weiteres Mal umzudrehen in seinen TR 7.


    Sie hätte am liebsten geweint, als er davonfuhr, riss sich jedoch zusammen. Aber es blieb ein Gefühl von Leere.


    Hank reichte ihr die Hand. „Komm, lass uns fahren. Ich verspreche, wir werden sooft herkommen, wie es meine Zeit erlaubt.“


    „Bestimmt?“


    „Ja, versprochen. Aber jetzt komm bitte, ich möchte nicht auf der Interstate in einen Stau geraten.“


    Sie stiegen ein. Schweigend fuhren sie durch den Wald zurück auf die Straße und bogen, vorbei an der Gleitschirmstation auf die Landstraße zur Interstate ab. Sie hatte keinen Blick für die schöne Landschaft und die gelben Getreidefelder oder die bunt belaubten Bäume, die an ihnen vorüberzogen.


    Hank tankte kurz vor New York den Wagen voll.


    Myrine sah sich um. Es waren keine anderen Autos an der Tankstelle. Sie entdeckte eine Kamera über dem Auto, eine weiter über der Eingangstür zum Verkaufsraum. Die vielen Reklameschilder reizten ihre Sinne, die Benzindämpfe ihre empfindlichen Schleimhäute.


    Hank hatte bezahlt und kehrte zurück.


    Sie war froh, dass wenigstens er noch bei ihr war. Diese Welt ist mir so fremd. Wie konnte ich nur hierher kommen, in diese laute und stinkende Stadt? Was habe ich mir nur dabei gedacht? Großstadtdschungel. Diese Stadt hat so gar nichts mit meinem Dschungel zu tun. Im Dschungel ist immer alles klar und logisch, die Tage bestimmt von der Jagd und dem Zusammenleben in unserem Dorf. Was soll ich hier tun, wenn Hank zur Arbeit geht? Sie fürchtete sich vor dem Alleinsein in seiner Wohnung.


    Als hätte Hank geahnt, was in ihr vorging, legte er seine Hand auf ihren Oberschenkel. „Es wird schon alles gut werden, Myrine. Alles wird sich finden, du wirst sehen. Du musst keine Angst haben. Ich werde immer auf dich achtgeben.“ Sie erwiderte seinen eindringlichen Blick. Ihre Augen schwammen in Tränen, sie konnte sich nicht mehr zurückhalten.


    Hank lenkte den Wagen auf einen Rastplatz, stieg aus und kam auf ihre Seite. Er öffnete die Tür, half ihr auszusteigen, zog sie in seinen Arm, hielt sie einfach fest und ließ sie weinen.


    Sie schluchzte herzerweichend.


    Zärtlich bog er ihren Kopf zurück, strich ihr die noch feuchten Locken aus dem Gesicht. Er zog ein Taschentuch aus seiner Jackentasche und reichte es ihr. Sie sah es verständnislos an.


    Also faltete er es auseinander und hielt es ihr an die Nase. „Reinschnäuzen.“


    Sie gehorchte.


    Sanft tupfte er ihr anschließend die Tränen ab, die nicht versiegen wollten. Er drückte sanfte Küsse auf ihre Augenwinkel. „Nicht weinen Liebes, bitte, ich kann damit nicht umgehen. Ich bin ja da, ich werde dich beschützen. Du musst es nur zulassen. Bitte nicht mehr weinen, es macht mich fertig.“


    „Mich auch. Ich habe zuvor nie geweint. In meinem ganzen Leben nicht. Erst in diesem Land.“ Sie lächelte zaghaft.


    „So ist es viel besser. Das ist meine Myrine.“ Er drückte ihr einen Kuss auf den Mund, ließ sie einsteigen und half ihr beim Anschnallen. „Ich weiß nicht, wie es mit uns weiter gehen soll. Ich weiß nur, dass ich dich bei mir haben will. Ich will dich nicht verlieren. Es ist nur, dass ich mich vor dem Tag fürchte, an dem du mich verlassen wirst. Mein Versprechen werde ich halten. Aber du kannst mir nicht verübeln, dass ich mit allen mir zur Verfügung stehenden Mitteln versuchen werde, zu verhindern, dass du gehst.“


    „Ich weiß. Ich würde es auch nicht anders wollen.“ Sie griff in seine braune Mähne und küsste ihn. Atemlos lösten sie sich voneinander. „Fahr los, ich will nach Hause.“


    Hanks fuhr ein wenig zu schnell in die Stadt und wurde von einer Verkehrskontrolle geblitzt.


    Myrine erschrak. „Was war das?“


    „O, ich glaub, wir haben gerade in sehr teures Foto bestellt.“ Er grinste sie an. „Das, liebste Myrine, war eine elektronische Verkehrskontrolle. Ich bin zu schnell gefahren, weil ich dich unbedingt rasch nach Hause bringen möchte. Auf das Foto freue ich mich allerdings.“


    Kurz darauf parkte er den Wagen in der Tiefgarage und schloss das Gitter seines gemieteten Bereichs, der vier Parkplätze umfasste. Auf dreien standen Autos verschiedener Marken, der vierte Platz war leer. Er nahm ihr Gepäck und ging mit Myrine zum Aufzug.


    „Gehören die Autos dir?“


    „Ja.“


    „Aber du kannst nur mit einem fahren. Wozu also die anderen?“


    „Den Jeep für den Wald und das Gelände. Den SLK für längere Strecken, den Porsche Boxster S für den Fahrspaß. Man gönnt sich ja sonst nichts.“


    „Du bist dekadent und verschwenderisch.“


    „Für ein einfaches Mädchen aus dem Dschungel bist du ganz schön frech. Woher kennst du nur all diese Wörter? Dazu in so gutem Englisch?“


    „Aus Filmen. Ich habe mit der Schamanin eure Sprache gelernt, indem ich Filme gesehen habe. Casablanca, Cinema Paradiso, Die Farbe Lila, Grüne Tomaten, Frühstück bei Tiffany, Manche mögens heiß, Das verflixte siebente Jahr, Rio Bravo, Tarzan und viele andere. Cinema Paradiso fand ich am besten.“


    „Myrine, Myrine. Cinema Paradiso. Das ist auch mein Lieblingsfilm.“


    „Wirklich, ich fand ihn auch zu schön. Als zum Schluss die ganzen Kussszenen zusammengeschnitten waren. Ich wollte weinen, aber das tut man bei uns nicht.“


    „Warst du denn schon mal in einem richtigen Kino?“


    „Nein, noch nie. Gibt es eins in New York? Gehen wir mal hin?“


    „Ob es ein Kino in New York gibt? Das ist die Stadt der Kinos. Natürlich gehen wir hin. Nur wir zwei, ja? Ich sehe gleich mal nach, was läuft. Komm.“

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Hank schaltete in der Wohnung das Licht an. Im Gegensatz zu der gemütlichen, einfachen Einrichtung im Hausboot, erschien ihm seine Wohnung plötzlich überladen und überbeleuchtet. Er machte das Licht wieder aus, zündete eine Kerze an und schaltete nur die Stehlampe am Fenster ein. Dann drehte er die Heizung hoch und machte das Radio an. Aus dem Lautsprecher klang Angels von Robby Williams.

  


  
    Myrine kauerte auf dem Sofa und hatte die Arme um den Körper geschlungen. Sie fröstelte.


    Er sang leise den Text mit und kam zu ihr, fasste ihre Hände und zog sie in seine warmen Arme. Langsam wiegte er sich mit ihr im Takt und sang mit tiefer, melodiöser Stimme:


    


    I sit and wait


    does an angel contemplate my fate


    And do they know


    The places where we go


    When we're grey and old


    'cause I have been told


    That salvation lets their wings unfold


    


    So when I'm lying in my bed


    Thoughts running through my head


    And I feel that love is dead


    I'm loving angels instead


    


    And through it all she offers me protection


    A lot of love and affection


    Whether I'm right or wrong


    And down the waterfall


    Wherever it may take me


    I know that life won't break me


    When I come to call


    She won't forsake me


    I'm loving angels instead


    


    When I'm feeling weak


    And my pain walks down a one way street


    I look above


    And I know I'll always be blessed with love


    


    And as the feeling grows


    She brings flesh to my bones


    And when love is dead


    I'm loving angels instead


    


    And through it all she offers me protection


    A lot of love and affection


    Whether I'm right or wrong


    And down the waterfall


    Wherever it may take me


    I know that life won't break me


    When I come to call


    She won't forsake me


    I'm loving angels instead


    


    And through it all she offers me protection


    A lot of love and affection


    Whether I'm right or wrong


    And down the waterfall


    Wherever it may take me


    I know that life won't break me


    When I come to call


    She won't forsake me


    I'm loving angels instead


    


    Die letzten Töne verklangen.


    „Du bist dieser Engel für mich“, flüsterte er. „Ich bin entflammt für dich.“


    Sie küssten sich und liebten sich auf dem Sofa. Das Radio spielte weiter und es kam irgendein Rap-Song. Hank warf die Fernbedienung, das Radio verstummte.


    

  


  
    Am nächsten Morgen fand er sie, den Angels Song summend, am Herd. Den Refrain sang sie mit. „I'm loving angels instead.“

  


  
    Er nahm sie in den Arm. Sie trug sein Pyjama Oberteil. Es reichte ihr gerade bis über den Po und sie fühlte sich unglaublich sexy an, als er ihre Brüste unter dem weichen Stoff berührte. „Guten Morgen mein Herz. Du hast eine sehr schöne Stimme. Alt würde ich sagen.“


    „Du findest, ich klinge alt?“


    Er lachte. „Nein, deine Stimmlage, man nennt sie so. Alt ist eine tiefe Stimmlage, Sopran eine hohe.“


    „Ach so. Was du alles weißt.“


    „Ja. Also bedeutet das noch ein zweites Kleid für dich. Nach dem Kino gehen wir in die Oper. Damit du verstehst, was ich meine. New York hat die beste Oper der Welt. Das Metropolitan Opera House. Oder kurz die Met. Ich bin sicher, dass dir das noch besser gefällt, als Kino. Ich habe übrigens nachgesehen. In einem der kleineren Kinos läuft Pretty Woman. Kennst du den?“


    „Ja, ich würde ihn aber gern mit dir zusammen ansehen. Kann Rick auch mitkommen?“


    „Ich glaube nicht, dass er für Kino mal kurz nach New York kommt. Wir fahren ja übermorgen zu unserem Treffen. Dann sehen wir uns doch. Heute gehen wir shoppen. Zwei Abendkleider. Eins für Samstag, eins für die Oper. Natürlich brauchst du auch Schuhe und Wäsche. Und du brauchst dringend einen Friseur. Warst du schon mal bei einem Friseur?“


    „Nur für hier unten.“ Sie zog das Pyjamaoberteil hoch und deutete auf ihr Schamhaar. Dabei grinste sie frech.


    „Mhm, bring mich nicht auf so lüsterne Gedanken, meine Schöne. Nein, ich denke, du brauchst einen Friseur, der sich mit langen Haaren auskennt. Ich möchte nicht, dass sie abgeschnitten werden. Sie sollten nur nicht aussehen, als hätten sie ein eigenes Leben. Ein bisschen Pflege, eine Packung oder so, damit man sie zu einer Frisur stecken kann. Du sollst sie schließlich alle umhauen. Komm, lass uns irgendwo zum Frühstücken hingehen. Zieh dich an, meine Schöne. Ich rufe bei Oidads Salon an. Der ist gleich um die Ecke. Wenn wir Glück haben, hat irgendeine reiche, gelangweilte Bankiersfrau einen Termin abgesagt, den du übernehmen kannst.“ Er griff zum Telefon und wählte eine eingespeicherte Nummer. „Hi Melissa, hier ist Hank Granger. Nein, ich habe keinen Termin, aber ich bräuchte kurzfristig einen. Für eine wirklich schöne Frau mit wundervollen roten, naturgelockten, taillenlangen Haaren. Es ist sehr widerspenstig und benötigt dringend eure kundigen Hände. Können Sie da was für mich machen? Außerdem brauchen wir noch einen für morgen. Oder vielleicht kann jemand zu mir kommen. Eine Abendfrisur. Ja, große Robe. Lieber in den Salon, okay. Und heute? Um elf, das ist ja spitze. Danke meine Liebe, ich schulde Ihnen was. Bei Ihnen. Klasse, Sie werden staunen.“


    Myrine stand in Jeans und weißem, eng anliegendem T-Shirt ohne BH vor ihm. Sie trug bereits die flachen Wildleder Sneakers, die er für sie in der Mall gekauft hatte. Sie sah aus, wie eine Collegestudentin, nicht wie eine Frau, die sich einen Dreihundert-Dollar-Friseurtermin leisten konnte.


    Egal. Bald würde sie so aussehen, da war er sicher. Er zog sich rasch um und entschied sich für ein Outfit, in dem man ihm ansehen würde, dass er sich den Friseur für seine Freundin leisten konnte.


    Fünf Minuten später stand er in einem perfekt sitzenden Armani Anzug aus feinster, weich fließender, hellgrauer Wolle vor ihr. Dazu trug er ein zartrosa Hemd mit Windsor Kragen, Weste und eine Krawatte in einem Ton dunkler, die zu einem perfekten Windsor Knoten gebunden war. Graue Maßschuhe komplettierten sein Outfit.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine starrte ihn mit offenem Mund an. Haar, Bart, dazu der Anzug. Er sah einfach perfekt aus. Als könnte ihm niemand etwas vorschreiben, nicht unnahbar, aber Respekt einflößend.

  


  
    Sie kam sich plötzlich klein neben ihm vor.


    Er nahm Brieftasche und Wohnungsschlüssel und streckte die Hand nach ihr aus. „Komm meine Schöne. Jetzt zeige ich dir, was man in New York alles anstellen kann, wenn man in seinem Job so erfolgreich ist, wie ich. Damit du verstehst, warum ich arbeiten muss.“ Er schob sie sanft aus der Tür zum Aufzug.


    Sprachlos lief sie wie ein kleines Mädchen an seiner Hand. Bis zur 57. Ecke 37. West war es nicht weit. Auf dem Weg dorthin kehrten sie in ein kleines Bistro ein und frühstückten. Der Kaffee war nicht schlecht und Myrine liebte die Croissants, von denen sie drei mit großem Appetit verspeiste. Danach war es Zeit für den Friseur.


    Sie betraten ein altmodisches Haus, nicht unähnlich dem, indem Hanks Wohnung lag, und fuhren mit dem Aufzug in den vierten Stock, wo sie einen riesigen Raum betraten. Der Salon nahm die gesamte Etage ein und war sicher über dreitausend Quadratmeter groß. Der Boden bestand aus alten Dielen. An den Wänden waren Spiegel und Frisierkommoden in Schwarz und Türkis montiert. Vor jedem Spiegel stand ein bequemer, höhenverstellbarer Sessel.


    Sie wurden höflich empfangen. Melissa, die Stylistin, mit der Hank gesprochen hatte, brachte sie sofort zu einem freien Stuhl.


    Die anderen Stylisten reckten ihre Köpfe nach Myrine und die Augen der Kundinnen verfolgten sie aus den Spiegeln. Kaum saß sie an ihrem Platz, wurden Getränke und Kekse gereicht. Sie nahm nur ein Glas Wasser.


    Melissa stand hinter ihr und sah ihr durch den Spiegel in die Augen. „Mein Name ist Melissa Jones, sagen Sie einfach Melissa. Ich werde mich um Ihr Haar kümmern Mrs. …“


    „Nur Myrine.“


    „Okay, Myrine. Sie haben wundervolles Haar. Natur?“


    „Ja.“


    „Ja, so eine extravagante Haarfarbe kann nur von Natur aus so sein. Aber Mr. Granger hat recht. Das Haar braucht Pflege. Janine?“


    Sofort kam eine hübsche junge Frau, die ebenfalls langes Haar und Locken hatte, herbeigeeilt. „Bringen Sie Miss Myrine bitte zum Waschen, ich komme sofort. Ich bediene sie selbst. Mr. Granger, darf ich Ihnen eine Zeitung anbieten? Nehmen Sie doch bitte hier drüben Platz. Etwas zu trinken? Vielleicht einen Prosecco?“


    „Ja gern und die Financial Times bitte.“


    Während Melissa Myrine vorsichtig die Haare wusch und ihren Kopf herrlich massierte, las Hank in der Zeitung, doch sie spürte immer wieder seinen Blick auf sich ruhen. Sie genoss die Behandlung in vollen Zügen.


    Nach Waschen und Kurpackung ging sie mit einem großen Handtuch, wie ein Turban um den Kopf geschlungen, an ihm vorbei zurück an den Frisiertisch.


    Melissa benötigte fast zwanzig Minuten, um das Haar erst grob mit einem breiten Kamm und dann mit einem feinen Kamm auszukämmen. Obwohl sie sehr vorsichtig war, war es kein Vergnügen für Myrine, doch sie beschwerte sich nicht. Kaum, dass Melissa den Kamm beiseitegelegt hatte, ringelten sich die Locken auch schon wieder. Die Stylistin gab ein Anti-Frizz in Myrines Haar und teilte einzelne Partien ab, um es zu schneiden. Schon bald lag eine Wolke kleiner, roter Locken um den Stuhl, obwohl Melissa dem Haar nur wenig Länge nahm.


    Myrine sah im Spiegel, wie Hank Janine ein Zeichen gab, die sofort zu ihm kam. „Ja bitte, Mr. Granger?“


    „Janine, wären Sie so freundlich und würden Sie mir ein, zwei Locken meiner wunderschönen Freundin einpacken?“ „Selbstverständlich gern, Mr. Granger.“ Sie kam an den Frisiertisch, hob zwei von Myrines Locken auf und ging damit zum Tresen. Sie steckte sie in einen kleinen, viereckigen Umschlag und brachte ihn zu Hank.


    Er lächelte Janine freundlich an und steckte den Umschlag in seine Brieftasche.


    Melissa war eine Weile mit Myrines Haaren beschäftigt. Nach dem Schneiden föhnte sie den Ansatz über eine dicke Rundbürste zurück und trocknete das Haar locker mit einem Diffusor. „So Myrine, ich denke, für heute ist es genug. Morgen werden wir versuchen, aus dieser Prachtmähne eine wundervolle Abendfrisur zu zaubern. Kommen Sie doch bitte um vierzehn Uhr in den Salon. Maniküre und Make-up erledigen wir dann auch gleich. Welche Farbe hat das Kleid?“


    „Das weiß ich noch nicht. Wir kaufen es erst.“


    „Bringen Sie es morgen einfach mit, dann stimmen wir das Make-up darauf ab. Für heute sind wir fertig. Gefällt es Ihnen?“ Sie hielt Myrine einen Spiegel hin, damit sie sich auch von hinten sehen konnte.


    Das Haar hatte jetzt einen wundervollen Glanz, fiel weich und seidig bis zur Taille herab. Allerdings hatte es jetzt eine schmeichelnde Kontur, wie ein lang gezogenes U. Es war ein wenig aus dem Gesicht zurückgeföhnt, blieb hinter dem Ohr, sodass es sich nicht ständig wild und lockig in ihr Gesicht drängte. Das gefiel ihr. Sie strich mit den Fingern durchs Haar. Zum ersten Mal blieben sie an keinem Nest hängen. Die Haarspitzen waren sauber geschnitten. Myrine lächelte glücklich. „Das ist ein Wunder. Danke.“


    Melissa lächelte zurückhaltend. „Gut, also bis morgen.“ Als sie hinausgingen, legte Hank fünfzig Dollar Trinkgeld auf den Tresen. „Schreiben Sie den Rest morgen mit auf die Rechnung. Wenn ihr Zeit für mich habt, wäre das nicht schlecht. Mein Bart und die Haare könnten einen kleinen Schnitt vertragen. Ich möchte neben ihr nicht ungepflegt wirken.“ „Selbstverständlich Mr. Granger, kommen Sie einfach um vierzehn Uhr mit, ich werde Sie dazwischenschieben.“


    „Danke Melissa, Sie sind ein Schatz. Das nächste Mal kommen wir mit Termin, versprochen.“


    „Schon gut Mr. Granger, für gute Kunden haben wir immer einen Termin frei. Aber für Ihre Freundin müssen wir uns eine Stunde extra Zeit nehmen. Sie hat wirklich ungewöhnlich dichtes Haar. Sie sollte damit modeln.“


    Auf der Straße nahm er sie in den Arm. „Küss mich, damit ich glauben kann, dass du wirklich hier bist und nicht nur ein Traum.“


    Sie küsste ihn gern. „Genügt das?“


    „Nein, eigentlich nicht, aber hier können wir nicht mehr tun. Außerdem haben wir keine Zeit. Taxi.“ Er pfiff auf den Fingern. Ein Taxi hielt am Bordstein.


    Nach zwanzig Minuten stiegen sie auf der Fifth Avenue aus.


    Myrine staunte nicht schlecht. Ein Laden reihte sich an den nächsten. Sie schienen sich gegenseitig an Exklusivität überbieten zu wollen. Es gab einfach alles. Zunächst bummelten sie an den Schaufenstern entlang. Ab und zu blieben sie stehen, doch Hank zeigte an keinem der ausgestellten Kleider Interesse. “Dafür bist du zu schade, das wird dir nicht gerecht, zu alt, zu konservativ, zu bunt, zu pompös“, lauteten seine Kommentare.


    Sie fand alle Kleider schön. Sie stiegen wieder in ein Taxi und fuhren nach Carroll Garden. Hier gefiel ihr die Gegend wesentlich besser. Die Straßen waren enger, die schönen aus Backstein gebauten Häuser niedriger. Sie konnte den Himmel viel besser sehen. Hier reihten sich viele kleine Geschäfte aneinander, aber es ging nicht nur um sündhaft teure Mode. Es gab auch kleine Werkstätten, Bars, Restaurants. Hier und da auch ein kleines Atelier, in dem Mode hergestellt wurde. Sie schlenderten Hand in Hand an den Schaufenstern entlang, bis sie von einem Schild, das über einem Laden baumelte, magisch angezogen wurde. Groß, fast überdimensional prangte darauf in bunten, verschnörkelten Lettern:


    


    Manhattan


    Haute Couture


    Rookies


    


    Die Anfangsbuchstaben ergaben genau ihre Initialen. Myrine, Hank und Rick. Das war ein Zeichen. Zielstrebig ging sie darauf zu und zog diesmal Hank hinter sich her. Ohne einen Blick in das Schaufenster zu werfen, betrat sie durch die unscheinbar wirkende Tür den Laden.


    Ein zierlicher, dunkelhaariger Mann und eine große, blonde Frau beschäftigten sich mit einer Menge rotem Stoff an einer Schneiderpuppe. Sie drehten sich um, als sie die altmodische Türklingel erklang.


    Der Laden war mehr eine Werkstatt als ein Showroom. Aber Myrine fühlte sich gleich wohl.


    Der Mann war etwa vierzig Jahre alt, hatte pechschwarz gefärbten Haaren und lustige, mit Gel geformten Haarstacheln auf dem Kopf. Er kam mit einem Maßband um den Hals auf sie zu. Unverhohlen überraschte Bewunderung im Blick. „Herzlich willkommen bei MHR. Was können wir für Sie tun? Ma'm, Sir?“ Seine Stimme klang ein wenig weibisch und spitz, aber freundlich.


    „Ich brauche ein Kleid, das alle umhaut. Hank will mit mir groß ausgehen.“ Sie wandte sich der Schneiderpuppe zu, deutete auf den knallroten, weich fallenden Stoff. „Am besten gleich das da.“


    Der Mann stutzte einen Moment. „Lady, wie Sie aussehen, brauchen Sie kein Kleid, um alle umzuhauen. Aber ich verkaufe Ihnen trotzdem gern eins. Auch das.“


    Hank lachte laut und Myrine kicherte verlegen.


    „Okay Myrine, lass mal sehen. Also wieder ein rotes Kleid. Gut, wenn es dir gefällt. Ich bin sicher, du wirst ein Blickfang darin sein.“


    Sie war ehrfurchtsvoll an das Kleid herangetreten. Die Frau trat von der Puppe zurück. Vorsichtig ließ Myrine ihre Finger über den feinen Stoff gleiten. So etwas Zartes und Weiches hatte sie noch nie gefühlt. Das Kleid war bodenlang, hatte schmale Träger, einen tiefen Ausschnitt vorn und einen bis über den halben Rücken. Es wirkte, als würde der Stoff wie von selbst um die Schneiderpuppe fließen. In der Taille hatte es einen breiten Streifen in knallrotem, glänzendem Leder. Sie sah die Frau fragend an. „Ist das Schlange?“


    „Nein, man nennt es Organic Leather. Es kommt von Michalski aus Deutschland. Es ist ein neues Material, natürlich gegerbt und gefärbt. Wir haben es dann noch lackiert. Es ist Lachsleder, die Haut von Zuchtlachsen.“


    „Fischleder?“


    „Ja. Sieht doch toll aus, oder? Es ist weich, lässt sich verarbeiten wie Stoff. Wir haben auch Schuhe aus Organic Leather.“ Sie holte ein Paar pink- und mauvefarbene High Heels aus dem Regal. Das Leder war in feinen strahlenförmig angeordneten Streifen verarbeitet. Es war so gut gemacht, dass man nicht eine Naht sehen konnte.


    Myrine wollte am liebsten gleich hineinsteigen, zog schon einen Schuh aus.


    „Oh M'am, bitte nicht ohne Strümpfe anprobieren.“ Sie reichte ihr einen kleinen Strumpf, den sie überzog und dann in den Schuh schlüpfte. Er passte ihr wie angegossen. Sie zog auch den zweiten Strumpf und Schuh an. Zuerst stand sie ein wenig wacklig mit den hohen Schuhen. Sie ging ein paar Schritte und hatte schnell das Gleichgewicht gefunden.


    Hank stieß einen Pfiff aus.


    Sie sah ihn mit missmutig hochgezogener Augenbraue an. „Wo ist denn bloß der blöde Hund?“


    „Entschuldige. Es gibt keinen Hund. Du lässt mich pfeifen, und zwar vor Begeisterung.“


    „Aha, das ist aber blöd, Hank.“ Dann war ihre Konzentration wieder auf das Kleid gerichtet. „Kann ich das Kleid so probieren? Oder muss ich noch irgendeinen anderen Strumpf überziehen?“


    Die blonde Frau sah Hank fragend an.


    Er zuckte nur mit den Schultern und grinste.


    „Einen Augenblick bitte. Manu kannst du den Träger noch annähen?“


    „Sicher, nur drei Stiche.“ Der Mann machte sich eilig mit Nadel und farblich passendem Faden an die Arbeit. „So, schon fertig. Kommen Sie Lady. Eine Umkleidekabine haben wir nicht, aber Sie können hinter den Paravent gehen. Christina wird Ihnen helfen. Entschuldigen Sie bitte die Unordnung, aber wir werden nächste Woche an der Herbst-Fashionweek teilnehmen. Wir haben eine Wildcard erhalten. Ach, ich bin schon ganz aufgeregt. Erst der Wettbewerb und jetzt das. Hören Sie Mr. …“


    “Granger.“


    „Mr. Granger. Wir verkaufen Ihnen das Kleid wirklich gern. Aber wir bräuchten es für unsere Tamed and Tender Cats Kollektion auf der Fashion Show zurück. Ich kann bis zur Show unmöglich ein Neues herstellen, und es soll ja ein Einzelstück bleiben. Ich würde Ihnen finanziell entgegenkommen. Könnten Sie sich darauf einlassen?“ Dabei legte er bittenden die Hände zusammen.


    Hank sah auf den kleinen, rührend aussehenden Mann hinab. „Von mir aus sicher, aber das letzte Wort hat meine Freundin.“


    In dem Moment kam Myrine hinter dem Paravent hervor. Den Männern blieb sichtlich die Spucke weg.


    Das Kleid war wie für sie gemacht. Passform, Länge, ja sogar das knallige Rot sah unglaublich gut aus, es harmonierte auf wunderbare Weise mit dem Rot ihrer Haare.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine kam auf Hank zu. Es war, als würde sie über den Boden schweben. Wie ein entfesseltes Feuer, das die Hitze unsichtbar vor sich hertrieb.

  


  
    „Und? Gefällt es dir?“


    „Wow“, war alles, was er herausbrachte.


    Sie drehte sich vor ihm und ließ ihre Haare fliegen, dass die Spitzen sein Gesicht berührten. Am liebsten hätte er sie daran eingefangen und an sich gezogen. Er riss sich zusammen.


    „Schau, es hat hier einen Schlitz bis oben hin. Was trägt man da drunter? Nichts?“ Sie stand da mit Unschuldsmiene, ließ ihr langes, wohlgeformtes Bein sehen, das auf diesem superscharfen, pinken High Heel ruhte.


    Hank erwischte sich bei dem Gedanken, wie gut, dass Rick nicht hier war, er hätte sie sofort in das nächste Hotel geschleppt. Er zog seinen Bart ein wenig schief hoch.


    „Was?“


    „Ich musste gerade daran denken, dass Rick es sicher gern gesehen hätte.“


    „Er sieht es ja morgen.“ Damit drehte sie sich vor dem bodenlangen Spiegel, den die blonde, eigenartig auf Myrine wirkende Frau, heranschob.


    „Jetzt sag schon, sieht es gut aus? Ich finde es schön. Kaufst du es für mich? Was kostet es überhaupt?“


    „Viertausendachthundert Dollar, Miss“, sagte Manu.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine blieb abrupt stehen. Ihre Freude hatte sich verflüchtigt. „Oh, das ist viel zu teuer. Es ist doch nur ein Kleid.“ Ihre Stimme klang gar nicht mehr fröhlich. Viertausendachthundert Dollar, das entsprach in etwa der Summe, die sie noch auf dem Konto hatte, das die Schamanin ihr eingerichtet hatte. Viertausendachthundert Dollar für die alle ihre Schwestern, lang gejagt, gegerbt, Pflanzen gesammelt und verarbeitet hatten. Geld für weitere fünf Monate, die sie, Hank sei Dank, noch nicht hatte anrühren müssen. Sie konnten unmöglich so viel Geld für nur ein Kleid bezahlen.

  


  
    „Das ist ein Haute Couture Kleid, Miss. Das gibt es nur einmal auf der Welt. Es ist aus feinster Seide und feinstem Leder, von Hand genäht. Wir haben zusammen viele Stunden daran gearbeitet. Aber, wie ich Ihrem Freund schon sagte, wir wären bereit, Ihnen entgegenzukommen, wenn Sie uns das Kleid vor der Show zurückbringen.“


    Hank sah Myrine an. „Denkst du, ein paar Tausend Dollar würden mich davon abhalten, dich noch einmal so glücklich strahlen zu sehen, wie vorhin? Lass das mal meine Sorge sein. Sieh lieber zu, dass du noch ein Kleid für die Oper findest. Und noch ein Paar Schuhe.“


    „Aber ich kann das Kleid auch in die Oper anziehen.“


    „Nicht, wenn du mit mir dahin willst. Ich gehöre zu den zehn begehrtesten Junggesellen New Yorks. Und bisher war ich sehr stolz auf meinen sechsten Platz. Meine Freundin kann es sich leisten, kein Kleid zweimal tragen zu müssen.“


    Myrine zog einen Schmollmund. Sie sollte ein so schönes Kleid nur ein einziges Mal anziehen? Was für eine Verschwendung.


    „Wenn das so ist, hätte ich einen Vorschlag für Sie, Miss“, mischte sich zum ersten Mal die Blondine in das Gespräch ein. „Sie sind außergewöhnlich schön und verfügen über eine wunderbare Figur. Bitte verstehen Sie mich nicht falsch. Nur, wir haben doch die Modenschau, aber uns fehlen noch Models. Unser Label fängt erst an und richtig teure Models können wir uns nicht leisten. Könnten Sie es sich vorstellen, für uns zu modeln? Dafür können Sie das Kleid tragen, Sie müssten es dann nicht bezahlen. Aber wir könnten es noch als unser Modell zeigen. Mit Ihnen wäre es mit Sicherheit ein Erfolg. Ich hätte da auch ein Kleid für die Oper zu den gleichen Konditionen. Vielleicht dürften wir ein Foto von Ihnen beiden veröffentlichen. Das wäre eine erstklassige und unbezahlbare Werbung für uns. Nicht war Manu?“


    „Christina, du bist wie immer ein schlauer Fuchs.“


    Beide sahen Myrine und Hank erwartungsvoll an.


    „Ich hole das andere Kleid. Dazu habe ich ein Paar Schuhe, auch von Mia Lamore, die werden Sie lieben.“


    Myrine sah Hank an. „Ich bekomme praktisch viertausendachthundert Dollar, weil ich ein Kleid auf einer Modenschau vorführe?“


    „Pro Kleid.“


    „Fast zehntausend Dollar für einmal hin- und herlaufen? Das kann nicht so schwer sein, ich habe das Mal im Internet gesehen.“


    „Ja, ja das gute Internet. Du musst es üben, Schatz. Es werden Millionen Menschen zusehen. Das wird weltweit im Fernsehen übertragen. Aber weißt du was? Ich bin überzeugt, du machst es großartig. Ich platze jetzt schon vor Stolz bei der Vorstellung, wie du über den Laufsteg schwebst, so wie vorhin. Wie ein Feuersturm.“ Er nahm ihre Hand und wirbelte sie einmal herum.


    Jetzt lächelte sie wieder glücklich.


    Christina brachte ein weiteres Kleid. Es hing über ihrem Arm, aber schon jetzt wusste Myrine, dass sie es haben wollte. Es war nachtblau und die Schuhe waren von der gleichen Farbe. Die Ferse war mit den feinen, langen Federspitzen von Pfauenfedern geschmückt, die je nach Lichteinfall dunkelgrün oder blau schimmerten und einfach, wie Zauberschuhe aussahen. Myrine zog sich um. Das Kleid passte genauso gut, wie das Rote, aber es strahlte allein durch die Farbe viel mehr gediegene Eleganz aus, wirkte zurückhaltender. Doch das machte die wunderbare Blütenstickerei des Oberteils wett, die bis zur Hüfte reichte. Die Stickerei war auf durchsichtigem Organza aufgebracht. Dadurch kam der natürliche Bronzeton ihrer Haut unbeschreiblich schön zur Geltung. Die Stickerei bildete gleichzeitig die, wie von Blüten umrankten, schmalen Träger, die über ihre Schultern nach außen verliefen. Durch den perfekten Schnitt blieben sie in Position liegen. Den Ausschnitt bildete ebenfalls die Blütenstickerei, die rankend ihre Brüste umschmeichelte. Ein gerafftes Satinband lag um die Taille. In der Mitte prangte ein goldenes Schmuckstück in Form eines liegenden, auf einem Ast schlafenden Leoparden mit Fellflecken aus zig bunten, glitzernden Strasssteinen.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine kam anmutig auf ihn zu. Der Saum umspielte ihre schlanken Fußgelenke und brachte die Schuhe perfekt zur Geltung. Es war ein ultimatives Outfit für die Oper. Hank nickte anerkennend. Eigentlich konnte er kaum noch Luft holen, so beeindruckt war er von ihr. Aber vor allem gefiel es ihm, dass sie eine solche Freude daran hatte, ein Kleid zu tragen. Seine Amazonenkönigin, die noch vor wenigen Wochen, als Jungfrau nackt durch den Dschungel geritten war.

  


  
    Hank gab Manu seine Kreditkarte. „Wenn Myrine die Kleider vorführt, werden Sie meine Freundin dafür bezahlen. So wie sie es verdient. Gage, wie üblich, dafür zahle ich Ihnen den verminderten Kaufpreis. Einverstanden?“


    „Selbstverständlich Mr. Granger. Für uns ist das ein hervorragender Deal. Darf ich Ihnen meine Karte geben? Rufen Sie mich nächste Woche an, wir brauchen ein paar Proben, denke ich.“


    „Ja, das denke ich auch. Bitte besorgen Sie zwei Karten für die Show für mich, ja?“


    „Werde sehen, was ich tun kann. Soviel ich weiß, ist sie ausverkauft.“


    „Sie machen das schon“, sagte Hank mit Nachdruck, der klar machen sollte, dass er es unbedingt erwartete und kein Nein akzeptieren würde.


    

  


  
    Myrine trug die Kleider in einem großen Pappkarton unter dem Arm, die Schuhe in einer schicken Tragetasche, beides mit dem Manhattan Haute Couture Rookies Emblem.

  


  
    Auf der Straße strahlte sie immer noch.


    Hank sah sie an. Er konnte sich gar nicht sattsehen an ihrem unbeschwert, fröhlichen Ausdruck. Viel besser, als die traurige Myrine von gestern, die auf dem Heimweg kein Wort mehr gesprochen hatte. „Weißt du was, wir gehen jetzt noch die passende Wäsche kaufen. Ich weiß auch schon wo. Anschließend gehen wir was essen und fahren nach Hause. Dann werde ich dir beibringen, wie man tanzt.“


    „Tanzen? Du hast schon einmal mit mir getanzt. Auf dem Hausboot an dem Abend, als Rick gekommen ist.“


    „Ja, aber das war gar nichts. Am Samstag wirst du den ganzen Abend tanzen müssen. Auf den High Heels. Ich wundere mich sowieso, wie ihr Frauen auf den Dingern überhaupt laufen könnt.“


    „Wenn du erst einmal auf den Zehenspitzen durch die dornigen, abgeworfenen Stacheln eines fünfzig Meter hohen Ceiba Baumes gegangen bist, könntest du es auch.“


    „So etwas hast du schon getan? Ich habe zwar keine Ahnung, was ein Ceiba Baum ist, aber es klingt schmerzhaft.“


    „Ja, das ist es.“


    „Dann weißt du ja, was Schmerzen bedeuten. Komm, wir fahren zu Viktoria Secret. Ich will dich in Reizwäsche sehen.“ Dabei warf er einen sehr lüsternen Blick auf Myrines Körper. Er musterte sie von Kopf bis Fuß, bis sie rot wurde und er wusste, dass ihr ebenso warm wurde wie ihm.


    Sie aßen in Carroll Garden, stiegen in ein Taxi, zurück zur Fifth Avenue. Bei Victoria Secret durfte sie noch mal ihr Kleid anziehen. Die Verkäuferin, die elegant und diskret war, kam mit einer passenden Auswahl von einem Hauch von Nichts in das kleine Separee, in das man sie zuvor geführt hatte.


    Hank nahm in einem bequemen Ledersessel Platz, bekam einen Prosecco und lehnte sich gemütlich zurück. Jetzt würde der erotische Teil des Tages beginnen.


    Die Verkäuferin half Myrine, das Kleid auszuziehen.


    Sie stand in ihrem schwarzen Panty barbusig vor ihm und hielt sich die verschiedenen Teile vor den Körper. „Wieso soll ich etwas unter dem Kleid tragen, wenn es nichts von mir bedeckt?“


    „Weil es sich nicht gehört, nackt in einem Kleid zu stecken?“


    „Es gehört sich nicht? Aber du wirst es mir ausziehen, wenn wir zu Hause sind. Wieso also die Wäsche? Sie wird mich nur kratzen.“


    „M'am, das ist feinste Seide, die kratzt Sie bestimmt nicht“, wagte die Verkäuferin mit leichter Entrüstung einzuwenden.


    Myrine drehte ungeniert ihren nackten Oberkörper zu ihr hin, legte die Hände wie Halbschalen um ihre Brüste. „Finden Sie denn, dass ich so einen BH tragen muss?“


    Hank verschluckte sich fast an seinem Prosecco.


    Die Verkäuferin wurde rot. Doch dann fing sie sich wieder lächelnd. „Nein M'am, Sie hätten keinen nötig, aber der hier würde Ihrem Freund sicher gefallen. Ist es nicht die Aufgabe einer Frau für die Männer schön und begehrenswert zu sein?“ Sie hielt einen hauchzarten BH aus roter Spitze in die Höhe, in dessen Mitte ein kleines glitzerndes Herzchen über dem vorn angebrachten Verschluss baumelte.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine musste lächeln. Ja, das würde ihm sicher gefallen. Sie schloss kurz die Augen und stellte sich vor, wie er ihn öffnete, sie zwischen den Brüsten küssen und lecken würde. Ihr entschlüpfte ein leiser Seufzer.

  


  
    Hank räusperte sich. „Ein Schluck Prosecco, meine Schöne?“


    „Was immer das ist, ich habe Durst.“ Sie nahm das Glas und leerte es auf einen Zug. Es prickelte wunderbar auf Zunge und Gaumen. Sie wischte sich mit einem lauten Ah mit dem Handrücken den Mund ab.


    „Myrine. Also wirklich. Alkohol kannst du nicht wie Wasser hinunterkippen.“


    Sie sah ihn unschuldig an. „Dann gib es mir nicht zu trinken. Es war trotzdem lecker. Kann ich bitte noch ein Glas mit diesem Prickelzeug bekommen? Ich trinke es auch in kleinen Schlucken“, sagte sie belustigt mit immer tiefer werdender Stimme. Dabei zog sie den roten Hauch über und betrachtete sich im Spiegel. Sie musste zugeben, es sah gut aus. Nur, dass der BH eigentlich nur Zierde war. Halten würde der nichts. Bestimmt war er gerade deshalb schrecklich teuer. Sie drehte sich zu Hank.


    Er nickte. „Nehmen wir. Ich hätte aber auch gern die Korsage gesehen. Die mit der Schnürung vorn gefällt mir besonders gut.“


    Die Verkäuferin half Myrine, sie anzulegen. Die Korsage saß schrecklich eng und schnürte eine winzig schmale Taille. Vorn und hinten tief ausgeschnitten drückte sie ihre Brüste hoch. Sie prangten prall in ihrem Ausschnitt.


    Hank zog seine linke Augenbraue hoch und nickte anerkennend. „Zieh das Kleid mal über.“


    Sie verschwand in einer Wolke roten Stoffs, bevor sie wieder auftauchte.


    „Perfekt. Das trägst du drunter, dazu diesen Straps und die Strümpfe mit der Spitze am Rand und der Strassnaht an den Außenseiten. Zieh sie an.“


    Sie gehorchte. Dann stand sie vor ihm und schlüpfte in den Pumps, den er ihr hinhielt. Er hauchte einen Kuss auf ihren Knöchel und wiederholte es mit dem anderen Fuß.


    Sie drehte sich vor dem Spiegel. Der lange Schlitz im Kleid ließ ihr Bein sehen, der Strass führte den Blick hinauf zu dem mit elastischen Spitzen besetzten Strumpfrand und dem einen Straps, den man gerade so erahnen konnte.


    „Lassen Sie uns bitte einen Moment allein?“, verlangte Hank.


    Die Verkäuferin zog sich sofort diskret zurück.


    Er stellte sich hinter Myrine und drehte sie an den Schultern zum Spiegel. Er ließ seine Hände an ihrem Körper hinabgleiten, zog mit der linken Hand den Stoff des Kleides zurück, damit der Schlitz sich öffnete und ihr Bein zum Vorschein kam. Er sah durch den Spiegel in ihre Augen, strich ihr Haar ordnend hinter die Ohren.


    Sie spürte seinen heißen Atem in ihrem Nacken, neigte den Kopf, damit er sie küssen konnte, was er auch sofort tat.


    „Sieh dich an, Myrine. Sieh hin. Das bist du. Die schönste Frau, die ich je gesehen habe. Schau genau hin. Da ist keine Frau des Dschungels. Da sind nur du und ich. Wir beide Myrine. Du bist wunderschön. Sieh, was ein schönes Kleid mit passender Wäsche aus dir macht. Morgen wirst du die Sensation des Abends sein. Alle werden sich nach dir umdrehen, sich fragen, wer du bist, woher du kommst. Rick und ich werden morgen sehr gut auf dich aufpassen müssen. Alle Männer werden dich begehren, alle Frauen werden dich hassen, weil du ihnen gefährlich werden wirst. Du bist ihre ultimative Konkurrenz.“


    „Gefährlich? Aber ich kenne sie doch gar nicht. Ich will nicht gefährlich für andere Frauen sein. Wieso auch? Der Dschungel, woher ich nun mal komme, hat aus mir gemacht, was ich bin. Eine Frau des Dschungels. Genau das bin ich. Die Frau da im Spiegel kenne ich nicht. Aber ich muss zugeben, es macht mir Spaß sie dir zuliebe wenigstens für eine Weile zu sein.“


    Hank ließ sie los. Myrine konnte die Enttäuschung in seinem Gesicht ablesen. Doch es war nur ein kurzer Augenblick, dann hatte er sich wieder im Griff. „Gut, dann muss mir diese Weile eben genügen. Bekomme ich trotzdem einen Kuss?“


    Sie legte die Arme um seinen Hals und küsste ihn auf Augen und Mund.


    Er lächelte, was winzige, lustige Falten in seine Augenwinkel zauberte, die sie gleich noch einmal küsste.


    Er legte seine Hand über ihre und führte sie an sein Herz. Er klopfte mehrmals mit ihrer Hand darauf. „Ich bin entbrannt für dich, meine Schöne. Mein Herz brennt für dich. Es tut weh, wenn du so was zu mir sagst. Aber was ist ein Herz, das nichts fühlt? Doch nur ein hohler Raum. Aber dieses Feuer da drin, es brennt so stark. Ich fürchte, niemand kann es je wieder löschen, Myrine. Es wird für immer brennen und du hast es entfacht. Wenn du schon so viel Verantwortung trägst, dann kann ich nicht anders, als dir diese auch noch aufzubürden. Du hast mein Herz entflammt.“ Er küsste sie noch einmal und ließ sie los. Übergangslos rief er die Verkäuferin zurück. „Wir nehmen das Rote, dazu den schmalen Tangaslip. Das Gleiche in Nachtblau, ohne die Strapse, die Strümpfe ohne Strass bitte. Dazu die Korsage aus rotem Samt, die vorn geschnürt wird.“ Er reichte der Frau seine Kreditkarte. „Packen Sie bitte alles ein, wir nehmen es gleich mit.“


    Myrine hatte inzwischen ihre Jeans angezogen.


    Sie fuhren mit dem Taxi nach Hause.


    In der Wohnung packte Myrine ihre Schätze aus. Hank half ihr, alles auf Bügel in seinen Schrank zu hängen. Sie konnte sich gar nicht daran sattsehen. Selbst auf dem Bügel sahen die Kleider wunderbar aus. Das Beste daran war, dass sie sich die Stücke selbst verdienen würde. Wenn sie auch nicht glauben konnte, dass das Hin- und Herlaufen über eine Bühne, so viel Geld einbringen würde. Lächelnd ging sie zu Hank in die Küche, wo er das laute Ungetüm von Kaffeemaschine dazu gebracht hatte, zwei Tassen Kaffee auszuspucken. Für Sie war es immer noch ein Wunderding.


    Hank gab ihr eine Tasse, löste seine Krawatte, öffnete die drei obersten Knöpfe seines Hemdes. Er nahm zwei Schluck Kaffee und sah Myrine an. „Zieh die pinkfarbenen High Heels an. Ich mach Musik.“ Er steckte einen Stecker in seine Stereoanlage, klappte seinen Laptop auf. Schnell hatte er die richtige Playlist aufgerufen und drückte auf Play.


    Myrine zog die hohen Schuhe an.


    Er nahm ihre Hand und führte sie auf den freien Platz vor dem großen Fenster mit Blick auf den Central Park. Aus der Stereoanlage erklang Frank Sinatra, Strangers in the night.


    Er zog sie in seine Arme. Zunächst wiegte er sich einfach im Takt mit ihr hin und her. „Fühlst du den Takt? Langsamer Walzer.“


    Myrine nickte.


    „Gut, jetzt lass dich von mir führen. Nein, mach dich locker, du musst meinen Weg einschlagen, sonst treten wir uns auf die Füße. Der Mann führt beim Tanzen. So ist das bei uns. Du musst dich auf mich einlassen.“


    Nach anfänglich steifen Schritten kam sie immer mehr in Schwung.


    Er hielt sie fest und sie fühlte sich sicherer. Es war fast wie im Hausboot. Sie fühlte sich schon bald beschwingt. Hank tanzte fast alle Standardtänze zu Musik, die sie noch nie gehört hatte. Wenn er sie an sich zog, hörte sie, wie er alle Texte mitsang. Es waren so wundervolle Melodien dabei, so viele Texte, die ausdrückten, was er offensichtlich für sie fühlte.


    Can You Feel The Love Tonight, sang Phil Collins, gefolgt von Brian Adams und Have You Ever Really Loved A Woman oder Unchained Melody von the Righteous Brothers. Zum Schluss tanzten sie zu Tom Jones Delilah, und jedes Mal ersetzte er Delilah durch Lah Nah in seinem Gesang. Schließlich war Myrine schwindlig, doch er hielt sie noch im Arm, als die Playlist beendet war.


    Er küsste sie. „Du tanzt wunderbar. Die lateinamerikanischen Tänze wird dir Rick beibringen. Du wirst sehen, er kann das super, der alte Kubaner.“


    „Noch mehr Tänze?“


    „Ja, aber man kann sich auch einfach auf die Tanzfläche stellen und allein tanzen. Einfach so, wie man sich fühlt. Jeder für sich.“


    „Das möchte ich probieren. Spiel noch was, ja?“


    „Das ist Stars von Simply Red.“ Diesmal sang er nicht mit, sondern bewegte sich geschmeidig, als sei er in der Musik versunken.


    Auch Myrine fing an, sich zu bewegen, zuerst etwas unbeholfen, doch dann ging sie im Takt der Musik auf. Sie bewegte sich, wie sie war. Unverdorben, ohne Konventionen, ohne Regeln, einfach, wie sie es fühlte. Schon bald war Hank dicht hinter ihr, tanzte, sein Körper nah an ihrem, ohne sie zu berühren. Sie nahm seinen Köper wahr, durch diesen unvergleichlichen, anziehenden Duft, den sie unter Tausenden wiedererkennen würde. Sie schwang ihre Arme über den Kopf, ließ sie wie Schlangen tanzen. Hank bewegte seine Hände berührungslos daran entlang. Sie wiegte ihre Hüften, ließ sie kreisen. Hank passte sich ihrem Takt und ihren Bewegungen an, kam immer näher, bis sich seine Hüften an ihrem Po rieben, sie seinen Atem in ihrem Nacken spüren und hören konnte, wie er sich die Lippen leckte, ein Stöhnen unterdrückte. „Myrine, o Myrine. Spürst du das Feuer?“ Er zog sein Jackett aus und öffnete sein Hemd. Jetzt legte er seine Arme um ihre Schultern auf ihre Brust und seinen Kopf an ihren Hals, sein Gesicht in ihrem nach Orangenblüten duftenden Haar. „I wanna fall from the stars straight into your arms.“ Die Musik hatte aufgehört zu spielen.


    Er nahm sie auf den Arm und trug sie ins Bett.


    Schließlich lagen sie Arm in Arm und er spielte mit ihren Fingern.


    Sie kuschelte sich noch ein wenig enger an ihn. „Es war ein schöner Tag heute. Die Kleider sind toll. Ich freue mich schon, wenn ich das Rote morgen anziehen darf. Wo wir morgen Abend hingehen, werden da viele Leute sein?“


    „Ja, meine Schöne, fünfhundert bis sechshundert Leute schätze ich. Ein Jahrgang aller Fakultäten. Ein Jahrgangstreffen eben.“


    „Kennst du die Leute alle?“


    „Nein, nur die meisten aus meiner Fakultät und ein paar andere.“


    „Ich bin so viele Menschen nicht gewohnt. Es macht mir ein bisschen Angst.“


    „Du hast Angst? Du musst keine Angst haben. Du wirst ihnen Angst machen. Ich wette mit dir, dass es mindestens eine halbe Stunde dauert, bevor sich einer an dich ran wagt.“


    „Eine Wette wie mit Rick? Du wettest gern.“


    „Ja, aber nur um den Kitzel zu erhöhen, nicht um meine Existenz.“


    „Warum sollte mich überhaupt einer anmachen? Ich gehe doch mit dir und Rick.“


    „Ach, haben wir noch nicht darüber gesprochen? Eigentlich wollten wir, dass du allein gehst. Nur zum Schein. Wir werden natürlich auch da sein. Und dann werden wir den Leuten eine Show liefern, über die sie noch in zehn Jahren reden werden. Wir werden es machen, wie wir es immer getan haben. Das heißt, wenn du mitspielst. Wir machen dich an. Wir werden zusammen mit dir großen Spaß haben und dann mit dir gehen. Alle werden es sehen und denken, dass Rick und ich immer noch dieselben sind wie vor sechs Jahren. Wie werden diejenigen sein, die mit der schönsten Frau des Abends nach Hause gehen. Sie werden kochen. Wirst du mitspielen?“


    „Wenn es euch so großen Spaß macht. Warum nicht? Aber ihr lasst mich nicht allein. Wenn sich andere an mich ranmachen, wie du sagst, was soll ich dann tun?“


    „Tanzen. Sie werden dich auffordern, mit dir zu tanzen. Wenn der Erste angefangen hat, werden immer mehr kommen. Wir lassen ihnen den Spaß. Für eine halbe Stunde oder so, dann werden wir die Sache in die Hand nehmen.“


    „Die Sache?“


    „Ja, dann werden wir dich anmachen und den anderen zeigen, dass es zwei ganze Kerle braucht, um eine Frau wie dich zu bekommen.“


    „Warum bist du so sicher, dass sie mich anmachen werden?“


    „Hast du vergessen, wie wunderschön du in den Kleidern bist? Du wirst umwerfend aussehen. Alle werden dich haben wollen, ich habe es dir schon in dem Geschäft gesagt. Aber es ist nur ein Spiel, wenn du nicht möchtest, dann …“


    „Ein Spiel? Du und Rick, ihr spielt also mit mir?“


    „So ist das nicht gemeint. Wir wollen nur ein Spiel mit den anderen treiben, nicht mit dir.“


    „Aber ihr spielt mit Menschen. Das ist nicht recht.“


    „Wir tun doch niemandem etwas damit.“


    „Woher willst du das wissen?“


    Hank sagte nichts mehr.


    Myrine drehte sich in seinen Armen zu ihm. „Hank?“


    „Ja.“


    „Ich verstehe nichts von euren Spielchen, aber ich will es euch auch nicht verderben. Ich hatte heute großen Spaß. Ich habe gern mit dir getanzt. Das war schön. All die Musik. Manche Lieder waren so traurig.“


    „Sie handelten alle von Liebe. Ist eben ein sehr starkes Gefühl. Wenn du willst, schenke ich dir ein IPod und lade dir so viele Liebeslieder aus dem Netz, wie du nur hören möchtest. Willst du?“


    „Ja. Wirst du morgen auch mit mir tanzen?“


    „Natürlich, wenn Rick mir eine Chance gibt.“


    „Rick tanzt auch gut.“


    „Ja, aber er kann viel mehr. Er hat kubanische Wurzeln, ich glaube, es liegt ihm im Blut. Er lässt Frauen immer gut aussehen, wenn er mit ihnen tanzt. Aber wenn du ihm morgen dabei zusiehst, wirst du staunen. Ein zweiter Chayanne.“


    „Was ist das?“


    „Wer ist das. Es ist ein Sänger aus Puerto Rico. Macht Salsa und so, schauspielert auch. Seine besten Zeiten sind, glaube ich, vorbei, aber Rick ist ihm ähnlich. Ich zeige dir mal Fotos, wenn ich das nächste Mal im Netz bin. Jetzt sollten wir schlafen. Morgen wird ein anstrengender Tag. Gib mir einen Kuss.“


    „Befehl es mir nicht, du bekommst ihn auch so.“


    

  


  
    Am Samstagmorgen war Hank schon geduscht, lief mit nassen Haaren nackt in der Küche herum und machte Frühstück.

  


  
    Sie stellte sich leise an den Kamin und sah ihm zu. Was für ein schöner Mann er doch war. Seine Haut hatte noch Sonnenbräune. Man sah nur wenig, wo er Shorts und Shirt getragen hatte. Offensichtlich trug er im Sommer gern nichts. Er war wohl viel im Hausboot gewesen. Wer sollte ihn da auch nackt sehen? Seine Haut war straff, sein Körper gut bemuskelt. Am liebsten mochte sie seinen schönen, knackigen Hintern. Sie stand auch total auf seine großen, schlanken Füße. Aber als er sich umdrehte und sie entdecke, wusste sie nicht mehr, was sie aufregender finden sollte. Sein Sixpack, seinen Hintern, seine Füße oder doch seine Lenden? Sie war versucht sofort die feine Linie seines flaumweichen, dunklen Haares zu küssen, das sich vom Bauchnabel zu seiner Scham in einem bleistiftdünnen Strich erstreckte. Trotz der warmen Gedanken fröstelte sie, da sie nur sein Pyjama Oberteil anhatte.


    Er kam mit einer dampfenden Tasse Kaffee und einer Brötchenhälfte mit Orangenmarmelade auf sie zu. „Hier, du solltest duschen, dann wird dir warm. Ich fürchte, wir müssen noch mal einkaufen gehen. Für dieses Wetter bist du einfach nicht ausgerüstet. Wenn es erst richtig anfängt zu regnen, wirst du wohl gar nicht mehr warm. Dann ist es klamm und kalt. Es kann hier tagelang regnen.“


    „Habt ihr auch eine Regenzeit? Ich dachte, hier seien die Jahreszeiten mehr abgegrenzt.“

  


  
    „Schon, aber das bedeutet nicht, dass es hier warm ist, wenn es warm sein sollte, oder umgekehrt. Es vermischt sich oft und in den letzten Jahren immer stärker. Dafür wird es im Sommer wärmer, im Winter kälter. Schnee in New York ist schrecklich.“


    „Schnee. Ich habe diesen weißen Regen noch nie erlebt. Bei uns schneit es höchstens am Kilimandscharo und auch da immer seltener. Außerdem ist der von uns viel zu weit weg.“


    „Ich hoffe, du wirst lang genug hier sein, damit ich dir Schnee zeigen kann. Vielleicht zu Weihnachten am Hausboot. Wie fändest du das?“


    „Das wäre schön. Aber das ist im Dezember, nicht? Jetzt ist es schon September. Drei Monate. Ich bin erst knapp drei Wochen hier und habe jetzt schon das Gefühl, mir rennt die Zeit davon. Bei uns verursacht der Begriff Zeit nie so ein Gefühl. Liegt es an New York? Die schnellste Stadt der Welt, die niemals schläft, weil niemand hier mehr Zeit hat?“


    „Das ist eine sehr philosophische Betrachtung, vielleicht sollten wir gelegentlich darüber diskutieren. Aber jetzt geh endlich duschen.“


    Sie streckte ihm die Zunge heraus. „Und wenn nicht?“


    „Dann zwingst du mich dazu, dich zu packen und noch einmal mit dir zu duschen.“


    „Tja, dann werde ich es wohl lassen müssen.“ Dabei grinste sie ihn dermaßen frech an, dass er mit einem Satz bei ihr war und sie gerade noch die Kaffeetasse auf dem Kaminsims abstellen konnte, bevor er sie packte, über seine Schulter schmiss und in die Dusche stellte. Sie kreischte, bis das Wasser warm über ihre Körper lief.


    Er hielt ihren Kopf mit beiden Händen fest und sah sie an. „Mein Gott Myrine, es ist herrlich, mit dir zusammen sein zu dürfen. Warum haben wir uns nicht schon vor Jahren kennengelernt? Ich hätte diesen ganzen Scheiß nicht gemacht. Wir hätten jetzt schon mindestens ein Kind und wären glücklich.“ Hank presste seinen Mund auf Myrines, küsste sie so leidenschaftlich, dass sie nach Luft schnappen musste. Er drückte sie mit dem Rücken gegen die kalten Fliesen, hob ihr linkes Bein an und schob sich in sie hinein. Mit einer Armbewegung verstellte er den Duschkopf, damit weiter warmes Wasser über sie rann.


    Sie schlang die Arme um seinen strammen Hintern und zog ihn an sich. Es ging viel zu schnell für ihren Geschmack, trotzdem war sie zufrieden, nachdem er sich aus ihr zurückgezogen hatte, und strich mit den Fingerkuppen über seine Augenbrauen. „Vor wie vielen Jahren hättest du mich denn gern kennengelernt?“


    Er stützte seine Arme neben ihrem Kopf ab und küsste sie auf die Stirn, auf den Mund und dann auf die Brüste. „Ich wünschte, du wärst mein erstes Mädchen gewesen, wir hätten es zusammen zum ersten Mal gemacht.“


    „Wie alt warst du, bei deinem ersten Mal?“


    „Sechzehn. Ich war so geil, dass ich schon gekommen bin, bevor ich mich dreimal bewegt hatte. Das Mädchen hat geheult. Fran. Ihren Namen vergesse ich nie. Aber sie war keine Jungfrau mehr. Ich habe mich noch gar nicht bei dir bedankt für dieses wundervolle Geschenk.“ Er rieb sie zärtlich mit Duschgel ein.


    Es war ein Männerduft, aber das war Myrine egal. Es roch nach ihm, das gefiel ihr. „Vor sechzehn Jahren war ich, warte mal, fünf Jahre alt.“ Sie kicherte. „Hättest du mich da angerührt? Ich hätte dich sicher nicht interessiert. Und falls doch, hätte die Schamanin dir mit ihrem Krummmesser die Kehle aufgeschlitzt und dich danach aufgegessen.“


    „So habt ihr also eure Männer …?“


    „Nein, natürlich nicht, das war ein Scherz. Bis auf das Messer. Wir töten nur, um zu überleben. Wir sind nicht kriegerisch, falls du das denkst. Waren wir nie. Aber natürlich verteidigen wir unsere Ressourcen. Wir wollen nur unbehelligt leben, das ist alles. Und wir sind es gewohnt, alles zu verwerten. Bei uns bleibt nichts übrig. Wir kennen keinen Müll.“


    „Spreiz die Beine und beuge dich vor. Bitte“, hängte er an, damit es nicht schon wieder wie ein Befehl klang.


    Sie registrierte es belustigt. Sie gehorchte und er wusch zärtlich ihre Spalte. Vorsichtig ließ er seine Finger über ihre Schamlippen gleiten, um die Klitoris herum, unter den Schamlippen entlang. Was für ein Gefühl. Seine Finger glitten in sie.


    „Mhm.“


    „Scht.“ Seine Finger fuhren fort, glitten hinein und hinaus, immer wieder. Geschickt ließ er sie in dem Moment kommen, als er mit dem seifigen Zeigefinger der anderen Hand in ihren Anus eindrang.


    „Ui.“


    „Scht.“ Er bewegte seine Finger, bis sie sich wieder entspannte, dann ließ er sie noch mal kommen, streichelte sie dabei an der Brust. Anschließend wusch er sanft die Seifenreste ab. Hank nahm das große, dunkelrote Handtuch, das neben der Dusche hing, wickelte sie darin ein und rubbelte sie ab. Dann küsste er sie auf die Nasenspitze. „War es schlimm?“


    Sie schüttelte den Kopf. „Nein, nur überraschend. Als du es das erste Mal gemacht hast, hat es richtig wehgetan. Aber heute war es sehr schön. Es hat mich erregt. Weißt du was Hank? Ich bin sehr froh, dass ich nicht dein erstes Mädchen war. Denn dann würde ich jetzt sicher auch heulen, statt sehr befriedigt zu sein.“ Sie lachte laut, als es einen Moment dauerte, bevor Hank begriff, dass sie, ganz gegen ihre Art, einen Scherz auf seine Kosten gemacht hatte.


    Sie rannte kreischend aus dem Bad, als er nach ihr greifen wollte, um sie übers Knie zu legen. Atemlos erreichte er sie nach einer Jagd quer durch die Wohnung schließlich am Zipfel des Badehandtuchs.


    Sie stand nackt vor ihm, merkte, wie er einen Moment die Luft anhielt.


    Doch dann schüttelte er sich. „Nein, noch mal machst du das nicht mit mir. Du bist einen schamlose, zu fiesen Scherzen aufgelegte, zugegeben sehr sexy Amazone, die sich jetzt verdammt noch mal anziehen wird. Das ist ein Befehl. Schau mal auf die Uhr, wir haben den ganzen Vormittag vertrödelt. Um vierzehn Uhr müssen wir bei Melissa sein. Du bekommst das volle Schönheitsprogramm. Das dauert. Wir müssen noch vor dem Ball bei Rick vorbei, unsere Sachen deponieren. Wir werden bei ihm übernachten. Jetzt beeil dich … bitte.“


    


    Es war ein nebliger Tag in New York, der Himmel wolkenverhangen. Er gab ihr ein T-Shirt zum Unterziehen und die dunkelrote Baumwollbluse, mit dem karierten Kragen, die er für sie in der Mall gekauft hatte.


    Hank zog ein schwarzes Poloshirt und Jeans an, verstaute seine Abendkleidung in einen Kleidersack, legte dazu eine schwarze Fliege und einen Kummerbund. Zusätzlich packte er für sich und Myrine Übernachtungsutensilien ein. Er nahm das rote Kleid samt Kleidersack aus dem Schrank, stellte den Karton mit den Schuhen dazu, legte alles vorsichtig zusammen in einen großen Koffer mit Rollen. „Ich werde mich bei Rick umziehen. Wir bringen die Sachen erst ins Auto. Dein Kleid und die Schuhe nehmen wir mit in den Salon. Dann können sie dein Make-up auf die Farbe abstimmen. O Mann, ich freue mich schon, auf das Ergebnis und auf Ricks Gesicht, wenn er dich damit sieht.“


    Myrine war fertig, bereit ihm zu folgen, eine neue Erfahrung zu machen. Schließlich war sie ja gekommen, um so viel wie möglich zu lernen. Ausgerechnet jetzt erschien die Schamanin. Wie immer war sie plötzlich da in ihrem Kopf und ließ sich nicht vertreiben.


    Ja lernen sollst du. Aber nicht wie man sich auf Kosten anderer vergnügt. Was passiert da mit dir? Siehst du nicht, dass sie aus einer Amazone eine Barbiepuppe machen?


    Was immer das ist, ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst. Und jetzt ist es nicht günstig. Vorgestern, da hätte ich deinen Rat gebraucht, letzte Woche und die Tage davor. Warum meldest du dich ausgerechnet jetzt? Kannst du nicht sehen, wie sehr er sich freut? Er hat so viel für mich getan in den letzten Wochen. Das kann ich nie wieder gutmachen. Ich werde ihm nicht den Abend verderben, auf den er sich so sehr freut. Ich werde dir morgen mailen.


    Du musst mir nicht mailen, ich weiß immer, was du tust. Er hat also viel für dich getan, ja? Bist du etwa schon schwanger?


    „O bei allen Affen, jetzt nicht.“


    „Was?“ Hank sah sie mit hochgezogener Augenbraue an, weil sie es laut ausgesprochen hatte.


    „Nichts, nichts. Lass uns gehen.“


    Im Salon wurde sie sofort von drei Angestellten empfangen und in einen Nebenraum gebracht. Sie hatte ja keine Ahnung, dass zu so einem Salontermin mit allem Drum und Dran auch Waxing gehörte, Pediküre, Maniküre. Man bot ihr Getränke und Kekse an, dann wurde eine Waschstation in den Raum gebracht, und angeschlossen. Ihr Haar wurde gewaschen, bekam eine Spülung, eine Kur. Es wurde teilweise auf riesige Lockenwickler aufgedreht. Man richtete einen Infrarot-Trockner auf ihren Kopf aus. In der Zwischenzeit bekam sie Maniküre und Pediküre. Myrine war es zunächst unangenehm, doch dann legte sie sich bequem zurück, ließ es über sich ergehen. Sogar das schmerzhafte Zupfen der Augenbrauen. Als man gerade ihre Nägel in zum roten Kleid passendem Nagellack lackiert hatte, kam ein Friseur hinein.


    „Mr. Granger lässt fragen, ob Sie seinen Bart mögen?“


    „Ja, er kitzelt so schön, wenn er mich l… äh, küsst. Warum?“


    „Er hätte ihn für Sie auch abnehmen lassen. Ich muss allerdings sagen, ich rasiere ihn schon seit einigen Jahren. Immer das gleiche Styling. Es hat mich doch sehr gewundert, dass er danach fragt.“ Dann verschwand er wieder.


    Eine Viertelstunde später kam Hank mir frisch geschnittenem, perfekt sitzendem Haar und Bart herein. Er lächelte, als er sie so sah, umschwirrt von eifrigen Angestellten mit den großen Wicklern im Haar. „Liebes, ich bin fertig und gehe noch etwas besorgen. Ich hole dich später ab. Danke, wegen des Bartes.“ Er legte seine Hand auf sein Herz, klopfte zweimal darauf, formte mit den Lippen stumm die Worte Es brennt, dann zeigte er auf sie und ließ seine Finger wackeln, wie flackernde Flammen.


    Sie musste lächeln.


    „Ihr Freund sieht sehr gut aus Miss“, sagte Melissa, die gerade prüfte, ob ihr Haar trocken genug war. „Und er ist wirklich nett. Wir mögen ihn alle. Seine Trinkgelder sind legendär.“


    „Ja, ich finde ihn auch nett.“


    „Wie lang kennen Sie sich schon?“, fragte eine der anderen. „Etwa drei Wochen.“


    „Oh, das ist ja noch nicht so lang.“


    „Nein, aber ich will trotzdem ein Kind von ihm.“ Damit hatte Myrine es geschafft, alle weiteren Fragen zu unterbinden.


    Das anschließende Waxing war schmerzhaft. Sie war sich nicht sicher, ob die Kosmetikerin absichtlich so rabiat war, oder ob es mit ihrer Antwort auf die Fragerei zu tun hatte. Was hatte Hank noch gesagt? Die Frauen werden dich hassen, weil du eine Gefahr für sie bist. Die ultimative Konkurrenz. Sie konnte sich jetzt ein kleines Bild davon machen, was er gemeint haben könnte.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Hank fuhr mit einem Taxi zur Lexington Avenue. Er ging ein paar Blocks durch das Antiquitätenviertel, suchte einen bestimmten Laden. Bei der Suche nach den alten Ledersofas für sein Hausboot war ihm in einem der Schaufenster Schmuck aufgefallen. Den suchte er jetzt. Es war nicht alles antik, es gab auch gebrauchten Schmuck oder Schmuck, der beliehen und nicht abgeholt worden war. Er hoffte inständig, dass es noch da sein würde.

  


  
    Endlich stand er vor dem Geschäft. Ja, da lag es noch am Rand des Schaufensters. Rot und glänzend. Er betrat den Laden.


    Ein älterer Mann kam erst aus dem Hinterzimmer, als die Türglocke schon längst verstummt war. Desinteressiert sah er Hank an. In seinem Poloshirt wirkte er für ihn anscheinend nicht besonders zahlungskräftig.


    „Wenn Sie was versetzen wollen, haben Sie Pech. Ich hab schon Krempel genug. Ich brauche nicht noch eine Cartier Pascha, auch nicht in achtzehn Karat Gold.“ Der Blick auf Hanks linkes Handgelenk ließ zumindest erkennen, dass er Ahnung von Herrenarmbanduhren hatte.


    Hank liebte alte Uhren. Am liebsten die mit Handaufzug an altmodischem Lederarmband. Aber heute hatte er die Cartier mit dem Quarzwerk gewählt. Die musste er am Morgen in der Eile nicht noch stellen. „Ich will nichts versetzten. Ich will etwas kaufen. Und zwar die Kette mit dem roten Anhänger im Fenster. Was kostet sie?“


    „Tausend. Dazu gehören noch Ohrringe. Wollen sie die auch? Dann eintausendvierhundert.“


    „Darf ich sie zuerst mal sehen?“ Der Mann nahm die Kette aus dem Fenster und reichte sie Hank. Dann kramte er unter dem Tresen noch eine schäbige Schatulle aus Pappe hervor und öffnete sie. Darin lagen zwei Ohrringe mit Clips. Sie bildeten eine perfekte kleine Kopie des Anhängers. Die Kette hatte genau die richtige Länge. Der Anhänger würde zwischen Myrines Brüsten baumeln. Hank schmunzelte bei der Vorstellung. Das Gold wog schwer in seiner Hand, die rote Emaille fühlte sich wunderbar glatt und kühl an. „Ich denke, sechshundert wären eher angebracht. Sie haben auf keinen Fall mehr als vierhundert bis fünfhundert dafür rausgerückt. Eher weniger.“


    „Allein der Goldwert ist heute höher“, versuchte der Mann sich zu wehren.


    „Siebenhundert Dollar, ich zahle cash. Deal?“


    „Meinetwegen, dafür können Sie aber keine Geschenkverpackung mehr verlangen.“ Hank zählte das Geld in Hundert-Dollar-Noten auf den Tresen und nahm den Schmuck entgegen.


    Im Taxi polierte er mit einem Taschentuch den Schmuck so gut er konnte, doch das Ergebnis war nicht viel besser, als vorher. „Fahren Sie mich zu Cartier, 52. Ecke 5th.“


    Minuten später stieg er dort aus. Bei Cartier kannte man ihn zwar nicht so gut wie im Friseursalon, aber zumindest wurde er freundlicher begrüßt, als in dem Antiquitätenladen zuvor.


    Ein Angestellter kam freundlich lächelnd auf ihn zu. Auch er blickte sofort auf Hanks Handgelenk. „Was kann ich für Sie tun, Sir?“


    „Mein Anliegen ist etwas ungewöhnlich. Ich habe ein Schmuckstück, das ich in einem Antikladen erstanden habe. Ich möchte es heute an eine besondere Frau verschenken, die mir sehr am Herzen liegt. Aber ich fürchte, der Schmuck ist etwas, na sagen wir … ungepflegt. Wäre es möglich ihn möglichst sofort zu reinigen? Ich zahle natürlich für Ihren Aufwand.“


    „Darf ich mal sehen?“


    Hank gab ihm die schäbige Schatulle.


    „Oh, ein außergewöhnliches Stück. Nicht von uns, leider, aber eine sehr schöne Arbeit. Dem Gewicht nach Feingold emailliert. Das kennt man von Fabergé. Sie kennen nicht zufällig den Juwelier? Soll ich für Sie nach der Marke sehen?“


    „Gern, aber es geht mir nicht um die Marke, mehr um die Form, wenn sie verstehen.“


    „Natürlich. Wirklich schönes Stück.“ Er winkte einem weiteren Angestellten. „Lassen Sie es reinigen und bringen Sie gleich eine neue Schatulle, neutral. Und checken Sie den Wert und die Marke, falls es eine gibt.“ Er wandte sich wieder an Hank. „Sir, darf ich fragen, was Sie bezahlt haben, nur aus reinem, professionellem Interesse.“


    „Siebenhundert Dollar.“


    Der Angestellte zog beide Augenbrauen hoch. „Wenn das wirklich Feingold ist, und das wissen wir gleich, haben Sie ein wahres Schnäppchen gemacht. Unter uns. Ein solches Stück von Cartier würden Sie nicht unter zwölftausend Dollar bekommen. Dann wäre allerdings noch ein mikroskopisch kleiner Brillantsplitter in der Mitte.“ Der Mann lächelte ihm verschwörerisch zu.


    Hank sah ungeduldig auf die Uhr. Er wollte Myrine auf keinen Fall warten lassen. Nach zehn Minuten und einer Tasse Kaffee, die ihm angeboten worden war, kam der Schmuck zurück.


    Das Gold glänzte, die Emaille war auf Hochglanz poliert. Edel glänzte das gute Stück in einer wunderschönen Schmuckschatulle auf schwarzem Samt.


    Der Mann, der es brachte, flüsterte dem anderen etwas zu. Dieser hob die Augenbrauen. „Tatsächlich?“ Dann sah er Hank an. „Sir, es handelt sich tatsächlich um Feingold, leider hat der Schmuck keine Prägung oder Marke. Allerdings ist es eine hochwertige Arbeit, wie ich schon sagte. Der Marktpreis für das Gold allein beträgt über dreitausend Dollar.“


    „Haben Sie vielen Dank, was muss ich zahlen?“


    „Das gehört zum Service unseres Hauses. Bitte beehren Sie uns wieder. Vielleicht für die Eheringe?“


    „Wenn Sie wüssten, wie gern ich das täte. Danke.“


    Er verließ rasch das Geschäft. Da er kein Taxi bekommen konnte, musste er zu Fuß gehen. Er dachte an den Menschen, der den Schmuck versetzt hatte. Ob er gewusst hatte, was er da weggegeben hat? Jedenfalls hatte er ein echtes Schnäppchen gemacht, was ihn freute, aber nicht die Vorfreude auf seine ursprüngliche Absicht übertrumpfen konnte. Er kam gerade rechtzeitig.


    Myrine war fertig. Sie trug zwar nicht mehr das Kleid, aber bei ihrem Anblick musste er zweimal hinsehen.


    Ihr Haar war am Oberkopf glatt und in kunstvollen Schlingen aufgesteckt, um lockig, aber wohl geordnet über ihren Rücken zu fallen. Ihre Augenbrauen hatten einen eleganten Schwung. Ihre Lider waren in sanftem Pink, Rot und Gold geschminkt und liefen zu den Schläfen hin in lang gezogenen Flammen aus. Wie passend. Die Lippen leuchteten knallrot, die Wimpern waren mit schwarzem Maskara getuscht und mit, roten, künstlichen Wimpern, an deren Ende Glitzersteinchen befestigt waren, akzentuiert. Wow, sie verstand es wirklich, ihn zu überraschen. Dazu die roten Fingernägel. Hätte sie nicht die verschiedenfarbigen Augen und rotes Haar, er hätte sie wohl nicht wiedererkannt.


    Sie drehte sich im Kreis. „Na, wie gefalle ich dir?“


    „Bombastisch, mutig, wunderbar extravagant. Genau richtig für unser Vorhaben. Wer hatte die Idee mit den irren Flammen?“


    „Melissa. Ich habe ihr von eurem Spielchen erzählt. Die drei Damen haben sehr viel gekichert und sich das hier ausgedacht. Sie haben es mit so einem Pustedings gemacht. Wie hieß das noch gleich?“


    „Airbrush Bodypaint.“


    „Airbrush, genau. Ich habe ja keine Ahnung, aber ich erkenne mich sowieso nicht mehr. Ich fühle mich fremd, aber auch geschützt, wie hinter einer Maske. Ist es zu viel?“


    „Für einen normalen Ball, ja, aber für heute ist es genau richtig. Es ist nämlich ein Schwarz-Weiß-Ball.“


    „Und was bedeutet das nun wieder?“


    Melissa sah Hank entsetzt an. „Aber Mr. Granger, das hätten Sie mir doch sagen müssen.“


    „Ja? Wieso? Waren sie noch nie auf einem Schwarz-Weiß-Ball? Das blödeste Motto, das man einem Ball geben kann. Aber irgendeiner ist immer dabei, der sich nicht an die Vorschriften hält. Und heute wird es Myrine sein. Der schönste Faux Pas des Abends, dank Ihnen. Komm, meine Schöne, es ist absolut perfekt. Wirklich.“ Er lachte glücklich. „Vergiss dein Kleid nicht, ich erledige eben das Finanzielle.“


    Melissa ging mit ihm zum Tresen, wo er alles in allem mit Trinkgeld tausend Dollar bezahlte. Jeder Einzelne war es ihm Wert. Mit einem zufriedenen Grinsen und Myrine an der Hand verließ er den Salon.


    Auf der Straße zog sie alle Blicke auf sich. Er bemerkte, dass es ihr unangenehm war. „Mach dir nichts draus, das ist nur der Neid der Besitzlosen und Unfähigen. Warte, wie sie dich erst auf der Fashionweek anstarren werden.“


    „Ach stimmt ja, das habe ich schon wieder vergessen. Aber an dieses Gaffen kann ich mich sicher nicht gewöhnen. Was haben die nur alle?“


    „Du bist underdressed, Darling. Volles Make-up, volle Frisur, dazu Jeans. Das ist alles. Kopf hoch, sei lieber stolz darauf, meine schöne, kleine Amazone. Wer weiß, wozu es gut ist, dass du so auf Menschen wirkst. Vielleicht kannst du es eines Tages noch zu deinem Vorteil nutzen. Da ist die Tiefgarage.“ Er sah auf seine Uhr. „Kurz vor fünf. Wir fahren bestimmt zwei Stunden. Das wird schön knapp. Na ja, was solls. Dann hast du gleich den richtigen Auftritt.“


    

  


  
    Diesmal nahmen sie nicht den Jeep, sondern den dunkelblauen SLK. Fast lautlos glitt er über die Straßen. Hank lenkte ihn sicher aus der Stadt hinaus auf die Interstate 95 Richtung Yale. Sie kamen an einer Mautstation vorbei, wo Hank zahlte. Sie kamen zügig durch. Aber diesmal hatte Hank kein Foto bestellt. Er kannte die Strecke gut. Sie führte an der Küste entlang. Als sie Yale erreichten, bog er einige Male ab und schließlich in die Mill River Street ein. Hier gab es keine Wohnhäuser nur Industriebauten. Sie fuhren auf einen Hof, um ein Gebäude herum und hielten vor einer alten, ehemaligen Autowerkstatt.

  


  
    „Wir sind da.“


    „Wo? Ich denke, wir fahren zu Rick.“


    „Er wohnt hier. Seit unseren Studienzeiten. Früher haben wir zusammen hier gewohnt. Es ist ganz nett innen, wirst sehen; außerdem nur zehn Minuten von der Uni weg.“ Er holte die Sachen aus dem Kofferraum und ging gerade auf die Tür zu, als sie aufschwang.


    „Da seid ihr ja endlich.“ Aus dem Haus ertönte laute Salsa Musik. Rick stand da, die Arme ausgebreitet, breit grinsend. Schwarze Lackschuhe, Smokinghose, freier Oberkörper, etwas zerzaustes Haar und einen irre komischen Gesichtsausdruck. „Wer … ist … das?“ Er deutete auf Myrine.


    Sie brach in schallendes Gelächter aus. „Weißt du, wie komisch du aussiehst? Ich bins. Glaub mir, ich habe mich so gefreut, dich wiederzusehen, und hatte mir ausgemalt, dir sofort um den Hals zu fallen, um dich zu küssen. Aber es hat drei Stunden gedauert, mich so herzurichten. Ich fürchte, das muss warten, bis der Abend vorbei ist. Mach den Mund wieder zu und zeig mir deine Behausung. Bisher dachte ich, ich würde ungewöhnlich wohnen.“ Sie rauschte an Rick vorbei, allerdings nicht, ohne ihre Hand an seinem nackten Oberkörper entlanggleiten zu lassen.


    Hank beobachtet, wie Rick dabei die Muskeln anspannte und ihr mit offenem Mund hinterhersah. „Hilf mir mal.“ Er reichte Rick den Kleidersack mit Myrines Kleid und den Karton mit den Schuhen.


    „Was hast du angestellt, dass sie dazu bereit war?“


    „Glaube mir, ich habe nichts damit zu tun. Sie kam raus und sah so aus. Ich war nur von einer Abendfrisur und einem Abend Make-up ausgegangen. Das mit den Flammen war ihre Idee. Ich weiß, du glaubst mir nicht, aber ich war in der Zwischenzeit unterwegs und habe etwas für sie gekauft. Du wirst es gleich sehen. Mir ist schon den ganzen Nachmittag so komisch, als hätte sie es gewusst.“


    „Was gewusst?“


    „Na, was ich für sie besorgt habe. Dabei habe ich es schon vor Monaten gesehen. Da kannte ich sie noch gar nicht. Ich hatte damals gedacht, das wäre ein schönes Geschenk für eine Frau, die man liebt. Ich gebe es ihr, bevor wir fahren, dann wirst du es verstehen. Ich kann es noch nicht fassen.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine war inzwischen hineingegangen. Die kleine Tür, aus der Rick gekommen war, führte in einen kleinen Vorraum, der wohl früher als Kassenraum genutzt worden war. Es gab einen raumhohen Ficus im ehemaligen Schaufenster. Die Wände waren dunkelblau gestrichen. An der Wand hing quer ein großer, in Gold gerahmter Spiegel mit geschnitztem Rahmen. Daneben stand ein verzweigter Baumstamm, der zum Garderobenständer umfunktioniert worden war. Daran hingen ein paar Lederjacken, Motorradbrille, ein altmodischer Helm. Darunter standen hohe, derbe Lederstiefel. Ein paar Cowboystiefel, die sie kannte. Rick hatte sie beim Ausritt angehabt. Der Rest der Wände war mit alten Reklameschildern bedeckt, die Automarken, Öl oder Reifen bewarben. Sie schienen aus den Fünfziger Jahren zu stammen.

  


  
    Sie trat durch die nächste Tür und stand neben einer Reihe roter Autos. Sie erkannte den Triumph, der wieder rundum glänzend zwischen den anderen stand.


    Rick war zu ihr gekommen. Sie strich mit den Fingerspitzen über den roten Lack eines flachen Sportwagens.


    „Gefällt er dir? Das ist mein neuestes Spielzeug, mi amor. Ein Mercedes SLS AMG. Aluminiumkarosserie mit Flügeltüren und einer neuen Lacktechnik. Deshalb sieht die Farbe wie flüssiges, rotes Metall aus. Setzt dich ruhig mal rein.“ Er drückte einen Knopf an einem Ding, das neben dem Auto hing. Die Flügeltüren öffneten sich fast lautlos nach oben. Innen war alles mit rotem Leder ausgestattet, die Technik präsentierte sich in mattem Aluminium auf schwarzem Untergrund und sah sehr stylisch aus.


    Myrine setzte sich hinter das Lenkrad und berührte das kühle Leder. Obwohl ihr der Begriff Statussymbol unbekannt war, spürte sie, dass das ein besonderes Auto für Rick war. „Ist er schnell?“


    „Superschnell.“


    Sie nickte, als wüsste sie, was er meinte. „Wieso hast du so viele Autos und wieso sind sie alle rot?“ Neben dem SLS stand noch ein alter Packard Cabriolet aus den dreißiger Jahren.


    „Ich falle eben gern auf, außerdem gönne ich mir sonst eher wenig. Bis auf die 1942 Indian Chief natürlich. Das ist mein Motorrad“, sagte er, weil Myrine ihn fragend ansah. „Du passt gut rein in den SLS. Morgen fahren wir damit. Leider ist es nur ein Zweisitzer. Wir können also heute nicht damit angeben. Komm, wir müssen uns anziehen.“


    „Was ist das für Musik?“


    „Salsa. Kannst du Salsa tanzen?“


    Sie schüttelte den Kopf.


    Rick sah Hank mit rollenden Augen an.


    Der zuckte mit den Schultern. Hank zog sich um, mitten in dem einzigen, riesigen Raum, der sich an die Autos anschloss und nur durch eine Glaswand mit Schiebetür davon abgetrennt war.


    Die Möbel schienen für Myrines Empfinden zunächst willkürlich angeordnet, doch sie erkannte, dass es genau so Sinn machte. Es gab nur eine Tür, die zur Toilette führen musste, da Dusche und Waschbecken unmittelbar davor angebracht waren. An der hinteren Wand stand eine große Küchenzeile. Eine Profiküche aus Edelstahl, wie in einem Restaurant, blitze von Weitem, als wäre sie nagelneu. Daran schloss sich ein großer Tisch an. Ein geschwungenes Gestell aus dickem Eisen mit Eichenholzbohlen als Tischfläche. Sechs verschiedene Stühle aus unterschiedlichen Epochen standen drum herum, scheinbar willkürlich zusammengewürfelt, aber alle mit dem gleichen dunkelroten Samt bezogen. Nicht weit davon entfernt standen zwei gegenüberliegende, wuchtige Dreisitzer-Sofas aus dickem Büffelleder mit einem Tisch dazwischen. Eine niedrige Ausfertigung des Esstisches. Von der Decke hing ein riesiger Flachbildfernseher. An der Rückseite von einem der Sofas schloss sich ein Kingsize Bett mit vier Pfosten im Kolonialstil an. Neben dem Bett stand jeweils eine weitere, kleinere Ausgabe des Esstisches als Nachtkonsole. Links davon führte eine große Glasflügeltür neben einem bodentiefen Fenster in den Garten. In der Ecke standen einige Fitnessgeräte, ein Boxsack und ein Basketballkorb mit einer freien Fläche davor, groß genug um zwei gegen zwei zu spielen. Im Garten stand ein unscheinbar wirkendes Gebäude. Details konnte sie in der Dunkelheit nicht erkennen. Das Bad schien nur aus der riesigen Dusche zu bestehen. Es gab eine Mulde im Boden, aber keine Abgrenzung, keinen Vorhang. Der Duschkopf kam von der Decke, aber wo man das Wasser an- und ausschaltete, konnte sie nicht entdecken. Die Wände waren in blauen, beigen und roten Farbfeldern gestrichen. Der Raum war bestimmt vier Meter hoch. Unter der Decke hingen gebündelt an einem Lüftungsrohr sämtliche Leitungen, wie in einem industriell genutzten Raum üblich. Darin waren mehrere Lichtschächte eingelassen. Überall standen große Pflanzen, die alles sehr wohnlich und gemütlich wirken ließen. Eine ungewöhnliche Behausung, die aber perfekt zu Rick passte. Hank konnte sie sich hier drin nicht wirklich vorstellen.


    Rick nahm sie bei der Hand, zog sie an sich und holte sie zurück in die Gegenwart. „Du kannst also keine Salsa tanzen? Dann brauchst du einen Schnellkurs. Zuerst die Zwei-Schritt-Variante. Eine nach rechts, noch einen Kleinen nach rechts hinten, dann dasselbe nach links. Gut. Etwas lockerer in den Hüften. Ja, lass die Musik dich führen. Achte auf mich. Wenn ich die Hand drücke, drehst du dich von mir dahin weg, genau so. Andere Hand, andere Richtung, beide Hände, gerade von mir weg. So ist es gut. Prima, jetzt weiter. Nun versuch vier Schritte in derselben Zeit. Schau mir zu, so.“ Er tanzte es ihr vor. Bei ihm sah es so leicht und geschmeidig aus. Hank hatte recht, es lag ihm im Blut.


    Er nahm sie wieder an den Händen, tanzte vor ihr, bewegte sich, und zeigte ihr, wie sie die Füße setzen musste. Sie musste ihm eigentlich nur folgen. Ging er vor, musste sie mit, ging er zurück, musste sie vor und darauf achten, wohin er sie als Nächstes schob. Zehn Minuten später wirbelte er sie bereits unter seinen Armen hin und her. Er lachte wie ein kleiner Junge. „So, jetzt kannst du Salsa tanzen. Den Rest bringe ich dir heute noch bei. Geh, zieh dein Kleid an, ich kann es nicht erwarten, es zu sehen.“


    

  


  
    *

  


  
    Hank hatte sie nicht aus den Augen gelassen. Ricks nackter Oberkörper war auf jeden Fall ein Grund, sich zu ärgern. Doch Myrine war viel zu konzentriert auf die Schritte gewesen, als dass Ricks Absicht, sie damit zu beeindrucken, gewirkt hätte. Unter normalen Umständen hätte sie sich mindestens die Lippen geleckt, da war er sicher. So wie der Anblick seines nackten Körpers heute Morgen einen lüsternen Ausdruck in ihre Augen gebracht hatte, was er mit viel Genugtuung bemerkt hatte.


    Myrine strahlte. Sie zog sich einfach aus.


    Hank war fertig, musste nur noch seine Fliege binden und bat Rick um Hilfe.


    Der tat ihm den Gefallen.


    „Machst du das auch richtig?“


    „Wie oft habe ich dir schon die Fliege gebunden? Du willst nur nicht, dass ich ihr zusehen kann.“


    „Richtig.“ Hank grinste, während er Myrine beobachtete, wie sie sich in Ricks Rücken umzog.


    „Ach, dass sie so schamlos ist.“ Er schüttelte scheinbar entrüstet den Kopf.


    „Ja, herrlich, oder? Darf ich mich jetzt umdrehen?“


    „Nein, sie hat noch nicht mal ihre Wäsche an. Oje, ich glaube, ich muss ihr helfen.“


    „Nein, lass mich das machen. Du hattest schon das Vergnügen, sie mit ihr zu kaufen. Lass mich sie ihr wenigstens anziehen. Wo wart ihr? La Perla oder Viktoria Secret?“


    „Viktoria, Korsage mit Strapsen.“


    „Oha, das klingt heiß. Jetzt, bitte.“


    „Nein, sie schafft es allein. Irgendwie wissen Frauen immer, wie man die Dinger anzieht. Angeboren nehme ich an, egal ob aus dem Dschungel oder nicht. Mhm, sie zieht die Strümpfe an. Mann, die Beine sind wirklich … puh, mir wird warm. Wusste gar nicht, das Anziehen so erregend sein kann. Wehe du drehst dich um.“


    Rick grinste frech. „Brauchst du Hilfe Myrine?“


    „Nein, ich komme schon klar. Nur bei dem Reißdingsbumsverschluss nachher. Was machst du da mit Hank?“


    „Fliege binden. Hank, ich brauche mein Hemd, kommst du da dran? Liegt hinter dir.“


    „O nein mein Freund, guter Trick, aber mich legst du nicht rein. Hol es dir selbst.“ Er ging rückwärts vor Rick her, um ihn weiter im Auge zu haben. Als Rick das Hemd anhatte, knöpfte Hank es zu und wickelte den schwarzen Kummerbund für ihn. Schließlich band er noch seine Fliege.


    „Mann Hank, du bist schlimmer als ein Gefängniswärter, du gönnst mir wirklich nichts. Darf ich jetzt?“


    „Moment noch. Bleib hier stehen. Dreh dich erst um, wenn ich es sage. Ich muss ihr helfen, wegen der Frisur.“ Hank ging zu Myrine. Rick blieb resigniert aber artig stehen, wo er ihn zurückgelassen hatte. Hank half Myrine, unbeschadet in das Kleid zu kommen und schloss den Reißverschluss. Er ordnete ihr Haar, schob den Stoff an ihrem Bein etwas zur Seite und trat einen Schritt zurück. „Jetzt.“


    Rick drehte sich um. Er pfiff erst, dann stieß er einen tierischen Schrei aus. „Whoohooo, ja. Das ist der Hammer. Myrine, das haut mich um. Du siehst aus wie eine Flamme, ein lavaspeiender Vulkan. Unglaublich, faszinierend schön, aber verdammt heiß und gefährlich. Schwarz-Weiß-Ball sag ich nur Hank. Ich hätte wissen müssen, dass du ihr ein Rotes kaufst. Das nenne ich mal gelungen. O, die werden ausflippen.“


    „Ich habe es mir selbst ausgesucht. Aber ich habe nicht gewusst, dass es ein Schwarz-Weiß-Ball ist. Ich hätte auch nicht gewusst, was man da anzieht.“


    „Ganz einfach, entweder schwarz oder weiß oder beides, so wie Hank und ich. Liebes, du hast das perfekte Kleid ausgesucht. Es steht dir einmalig. Wow, echt wow.“


    Hank holte die Schatulle aus seiner Tasche und ging damit zu Myrine. „Ich habe hier was für dich. Bitte glaub mir, ich habe absolut nichts von deinem Make-up gewusst. Ehrenwort.“


    Sie sah ihn fragend an, dann öffnete er langsam die Schatulle.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine sah das Herz und ihr eigenes setzte einen Schlag aus. Sie streckte die Finger danach aus, doch sie wagte nicht, es zu berühren so schön fand sie es, so echt sah es aus. Es war perfekt geformt und die goldenen Flammen schimmerten edel. Was hatte Hank gesagt? Du hast mein Herz entflammt, ich brenne für dich. Wo hatte er das nur her?

  


  
    Hank nahm es aus der Schatulle und legte es ihr um. „Mein brennendes Herz, jetzt liegt es an deiner Brust. Ich schenke es dir, gib gut darauf acht“, flüsterte er ihr ins Ohr. Dann steckte er ihr die Ohrringe an und sie lief zu dem Spiegel im Vorraum, um sich anzusehen. Die Frau, die sie aus dem Spiegel ansah, kannte sie nicht. Das machte ihr Angst. Doch dann standen Rick und Hank hinter ihr und sie fühlte sich plötzlich absolut sicher.


    In Ricks Blick lag unverhohlene Bewunderung, derselbe Stolz, den er in den Augen hatte, als sie sich in seinen Mercedes gesetzt hatte.


    Hank schien selbst durch den Spiegel tief in ihre Seele zu blicken. Aber das war nicht beängstigend, sondern schenkte ihr Gelassenheit. Mit diesen Männern an ihrer Seite würde sie alles schaffen. Sie lächelte. „Danke, es ist wirklich wunderschön. Ihr seid wundervolle, liebe Menschen. Ich bin froh, dass ich euch getroffen habe. Last uns gehen. Aber versprecht mir, dass ihr es nicht zu sehr übertreibt.“ Sie gab beiden einen gehauchten Kuss auf die Stirn, um das Make-up nicht zu zerstören. Sie hatte einen Lippenstift mitbekommen und gab ihn Hank. „Kannst du den für mich einstecken? Ich habe keine Tasche.“


    „Klar. Rick hast du die Eintrittskarten?“


    Rick wedelte mit den Karten. „Ja hier. Also los, ich weiß, wo wir an der Uni ungesehen parken können. Direkt an meinem Institut, ich habe einen Parkausweis. Dann können wir von hinten rein gehen. Myrine kommt am besten vorn herum.“


    Sie stiegen in Hanks Wagen und fuhren los.


    „Ach Myrine, es geht ein paar Stufen hinunter in den Ballsaal. Du solltest dein Kleid ein wenig heben, damit du mit den heißen Stilettos nicht stolperst. Wäre zu schade um deinen Auftritt. Am besten gehst du an die Bar. Bestell dir einen Ipanema. Der ist ohne Alkohol und schmeckt dir bestimmt. Dann wartest du einfach ab. Oder du gehst tanzen. Die Band spielt sicher schon. Wir verspäten uns bereits mehr als eine halbe Stunde.“ Rick ergriff ihre Hand.


    Sie war froh darüber, gab es ihr doch Sicherheit.


    „Unser Tisch ist ganz hinten, von der Band aus gesehen, da kann man sich einigermaßen unterhalten. Allerdings glaube ich nicht, dass wir uns da viel aufhalten werden. Dort findest du uns, falls du Hilfe brauchst.“ Rick ließ ihre Hand wieder los, da er vor lauter Aufregung damit herumfuchtelte. Das sah sehr komisch aus und sie musste lächeln.


    „Rick, jetzt hör auf, du machst sie nervös“, wandte Hank ein. „Sie macht das schon. Einfach reingehen und abwarten. Ein guter Trick ist, auf der Hälfte der Stufen stehen zu bleiben und so zu tun, als ob du dich umsiehst. Dann sehen dich alle. Wir sind da. Siehst du, da ist der Haupteingang.“


    „Wohin muss ich?“


    „Hier links rein, dann da hinten rechts. Hier kannst du parken.“


    

  


  
    Hank und Rick gaben Myrine einen kleinen Vorsprung, damit sie den Haupteingang unbehelligt erreichen konnte. Niemand hielt sie auf. Sie sahen, wie sie ihre Eintrittskarte vorzeigte, dann gingen sie schnell durch den Hintereingang, der auch kontrolliert wurde. Aber es war niemand, der sie kannte, und mit einem Gespräch aufhielt. Sie setzen sich an ihren Tisch und beobachteten unauffällig, wie Myrine ihren Anweisungen folgte.

  


  
    Der Abend versprach, alle Erwartungen zu erfüllen. Die ersten Hälse reckten sich, als sie das Kleid in die Hand nahm, um die Treppe zu bewerkstelligen. Sie machte es wunderbar. Auf der drittletzten Stufe blieb sie stehen.


    Die ersten verhaltenen Äußerungen und Fragen wurden laut. „Wer ist das? Kennst du die Frau? Die ist doch sicher auf der falschen Veranstaltung. Niemand zieht sich so an und sieht noch dazu so aus, wenn er auf einen Schwarz-Weiß-Ball geht.“ Und so weiter.


    Hank und Rick schlugen unter dem Tisch ein.


    Ein großer, blonder Mann im perfekt sitzenden Smoking kam auf ihren Tisch zu. „Ach, sieh an, sieh an, die Cody-Twins. Na, immer noch brüderlich vereint? Ohne Anhang da?“, säuselte er süffisant.


    „Hallo Jimmy, und selbst? Immer noch von Beruf Sohn und solo?“


    „Tja, wenn das Glück mir heute hold ist, nicht mehr lang.“ Er grinste ein jungenhaftes Grinsen, das sein Gesicht fröhlich aussehen ließ. Er hatte wasserblaue Augen und einen dichten, kurz geschorenen Stoppelschnitt, der ihm aber gut stand. „Habt ihr die gerade gesehen?“


    „Wen?“


    „Na die da, in dem roten Kleid, es kann doch nicht sein, dass den Cody-Twins diese schöne Frau nicht aufgefallen ist.“


    „Ach du meinst die in dem roten Kleid. Doch natürlich, aber die hat sich bestimmt in der Veranstaltung geirrt.“


    „Wenn sie in einer halben Stunde noch hier ist, werde ich sie fragen, ob sie mit mir tanzt. Sie sieht gut aus, findet ihr nicht?“


    Rick grinste. „Starke Untertreibung würde ich sagen. Okay, lasst uns eine Wette abschließen. Ich wette, keiner wagt sie anzusprechen, bevor dreißig Minuten rum sind. Vorausgesetzt sie ist hier nicht falsch. Was ich nicht glaube, denn sie muss ja eine Eintrittskarte haben.“


    „Gut, dann gehe ich eben nach zwanzig Minuten zu ihr.“


    „Nix da, dreißig Minuten ab jetzt. Hank?“


    „Die halte ich. Wie viel?“


    „Hundert Dollar.“


    „Gut, außerdem wette ich, dass sie dich abblitzen lässt und alle anderen auch, spätestens nach den ersten beiden Tänzen.“


    „Dann wette ich, dass ihr beiden sie auch nicht rumkriegt, mit eurer albernen Wir-sind-Zwillinge-Masche.“


    „Was macht sie da? Flirtet sie etwa mit dem Barkeeper? Das gilt aber nicht. Er muss mit ihr sprechen, ist schließlich sein Job.“


    „Okay, aber ihr kriegt sie auch nicht. Ich halte zweihundert dagegen. Das wird nicht einfach für euch. Ich habe nämlich einen Tanzkurs gemacht.“


    Rick lachte laut. „Und du meinst, das wird dir helfen?“


    „Warum nicht, ist doch deine Masche.“


    „Ja, aber ich bin Kubaner. Dagegen kannst du Weißwurst niemals antanzen.“


    „Wenn du dich da mal nicht täuschst. Ah, schau hin, sie bewegt sich. Eine Augenweide. Sie geht auf die Tanzfläche.“


    Hank und Rick ließen Myrine nicht mehr aus den Augen. Sie beobachteten aber auch die an der Tanzfläche mehr oder weniger lässig herumstehenden Männer. Manche waren in weiblicher Begleitung. Die fielen, zumindest, bis ihr Alkoholspiegel sie enthemmen würde, als Konkurrenten aus. Aber weder Hank noch Rick hatten vor, es so weit kommen zu lassen. Sie wollten nur ein wenig Spaß. Sie würden auf keinen Fall zulassen, dass sie sich von jemand anderem nach Hause bringen lassen würde.


    Hank beobachtet die Männer, speziell die, die zu zweit oder in kleinen Gruppen zusammenstanden. Diese Gruppe erschien ihm am gefährlichsten. Denn genau wie er und Rick standen sie in Konkurrenz zueinander. Niemand würde einen Millimeter eines möglichen Vorsprungs aufgeben, wenn es darum ging, eine Frau wie Myrine zu erobern, da war er sicher. Er würde es genauso machen.


    Rick sah zu den einsamen Wölfen; die ohne Freunde, ohne Freundin.


    Während Myrine unkonventionell in ihrer natürlichen Anmut tanzte, zog sich der Kreis derer, die um die Tanzfläche herumstanden, unmerklich zusammen. Der Saal war inzwischen gut gefüllt, alle Tische waren belegt. Die Dekoration war getreu dem Motto in Schwarz und Weiß gehalten. Auch die Kleiderordnung wurde bis auf die bunte Fliege eines Herren oder einer bunten Abendtasche der Damen eingehalten.


    Myrine war zweifellos die auffälligste Erscheinung des Abends.


    Außer Myrine tanzten nur wenige weitere Paare.


    „Wir sollten unseren Platz langsam an die Bar verlegen“, sagte Hank.


    Sie standen auf, bahnten sich einen Weg durch die Menschenmenge. Hier und da eine Schulter klopfend oder ein paar Worte wechselnd, gelangten sie zur Bar, die ein paar Stufen über der Tanzfläche lag und einen guten Überblick bot.


    Hank bestellte zwei Mojitos für sich und Rick. „Kennen Sie die Dame in Rot?“, fragte er scheinbar beiläufig den Barmann. „Sie sind bestimmt der 137. der mich das fragt. Nein Sir, noch nie gesehen. Kann schlecht einschätzen, wie alt sie ist. Könnte eine der neuen Dozentinnen sein, die werden ja heutzutage auch immer jünger.“


    Rick grinste Hank hinter seinem Glas an. „Dreißig Minuten, jetzt solltest du dich beeilen Jimmy, sonst kommt dir einer zuvor.“


    Jimmy ging los, aber er kam schon zu spät. Ein anderer hatte sich tatsächlich neben Myrine getanzt und sprach sie an. Jedenfalls hatte er die Siegerplakette des Ersten ergattert.


    Hank kannte ihn zwar nicht, aber er spürte doch einen Stich, als Myrine den Mann freundlich anlächelte und mit ihm tanzte.


    Es geschah alles, wie sie es sich ausgemalt hatten. Sie feixten hinter ihren Drinks, als Jimmy, der es endlich geschafft hatte, zu ihr durchzukommen, einen einzigen Tanz von ihr bekam. Ausgerechnet zu Strangers In The Night.


    Die Party lief gut. Die Tanzfläche füllte sich weiter, die Band spielte hervorragend. Die Farbe Schwarz überwog bei den Anwesenden Männern und Frauen.


    „Es wird Zeit die Parameter zu ändern“, sagte Rick. „Zuerst du, oder ich?“


    „Du.“


    „Gut, sieh zu. Lerne vom Meister.“


    Hank beobachtete, wie Rick zur Band ging und einem der Musiker einige Dollars zusteckte. Die Musik wechselte von Standard zu Salsa. Dann ging er zielstrebig auf ein Pärchen zu, das einigermaßen die Schritte beherrschte, und klatschte die Frau ab. Rick tanzte zunächst gelassen, dann immer intensiver. Wenn seine Partnerin die Schritte nicht mehr bewältigte, die er vorgab, tanzte er einfach frei um sie herum. Dabei bewegte er sich wie ein Profitänzer. Er zog sie wieder an sich, machte da weiter, wo sie gerade noch folgen konnte. Das führte dazu, dass ihnen immer mehr Paare auf der Tanzfläche zusahen, auch Myrine und ihr Tanzpartner. Den Moment der Unachtsamkeit aller umstehend Männer, die vorher nur Augen für Myrine gehabt hatten, nutzte er schamlos aus und klatschte Myrine ab.


    „Nicht umsehen“, raunte er ihr zu. „Hank steht an der Bar und sieht uns zu. Er wird auf die Tanzfläche kommen, sobald die Musik wechselt. Du warst klasse. Ich habe gerade eine Zweihundert-Dollar-Wette gewonnen. Tanz Süße, tanz. Achtung Drehung nach links, und zurück. Kannst du noch?“


    Sie nickte und lächelte. „Du bist ein Schuft.“


    „Nein, ich habe diese armen Männer vor dir gerettet. Sie würden alle für dich sterben, um dich zu bekommen. Aber jetzt gehörst du mir. Sieh nicht hin. Sie fangen schon an, sich gegenseitig zu zerfleischen. Ich glaube, allzu lang dürfen wir heute nicht bleiben, sonst gibt es eine Massenprügelei. Drehung rechts. Und jetzt rechts, links, links, links, links, um mich rum. Sehr gut. Ich bin übrigens Rick und du?“


    „Myrine, freut mich.“


    „Rechts, rechts, rechts, unter meinen Arm durch, weiter, weiter. Ich lass dich jetzt los und wir tanzen nebeneinander, mach mich einfach nach und pass auf, dass du die Schuhe nicht verlierst.“


    Myrine musste kichern und strahlte über das ganze Gesicht. Die anderen Männer verließen nach und nach resigniert die Tanzfläche.


    Rick fasste sie in Tanzhaltung und warf sie zur Abschlusspose rückwärts über seinen Oberschenkel. Dabei fiel der Schlitz in Myrines Kleid auf. Sie zeigte ihr langes Bein und ein klein wenig von dem Spitzenbündchen ihres Strumpfes.


    Die Musik wechselte, und als hätte er schon die ganze Zeit neben ihnen gestanden, übernahm Hank sie. Rick verbeugte sich formvollendet. Wie ein König entfernte Rick sich von der Tanzfläche. Zurück an der Bar gab er großzügig an alle Umstehenden einen aus und holte sich die zotigen Glückwünsche der abgeblitzten Männer ab.


    Die Band spielte einen Slow Fox. Myrine war froh in Hanks festen Armen zu Atem zu kommen.


    „Miss, ich glaube, Sie sind auf dem falschen Ball. Sie haben den falschen Dresscode.“


    „Oh nein Sir, ich bin genau richtig. Ich habe sehr viel Spaß. Ach ja und ich habe heute viele, potenzielle Väter kennengelernt.“


    Hank packte sie plötzlich fester. „Junge Dame, nicht nur das falsche Kleid, auch das falsche Benehmen. Soll das heißen, Sie würden mit jedem ins Bett gehen, der Sie mit nach Hause nimmt?“


    „Ich bin mit Ihnen nach Hause gegangen, oder?“


    Hank legte seine Hand auf ihren Rücken, oberhalb ihres Pos und presste sie an sich. Ein deutliches Zeichen für alle, die noch Hoffnungen hatten, dass es sinnlos war. Da kamen sich zwei offensichtlich näher.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Rick stand an der Bar und sah auf die Tanzfläche zu den beiden hinunter. Seine Mundwinkel zucken. Er hatte sie nur zwei Tage allein gelassen. Wieso verdammt, sahen die beiden so innig vereint aus?

  


  
    „Hier deine zweihundert Dollar“, sprach ihn Jimmy an. „Habt es ja wieder mal geschafft. Eineinhalb Stunden. Nicht schlecht. Aber wieso überlässt du sie Hank?“


    „Wer sagt, dass ich sie ihm überlasse? Schließlich sind wir Brüder und Brüder teilen, oder etwa nicht?“


    Jimmy sah ihn ungläubig an. „Sieht aber nicht so aus, als ob er gern teilt. Außerdem … was sie wohl dazu sagen wird?“


    Rick steckte das Geld ein und ließ ihn einfach stehen. Er veranlasste die Band, eine Salsa zu spielen. Er übernahm Myrine.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Hank setzte sich an einen Tisch in der Nähe der Tanzfläche, ohne Myrine aus den Augen zu lassen.

  


  
    Eine fremde Frau setzte sich zu ihm. „Danke“, sagte sie unvermittelt.


    „Wofür?“, fragte Hank verwirrt.


    „Dass Sie meinem Mann klar gemacht haben, was er an mir hat. So eine Frau hat ein Mann nie für sich allein. Ich wünsche Ihnen trotzdem viel Glück.“ Sie stand auf und verschwand in der Menge.


    Hank sah zu Rick und Myrine. Sie tanzten gut zusammen, das musste man schon sagen. Rumba. Ein Tanz mit großen Bewegungen, Posen und langen Schritten.


    Myrines Bein und ein Stück von ihrem Straps war in einer Pose zu sehen. Hank hatte plötzlich das Gefühl, das alle Männer sie schon hundertmal mit Blicken ausgezogen haben mussten. Ihm wurde heiß. Er löste seine Fliege und öffnete zwei Knöpfe seines Hemdes. Eigentlich wäre es jetzt an ihm gewesen die Tanzfläche zu betreten, doch jetzt machte ihm der Spaß keinen Spaß mehr.


    Myrine hatte recht gehabt. Sie spielten mit Menschen. Was schlimmer war, sie hatten sie benutzt. Myrine ausgestellt, vorgeführt, wie ein seltenes Tier. Die Freude darüber, seine ehemaligen Kommilitonen an der Nase herumzuführen, hatte ihn zwei volle Tage in Hochstimmung versetzt. Er kam sich mit einem Mal klein und schmutzig vor. Er war kurz davor, auf die Bühne zu gehen, sich das Mikrofon zu schnappen und alle Unwissenden über ihre geschmacklose Scharade aufzuklären, als Rick und Myrine zu ihm an den Tisch kamen.


    „Wir brauchen einen Drink. Was ist los? Du siehst ja so aufgelöst aus. Möchtest du gehen? Ich hätte da noch eine Überraschung geplant.“


    „Besorg du die Drinks, ich nehme einen Ipanema. Einen Tanz noch, ja Myrine?“


    Myrine nickte. Sie tanzten einen langsamen Walzer zu The Corrs Everybody Hurts. Hank hielt sie fest in seinem Arm.


    „Was ist los, habe ich was falsch gemacht?“


    „Nein, du warst wunderbar. Aber ich muss mich entschuldigen. Ich war dumm, du bist klug. Du hattest recht. Wir spielen mit Menschen. Wir haben dich benutzt. Es tut mir wirklich leid.“


    „Oh gut, dass du es einsiehst. Ich hatte trotzdem einen schönen Abend, aber mir tun die Füße ganz schön weh.“


    „Liebes, wenn wir jetzt zu Rick fahren, möchte ich, dass du weißt, dass du es nicht tun musst.“


    „Was tun?“


    Er spielte kurz mit dem roten Herz, das jetzt warm war, von ihrer Körperwärme.


    „Mit uns schlafen. Mit mir nicht, mit ihm nicht, schon gar nicht mit uns beiden.“


    „Wenn ich es aber gern möchte, kann ich dann in dein Bett kommen?“


    „Du kannst immer in mein Bett kommen, selbst wenn du dich nur an mich kuscheln willst“, sagte er glücklich.


    „Aber ich habe mich auf Rick gefreut und er sich auf mich. Wird er nicht enttäuscht sein?“


    „Ja, vielleicht. Aber du musst es nicht tun. Es ist vielleicht besser, wenn er nicht mehr mit dir schläft. Er gewöhnt sich zu sehr an dich. Er kann sehr besitzergreifend sein.“


    „Besitzergreifender als du?“, fragte sie ungläubig mit hochgezogenen Augenbrauen.


    „Ich will dich nicht besitzen, Myrine. Ich will nur für immer mit dir zusammen sein. Ich wollte noch nie eine Frau besitzen.“


    „Und Rick will das? Mich besitzen?“


    „Was will ich?“


    Myrine sah Rick entrüstet an, der mit drei Gläsern in der Hand vor ihnen stand.


    Doch Hank ahnte, was jetzt komme würde. „Nicht Myrine, lass mich das regeln.“


    „Nein. Offensichtlich geht es doch hier um mich. Hank sagt, du willst mich … besitzen?“


    Ricks Züge verdunkelten sich schlagartig, ließen ihn angriffslustig und gefährlich aussehen. „So, sagt er das? Eigentlich Myrine, ist es umgekehrt. Er will dich nur nicht mehr mit mir teilen. Dabei sind wir Brüder. Wir haben doch immer geteilt, oder etwa nicht Hank?“


    „Ja“, presste Hank hervor.


    „Siehst du. Jetzt verdirb uns nicht die Stimmung Hank. Ich habe noch so eine schöne Überraschung für Myrine vorbereitet.“ Er strich besitzergreifend über den Ansatz ihres Busens. „Und Myrine, damit es keine Missverständnisse gibt zwischen uns. Ich freue mich schon seit zwei Tagen darauf, dich endlich bei mir zu haben. Ich will ehrlich sein. Ich will dich, genau wie er. Vielleicht gehen ab einem gewissen Punkt unsere Ansprüche ein wenig auseinander, aber das Ziel ist dasselbe.“ Rick atmete tief durch und leckte sich die Lippen. „Seit zwei Tagen träume ich davon dir zuzusehen, wie du dich vor unseren Augen ausziehen wirst. Wie ich dich küssen und berühren werde, deine Nippel, deine Klitoris lecken. Ich träume davon, wie es sein wird, wenn ich in dich eindringe, du dich unter mir windest, weil du es nicht mehr erwarten kannst, zu kommen. Ja davon träume ich seit zwei Tagen. Und glaub mir, genau das, werde ich von dir bekommen, weil ich weiß, dass du auch davon geträumt hast. Du hast davon geträumt, wie er uns zusehen wird, wenn ich genau das mit dir tue. Du hast davon geträumt, dass wir dich beide lieben werden. Wie sagst du immer so schön? Bei deinen Ahnen, das werde ich auf jeden Fall tun. Was er tun wird, ist mir gerade ziemlich egal. Komm, lass uns gehen. Sofort.“ Er nahm ihre Hand und zog sie hoch.


    Myrines Atem ging hörbar schneller. Ihr Busen hob und senkte sich deutlich, für jedermann sichtbar.


    „Kommst du mit Hank oder müssen wir ein Taxi nehmen? Du kannst gern bleiben. Ich glaube nicht, dass wir uns zu Hause langweilen werden. Du hier allein, ohne Myrine aber vielleicht schon. Sie wird mit mir gehen, oder?“


    Myrine nickte.


    „Ich wäre bereit, zu teilen Bruder, also?“


    Er ging, zog Myrine am Handgelenk hinter sich her Hank folgte ihnen. Er war wütend, aber er konnte nichts machen. Er kannte Rick zu gut. Der würde vor einer Prügelei nicht zurückschrecken und er wollte auf keinen Fall riskieren, dass Myrine Partei ergriff, für wen auch immer. Insgeheim fürchtete er, Myrine würde Ricks Partei ergreifen.


    Als sie gingen, wurde es mit zotigen Sprüchen der abgeblitzten Männer quittiert. Hank scherte sich nicht darum, während Rick kurz davor war einem besonders frechen Typ, eine reinzuhauen.


    Hank hielt ihn am Handgelenk fest. „Nicht Bruder.“ So hatte er es früher schon gemacht. Rick zog die Faust zurück. Doch er war in einem Zustand der Erregung, an dem ein kleiner Funke genügen würde, ihn explodieren zu lassen. Hank kannte diesen Zustand, wusste, wie gefährlich Rick dann sein konnte. Hierbleiben, war nicht möglich. Myrine würde sonst seine ganze Aggression abbekommen. Davor musste er sie schützen. Hank hatte plötzlich richtige Angst um sie.


    Im Auto setzte Rick sich zu Myrine nach hinten und begann sie zu küssen.


    Hank startete, sah im Rückspiegel, wie Rick seine Hand unter Myrines Kleid schob, an ihren Po griff, während er die andere unter den Stoff auf ihren Busen legte.


    „Soll ich anhalten, damit du sie gleich auf dem Rücksitz ficken kannst?“


    „Wenn ich es wollte, würde ich es während der Fahrt tun. Ich bringe sie nur ein wenig in Stimmung. Sieh du auf die Straße.“


    Hank drehte den Rückspiegel weg, um nicht hinsehen zu müssen, aber die Geräusche, die er vernahm, waren fast schlimmer, als zuzusehen. Er fuhr die kurze Strecke, so schnell es ging. Als er endlich den Wagen vor Ricks Wohnung abgestellt hatte und ausgestiegen war, konnte er nicht schnell genug den hinteren Wagenschlag aufreißen. „Kommt raus da. Wenn ihr es schon miteinander treibt, will ich zusehen.“


    „Hallo, das ist der Hank, den ich kenne. Komm Myrine. Habe ich doch gesagt, er will uns zusehen. Na, macht dich das an?“

  


  
    3


    


    Seit der Szene am Tisch lagen Myrines Nerven blank. Ricks Äußerungen hatten sie erregt. Mehr als das, sie hatten sie reagieren lassen, als sei sie nicht mehr ihrer eigenen Sinne sicher. An Rick war etwas, das sie so kraftvoll anzog, dass es sie entsetzte und doch konnte sie sich dieser Kraft nicht entziehen. Auf dem Rücksitz hätte sie am liebsten getan, was Hank ihnen unterstellt hatte. Jetzt stand sie atemlos da, wie ein kleines Kind, das auf Anleitung seiner Eltern wartete. Was war nur geschehen? Wo war die herrliche Unbeschwertheit der vergangenen Stunden? Wieso kam sie sich vor, als würde sie Verbotenes tun. Denn dass sie es tun würde, war unabdingbar. Ihr Körper war in Wallung, spätestens, nachdem Rick unter ihr Kleid gefasst hatte. Eigentlich schon nach dem ersten Tanz mit ihm, als sich ihre Körper zum ersten Mal berührt hatten. Rick hielt ihre Hand umklammert und sie sah zu Boden, wie ein Kleinkind, das man bei einer Unart erwischt hatte. Sie konnte nicht in Hanks Augen sehen. Sie spürte den Schmerz, den er empfand, da er fürchtete, sie verloren zu haben. Verloren an einen Mann, der bisher wie ein Bruder für ihn gewesen war. Würde er jetzt sein Feind werden, sein erbitterter Konkurrent um sie?
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    Hank würde sich nicht einfach so beiseiteschieben lassen. Er fühlte sich für sie verantwortlich. Aber da war noch mehr. Nackte Angst. Diese Angst war nichts gegen die, dass Myrine zu der von ihr vorhergesagten Zeit gehen wollte. Das war eine Sache, die er nicht zu verantworten hatte, er musste höchstens mit der Konsequenz leben, was schwer genug sein würde. Aber sie an Rick zu verlieren, bedeutete, sie ohne Aussicht auf ein Wiedersehen gehen zu lassen. Denn es wäre das definitive Ende für ihre junge Beziehung. Weil Myrine anders war, als alle Frauen zuvor, würde sie irgendwann durch Rick aufgefordert werden, Grenzen zu überschreiten. Grenzen, an die sie auf keinen Fall gelangen wollte, das wusste Hank. Es war Ricks einziges Ziel. Grenzen überschreiten, neue Ziele stecken, bis er irgendwann draufgehen würde. So war er immer schon. Seit damals auf dem College, als Hank das erste Mal für ihn hatte einstehen müssen, hatte er Rick häufig vor sich selbst retten müssen. Aber es hatte ihm auch gefallen, dass Rick so ein rücksichtsloser Draufgänger war. Er hatte sich von ihm mitreißen lassen. Dadurch hatte er sehr sinnliche Erfahrungen gemacht, so manchen Adrenalinkick erlebt. Mit Besorgnis dachte er an den neuen AMG. Dieser Wagen war ein Symptom für Ricks momentanen Zustand. Leichter, schicker, aber mit 571 PS und 317 km Spitze vor allem viel schneller, als alle anderen Wagen, die Rick bisher gefahren hatte. Eines Tages würde er die Kontrolle über so ein Fahrzeug verlieren und sterben. Aber Rick lachte nur über ihn und seine Bedenken. Bisher war Hank immer bei der ersten gemeinsamen Probefahrt mit einem neuen Spielzeug seines So-gut-wie-Bruders eingestiegen. Aber Morgen wollte er mit ihr, mit seiner Myrine, fahren. Es würde schwer werden, Rick davon abzubringen, wenn nicht unmöglich. Aber zunächst galt es, die Nacht für Myrine so angenehm wie möglich zu gestalten. Er war froh, dass er nur zwei Mojitos getrunken hatte und im Kopf noch klar genug war. Rick schien mehr Alkohol getrunken zu haben. Schließlich hatte er mit den anderen an der Bar seinen angeblichen Sieg gefeiert. Hank wusste immer, wann Rick zu viel hatte. Seine Augen bekamen einen besonderen Glanz, er wurde viel schneller aggressiv. In diesem Zustand war er besonders gefährlich. Diesen Zustand hatte er erreicht, wenn nicht sogar ein wenig darüber hinaus.

  


  
    Rick und Myrine waren ausgestiegen. Jetzt ging er, mit der flachen Hand auf ihrem nackten Rücken sie mehr vor sich her schiebend, Richtung Garten.


    Hank folgte ihnen um das Werkstattgebäude herum, das in völliger Dunkelheit lag. Dafür schien das Gebäude im Garten, von innen heraus, flackernd zu leuchten.


    „Ah, wunderbar. Mein Praktikant hat Wort gehalten, es ist alles bereit für uns, meine liebe Myrine“, sagte Rick.


    Hank wusste, dass Rick in dem Gebäude ein Gewächshaus betrieb. Er trat hinter den beiden ein. Das Gebäude bestand im vorderen Viertel aus fensterlosem Mauerwerk. Hier wurden Gartenutensilien, leere Tontöpfe, Substrate und dergleichen aufbewahrt. Daran schloss sich ein im viktorianischen Stil gebautes Gewächshaus an. Dunkelgrüne, verschnörkelte Streben in geschwungenen, spitz zulaufenden Bögen. Das Ganze natürlich mit automatischer Belüftung, Beschattung, sowie einem Bewässerungssystem auf dem neuesten Stand der Technik. An den Streben hingen Hunderte Töpfe mit exotischen Pflanzen, meist Orchideen, Aloen und andere Heilpflanzen, an denen Rick forschte. Sie nahmen zwei Drittel des Gewächshauses ein. Viele von ihnen blühten üppig, strömten einen unnachahmlichen Duft aus, der die Luft mit einer gewissen Schwere erfüllte. Dazu kam das Licht aus zig großen, in Windlichtern oder Laternen aufgestellten Altarkerzen. Von der Decke hingen ausladende, ebenfalls mit Kerzen erleuchtete Lüster. Das letzte Drittel des Gebäudes mit Blick auf den Mill River war im Kolonialstil hergerichtet. Es gab vier Schaukelstühle in kostbarem Mahagoni mit geflochtenen Sitzen, einen großen, ovalen, ausziehbaren Mahagonitisch. Außerdem ein großes Kingsize Bett, mit vier gedrechselten Säulen aus demselben Holz, die oben mit Querbalken verbunden waren und ein angedeutetes Moskitonetz trugen, was dem Ganzen einen romantischen Touch verlieh. Das Bett war mit dunkelroten Laken bezogen und mit Rosenblättern bestreut. Daneben standen ein großer Sektkühler, mit Eis gefüllt, drei Gläser und drei Flaschen Champagner. Neben und vor dem Bett waren drei gleich große mit schwarzem Leder bezogene Kästen, ebenfalls aus Mahagoniholz, postiert. Auf sechs fast raumhohen, schlanken Blumensäulen derselben Ausführung standen riesige Farne, deren grüne Wedel von oben herabhingen. Ein wunderschönes geschwungenes Sofa mit dunkelrotem Samtbezug links vom Bett passte perfekt zur restlichen Einrichtung. Vor der großen Fensterfront zum Fluss schlängelte sich ein, von dunklen Kieseln gesäumter, künstlicher Bachlauf, dessen Wasser leise dahinplätscherte.


    Rick drehte sich mit ausgebreiteten Armen herum. „Na, was sagt ihr jetzt? Ist die Überraschung gelungen?“ Während er Myrine und Hank fragend ansah, betätigte er eine Fernbedienung. Die Fenster wurden mit Vorhängen abgedunkelt, damit vom Fluss aus niemand mehr hereinsehen konnte. An der Decke drehte sich ein großer Ventilator, leise Musik ertönte. All For Love in der Version von Luciano Pavarotti und Brian Adams.


    Myrine stand staunend da.


    Hank fand als Erstes seine Fassung wieder. „Wann hast du das machen lassen? Das ist wirklich toll, Rick. Ehrlich.“


    „Habe ich für meine Party herrichten lassen. Aber die hat dann ja nicht stattgefunden. Ich dachte, ich gewähre meinen Mitarbeitern und Geschäftsfreunden mal einen kleinen Einblick in mein Privatleben. Sollen sie doch ihre Vorstellungen bestätigt wissen und denken, ich sei schwul, oder zumindest ein Ladykiller mit entsprechender Höhle. Die Kerzen hat Carlo, mein neuer Praktikant angezündet. Er hat auch den Champagner gekühlt und die Rosenblätter verstreut. Er will unbedingt einen festen Job in meinem Forschungsteam, aber er ist eine Lusche. Ekliger Schleimer. Aber das hier hat er gut hinbekommen, oder was meinst du, Myrine?“


    „Ich weiß nicht, was ich sagen soll. All die Pflanzen. Einige von ihnen kenne ich. Aber sie blühen hier so üppig und duften so stark. Dabei ist das gar nicht gut für die Heilwirkung. Es ist viel besser, wenn sie nur eine oder zwei Blütenrispen haben. Dann sind die Inhaltsstoffe viel konzentrierter. Aber es ist trotzdem wunderschön. Ist das dein neues Schlafzimmer?“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Rick kam zu ihr, legte einen Arm um ihren Hals, hielt sie an der Hüfte und wiegte sich mit ihr im Takt der Musik.

  


  
    „Nein, schlafen will ich hier nicht wirklich, meine liebe Myrine. Heute will ich hier mit dir sein. Nackt, wie Gott uns schuf. Dinge mit dir tun, von denen du nicht ahnst, wie sie dich antörnen werden.“ Er ließ seine Hände sanft über ihren Rücken gleiten, umkreiste mit dem Daumen die Stelle unterhalb ihres Schulterblattes, an der sie besonders reagierte. Sie öffnete leicht ihre Lippen und er küsste sie. Seine Zunge erforschte ihre Mundhöhle. Sie erwiderte den Kuss, der voller Zärtlichkeit, gleichzeitig voller drängender Leidenschaft war, dass sie die Augen schloss, und aufstöhnte, als er seine Hand unter ihr Kleid schob und ihr an den Po griff.


    Rick löste seine Lippen. „Sag mir, ob du wissen möchtest, was ich alles mit dir anstellen kann, um dich abheben zu lassen“, flüsterte er. „Willst du wissen, wie ich es anstellen werde, dass du Hank, den Dschungel, die dumme Idee mit dem Kind, deine Versprechen, die Schwüre, deine Schamanin und all das vergessen kannst? Willst du, dass ich es dir zeige? Dir zeige, wie du mit mir fliegen wirst? Hier, in diesem Bett, um dieses Bett herum? Sag es mir Myrine. Und sag mir auch, ob du willst, dass Hank uns zusieht.“


    Er hielt sie jetzt eng an sich gepresst. Sie spürte deutlich seine Erektion durch den feinen Stoff ihres Kleides. Seine Lippen liebkosten ihre Ohrläppchen, seine Zunge drang warm und glitschig in ihre Ohrmuschel. Sie atmete bereits deutlich schneller.


    „Wie willst du ihn loswerden?“, sagte sie leise, als er sein Gesicht zwischen ihren Brüsten vergrub.


    Er sah sie wieder an. Seine dunklen, unergründlich wirkenden Augen blickten tief in die ihren. „Kann ich das als ein Ja für mich deuten und ein Nein zu Hank?“


    „Aber nur für diese Nacht.“


    „Gut, lass mich nur machen.“


    Myrines Körper war in Aufruhr. Seine Berührungen und Küsse hatten keine andere Antwort zugelassen.


    Rick drehte sie im Takt, schwang sich mit ihr durch den freien Raum. Kurz erhaschte sie einen Blick auf Hank, dessen offenes Hemd mit lose herabhängender Fliege, die Traurigkeit in seinem Blick. Als wüsste er, dass diese beiden Menschen, an denen ihm am meisten von allen auf der Welt lag, gerade beschlossen hatten, ihn auszuschließen. Es versetzte Myrine einen Stich, denn es war ihr durchaus bewusst, wie weh sie Hank damit tun würden.
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    Rick tanzte an Hank vorbei, ließ Myrine aus einer Drehung heraus in Hanks Armen landen, ging zum Sektkühler, öffnete die Flasche und goss drei Gläser ein. Unbemerkt gelang es ihm, eine kleine Kapsel zu öffnen, den Inhalt in eines der Gläser rieseln zu lassen, wo er sich sofort auflöste. Er reichte dieses Glas Hank. Sie prosteten sich zu. Rick sah Hank an, ohne zu offenbaren, was er wirklich dachte. „Hank mein lieber, du siehst etwas müde aus. Willst du dich nicht lieber hinlegen?“

  


  
    „Bruder, träum weiter, ich werde dich nicht mit ihr allein lassen. Auf gar keinen Fall.“


    „Na gut, soll ich dir einen Schaukelstuhl holen, oder willst du gleich mit ins Bett?“


    „Ich denke, ein Schaukelstuhl, ist vorerst eine gute Idee.“


    Rick schob einen Schaukelstuhl vor das Bett und drückte Hank sanft hinein.


    Kaum saß Hank, gähnte er.


    „Siehst du, du bist doch müde.“


    „Vielleicht ein wenig. Trotzdem, ich werde hierbleiben.“


    „Schon gut, wie du willst. Noch einen Champagner?“


    „Nein, ich habe genug, danke.“


    Endlich reagierte Hank auf das Schlafmittel, das Rick ihm verabreicht hatte und sackte in sich zusammen. Schnell kontrollierte er seine Augenreflexe mittels einer kleinen Stableuchte, die er aus seiner Jackentasche gezogen hatte. Dann legte er Hank auf das Sofa, krempelte dessen Ärmel hoch, zog eine vorbereitete Spritze aus der anderen Tasche und verabreichte den Inhalt intravenös.


    Myrine sah mit besorgtem Blick zu. „Was gibst du ihm da?“


    „Valium. Er wird bis morgen früh schlafen und sich an nichts mehr erinnern. Keine Angst, wir legen ihn später zu uns ins Bett. Er wird denken, er sei dabei gewesen, wird sich aber nicht daran erinnern. Wie ich ihn kenne, gibt er es nicht zu. Komm, es wird ihm gut gehen, ich schwöre bei deinen und meinen Ahnen.“


    „Mach dich nicht lustig über mich. Ich habe ein schlechtes Gewissen.“


    Er nahm sie in den Arm und küsste sie. „Hank hat dich vor mir gewarnt, stimmts?“


    „Ja.“


    „Trotzdem hast du zugelassen, dass ich den einzigen Mann, der dich vor mir beschützen kann, ausschalte. Wunderschöne, naive, unverbrauchte, unerfahrene Myrine. Nun ist es zu spät. Du hast gesagt, dass du Schmerz aushältst.“ Er öffnete den Reißverschluss ihres Kleides und schob die Träger von ihren Schultern, sodass es an ihr herabglitt. Rick öffnete Fliege und Hemd, löste den Kummerbund, zog Jackett und Hemd aus, bis er mit nacktem Oberkörper vor ihr stand. Bewundernd sah er sie an, wie sie in ihrer erotischen Wäsche vor ihm stand.


    „Willst du mir denn wehtun?“, fragte Myrine mit zitternder Stimme. Jetzt schien sie nicht mehr so sicher zu sein, ob die Nacht allein mit ihm den Verlauf nehmen würde, den sie sich vorgestellt hatte.


    „Oh, das werde ich. Ich habe vor, dir wehzutun. Aber zuerst werde ich dich aus dieser wundervollen Reizwäsche auspacken.“ Er zog sich vor ihr aus. Dabei beobachtete er mit unverhohlener Belustigung, wie es sie erregte und dass sie den Blick für einen ziemlich langen Moment nicht von seinen Lenden abwenden konnte. „Erregt dich der Anblick meines nackten Körpers, Myrine?“


    „Ja.“


    Er öffnete genüsslich Schlaufe für Schlaufe die Verschnürung ihrer Korsage und legte sie zur Seite. „Überrascht dich deine Reaktion auf meinen Körper?“


    „Nein, ich habe es erhofft und erwartet. Ich habe mich auf dieses Gefühl gefreut.“


    „Mhm, ja ich sehe, was du meinst.“ Er legte seine Lippen über den hauchzarten, durchsichtigen Stoff ihres BHs. Leckte über die bereits harten, steil unter dem Stoff aufgerichteten Nippel, bis der Stoff durchnässt war. Dann öffnete er langsam den vorn angebrachten Verschluss und legte zärtlich ihre Brüste frei. Ihre Nippel luden ihn ein, sofort wieder daran zu saugen und leicht zu beißen.

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Sie sog zischend den Atem ein. Au, das hatte wehgetan. Waren das die Schmerzen, von denen Rick gesprochen hatte, oder würde er noch härter mit ihr umgehen? Sie war so erregt, dass ihre Ängste dahinter zurückblieben. Sie konnte kaum erwarten, dass Rick sie weiter auszog und mit seinen Fingerspitzen auf ihrer Haut dieses herrliche Kribbeln hinterlassen würde, sobald er sie berührte. Ja, da war es auch schon. Entlang ihrer Wirbelsäule, hinab bis zum Po, unter den feinen Stoff ihres Slips, an ihren Pobacken, den Oberschenkeln, wieder über dem Bauch. Das war, was sie wollte. Genau das. „Oh Rick“, entfuhr es ihr, während sie sich an ihn schmiegte, die Arme um seine Schultern legte und die Muskeln unter seiner braunen Haut spürte. Sie suchte seine Lippen, doch er verweigerte ihr den Kuss.

  


  
    „Nein, so will ich es nicht. Das geht mir viel zu schnell. Komm mit. Ich möchte gern ein Dragonfly Shibari mit dir machen.“


    „Was ist das?“


    „Eine außergewöhnlich kunstvolle Art, eine Frau zu fesseln, um die Lust zu steigern.“


    „Tut es weh?“


    „Es tut ziemlich weh, außerdem macht es dich wehrlos. Es geht um Ästhetik, um Freiheitsberaubung der besonderen, schmerzhaften Art. Vertraust du mir trotzdem?“ Er dirigierte sie zum Bett, öffnete eine der Kisten und entnahm ihr ein ordentlich aufgewickeltes rotes Seil. Rick strich damit ihren Körper ab, dann ließ er seine Hand zärtlich über ihre Oberarme gleiten.


    Es kribbelte so heftig, dass sie eine Gänsehaut bekam.


    „Bist du bereit?“


    „Ja. Aber …“


    „Kein aber. Willst du es wissen? Ja oder nein.“ Sein scharfer Ton und die Unerbittlichkeit in seinen Augen erschreckten sie, doch sie war viel zu erregt, um jetzt noch einen Rückzieher zuzulassen. Sie nickte.


    Ricks Mundwinkel umspielte ein süffisantes Lächeln.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Endlich würde er einen seiner Träume mit ihr erfüllen. Sein Körper wartete angespannt auf diesen Augenblick, seit er sie am Abend zum ersten Mal beim Tanz in den Armen gehalten hatte. Seine Erregung war mit jedem Drink und jedem Blick auf sie gestiegen. Er war rasend vor Wut gewesen, als er gesehen hatte, wie harmonisch sie mit Hank getanzt hatte. Er warf einen Blick auf ihn. Den Ärger würde er erst morgen wieder haben.

  


  
    Aufmerksam wandte er sich Myrine zu. Sanft löste er die Klammern aus ihrem Haar und strich mit gespreizten Fingern hindurch. Vorsichtig nahm er es zusammen. Er drehte es zu einem Knoten, den er mit den Haarnadeln auf ihrem Kopf feststeckte. Zärtlich streichelte er ihren Körper, sah sie eindringlich an. Er erlebte diesen Moment erst zum dritten Mal. Und die beiden Male davor war es nicht gut ausgegangen. Die Frauen waren nicht wiedergekommen. Das Risiko war hoch. Rick wusste genau, dass Hank es niemals zugelassen hätte. Doch heute wollte er sich mehr zusammennehmen, es nicht eskalieren lassen. Was den zu erwartenden Schmerz anging, war er sicher, dass Myrine es ertragen würde. Ja, er war überzeugt, dass sie es genießen würde. Dennoch war sie, was Roping anging, eine Novizin. Das machte es für ihn besonders erregend. Bondage dieser Art war eine Kunst. Er hatte nicht viele Gelegenheiten gehabt, es ohne die Anleitung eines Shibari-Meisters auszuführen. Er war bei einem in die Schule gegangen und hatte am eigenen Leib erfahren können, wie es sich anfühlte. Es allein mit einer Frau auszuführen war aufregend. Sein Herz klopfte vor Freude schneller. Rick streichelte Myrines Schlüsselbeine und Oberarme, er gab ihr einen zärtlichen Kuss, nur um ihr Verlangen darin zu spüren. Oh ja, sie war bereit. Er nahm das Seil, rollte es auseinander. Es viel ordentlich herab. Rick wand es sorgfältig von der Mitte aus um ihren linken Oberarm, unterhalb der Schulter, um den rechten Oberarm. Dann zog er ihre Oberarme wie einen Schnürschuh auf dem Rücken zusammen, kreuzte das Seil. Immer enger und tiefer band er ihre Arme zusammen. Jedes Mal kreuzte er die Seile exakt in der Mitte ihres Rückens, setzte jede Schlinge exakt zehn Zentimeter unterhalb der Letzten, bis er schließlich die Handgelenke zusammenband und die Enden kunstvoll verknotete. Er machte es langsam, bedächtig, achtete auf die korrekte Lage, damit es gleichmäßig wurde und er achtete auf ihre Reaktionen. Mit jeder Schlinge spannte sich ihr Körper mehr. Er wusste, wie schmerzhaft das dünne Seil auf der Haut war, dass die eng aneinander auf dem Rücken zusammengebundenen Arme ein ausgesprochen unangenehmes Gefühl waren. Davon abgesehen war man wehrlos und es erschwerte einem, das Gleichgewicht zu halten.


    Rick bemerkte, wie sie die Zähne zusammenbiss. Er prüfte die Schnürung, zufrieden mit dem gelungenen Ergebnis, dann drehte er sie um, folgte mit den Fingerkuppen der zarten Struktur, die ihre Arme jetzt bildeten. Sie sahen aus wie der feingliedrige Körper einer Libelle. Er lächelte und löste ihren Haarknoten. Die langen Locken fielen über ihren Rücken. Zärtlich strich er eine Strähne aus ihrer Stirn, ließ das Haar durch seine Finger gleiten. „Wunderschön. Ich liebe es, das mit einer Novizin zu tun. Weil ich weiß, dass die Neugier stärker ist als die Angst davor. So wie bei dir.“


    „Du hast das schon öfters getan?“


    „Ja, aber noch nie ist es mir so gut gelungen, wie heute. Schau, wie schön deine Brüste jetzt auf deinem Körper stehen.“ Er berührte sie zärtlich. „Tut es sehr weh?“


    Sie schüttelte den Kopf.


    „Du lügst, aber du bist sehr tapfer, meine Schöne. Du darfst ruhig schreien, niemand wird dich hier hören.“ Er schob ein Stilett unter den Rand ihres Slips.


    Er blickte in ihre geweiteten Augen, schnitt ihn kaputt und warf ihn hinter sich. Mit der Messerspitze fuhr er sanft über ihre Haut. „Ich würde dich niemals mit dem Messer verletzen. Deine wundervolle Haut soll niemals länger sichtbare Spuren meiner speziellen Zuneigung zu dir tragen. Es wäre ein Frevel, sie zu sehr zu verletzten.“ Er gab ihr noch einen Kuss. Er sah ihren ängstlichen Blick und lächelte. „Ich weiß, dass du Angst hast“, sagte er leise. „Dass du dich davor fürchtest, dir meiner nicht sicher sein zu können. Dass du es jetzt bereust, dich so von mir fesseln zu lassen. Weil du noch nicht so weit bist, dass du es brauchst, es wirklich willst. Bisher ist es nur Neugier und das Versprechen, dass ich dir gab, dich fliegen zu lassen. Du bist jung Myrine, schön und unverbraucht. Das ist etwas sehr Seltenes in unserer Kultur. Der Himmel hat dich mir geschickt. Ich kann Hank verstehen. Er hat sich genau darin verliebt. Nur, dass er dafür alles über Bord wirft, sich ändert für dich. Sogar mich gibt er dafür auf. Ich will mich aber nicht ändern für eine Frau. Trotzdem werde ich alles tun, um dich für mich zu gewinnen. Und heute gehen wir beide einen großen Schritt in diese Richtung. Wenn es vorbei ist, werde ich dich fragen, was du gefühlt hast. Und du wirst feststellen, dass es anders ist, als du dir jetzt vorstellst. Komm hierher Myrine.“ Er schob einen der mit Leder bezogenen großen Kästen an das Fußende des Bettes und nahm einen langen runden Stab.


    Sie musste sich auf die Kiste knien, dann schob er den Stab in Höhe der Ellenbogen zwischen die Fesselungen und hakte ihn in die Bettpfosten ein. Nun kniete sie auf dem Kasten, machte ein extremes Hohlkreuz. Ihr Körper wölbte sich Rick entgegen, der sie voller Wohlwollen betrachtete. Er ließ seine Hand mit gespreizten Fingern vom Gesicht bis zu ihrer Scham gleiten.


    Myrines Lippen bebten, als er es tat.


    Dann schob er unvermittelt zwei Finger in sie.


    Ihr Körper spannte noch ein wenig mehr, ihre Knie spreizten sich weit, sie stöhnte laut auf, als er in ihre Feuchte fuhr, während er mit der anderen Hand ihre Brüste streichelte und kräftig in ihre Nippel kniff.


    Wieder lächelte Rick, weil sie ihre Beine bereitwillig spreizte, zog aber seine Finger wieder zurück.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine entfuhr vor Enttäuschung ein trauriger Seufzer. Was tat er da? Wieso berührte er sie nicht mehr? Sie sehnte es herbei. Sie wollte ihn spüren, mit jeder Faser ihres Körpers. Sollte er sie fesseln, schlagen, kneifen. Egal, wenn er sie nur berühren würde. Ihre Position war unangenehm, ihre nach hinten gezogenen Arme schmerzten, ihr Körper stand unter ungewohnter Spannung. Den Kopf hochzuhalten, war anstrengend, doch sie wollte sehen, was er als Nächstes tun würde. Ihre Muskeln wurden fest. Sie stöhnte, wagte aber nicht, ihn anzusprechen, als er eine Schublade öffnete, in die sie aus ihrer Position nicht sehen konnte. Plötzlich traf sie ein Schlag von Ricks flacher Hand auf ihre Scham. Noch ein Schlag, noch einer.

  


  
    „Au.“


    Während er unvermittelt ihre Nippel zwischen seinen Fingern drehte, sah sie den verdunkelten Blick, eine kleine Falte auf der Stirn, zusammengepresste Lippen, denen trotzdem ein leiser, erregter Seufzer entkam.


    Er hatte eine heftige Erektion und spielte mit einer Hand an seinem Penis.


    Es erregte ihn, sie zu schlagen? Ihre Ängste vereinten sich mit ihrer Erregung zu einer eigenartigen Mischung aus Verlangen und Furcht, die Rick zu diesem Zeitpunkt genau erwartet zu haben schien.


    Er nahm einen Vibrator aus der Schublade, ließ Myrine sein leises, schnurrendes Brummen hören. Rick öffnete mit der Linken ihre Schamlippen, setzte sein Knie auf den Kasten und hielt ihre damit auseinander. Er legte den Vibrator an ihre Klitoris und drang mit zwei Fingern in sie ein. Dabei sah er sie an.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Rick wusste genau, wie man eine Frau zur Ekstase brachte. Ihre Augen weiteten sich, während er sein Spiel mit ihr trieb. Er genoss, sie an ihren empfindlichsten Stellen zu berühren, sie zu beobachten, jede ihrer Regungen.

  


  
    Wenige Augenblicke später war es überflüssig ihre Knie zu spreizen, sie tat es von sich aus.


    Sie stöhnte laut, ihr Körper begann zu zucken, sie verlor die Gewalt über sich. Sie bäumte sich auf, Kopf und Haare vielen nach hinten, sie spannte ihren Körper, ihr Unterleib zuckte. Seine Absicht sie in einen quälenden Dauerorgasmus zu versetzen, war in vollem Maße gelungen. Myrines Lustschreie erfüllten den von Düften erfüllten Raum und trugen zusammen mit dem flackernden Schein der Kerzen zu einer Atmosphäre totaler, enthemmter Erotik bei.


    Er entfernte den Vibrator aus ihrer Vagina, legte ihn auf die Klitoris, drang wie besessen in sie ein. Mit seinem Körper hielt er den Vibrator auf ihrer Klitoris fest. Seine Hände krallten sich in ihre Brüste. Er legte seine ganze Kraft in seine Bewegungen, bis er mitten in ihrem Dauerorgasmus kam. Er umschlang sie, presste sie fest an sich. Wollte ihren harten, verspannten Körper spüren, bevor er aus diesem Rausch wieder erwachen musste. Er gab sich seinen, durch ihre Erniedrigung beflügelten Gefühlen hemmungslos hin, jede Sekunde genießend.


    Schließlich durchtrennte er durch einen langen Schnitt mit dem Messer ihre Fesseln. Er fing sie auf, löste die Stange aus der Halterung und legte sich mit ihr auf das Bett.


    Keuchend lag sie vor ihm, mit den Gefühlen in ihrem Körper kämpfend.


    Rick rieb ihre Arme, liebkoste ihren Körper mit Streicheleinheiten. Schließlich zog er sie auf sich, küsste und leckte sie. Seine Arme lagen über ihrem Rücken, er streichelte sie zärtlich, bis sie wieder zu Atem kam.


    Er reichte ihr ein Glas Wasser. Sie trank es gierig und Rick küsste überlaufendes Wasser von ihren Mundwinkeln.


    „Okay?“


    Myrine nickte.


    Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn. „Und, wie war es für dich? Was hast du gedacht, gespürt, gefühlt, gehofft? Sag mir alles, ich will alles wissen, bis ins letzte Detail.“


    „Ich wollte dich töten“, keuchte sie.


    „Oh. Warum?“


    „Weil du mich geschlagen hast, weil ich sehen konnte, wie sehr es dich erregt hat. Aber dann hat es mich erregt, weil es dich erregt hat. Ich habe deinen Körper angesehen. Ich finde deinen Körper wunderschön, besonders wenn er erregt und dein Penis steif ist. Dann bist du so voller Kraft. Ich verspürte den Schmerz in meinen Armen, die unangenehme Position, die Schläge, all das machte mich wütend. Ich war zuerst wütend auf mich, weil ich dumm und unerfahren bin und auf dich, weil du es nicht bist. Als du deine Finger in mich geschoben hast, wollte ich dich spüren, alles, tief, fest und hart. Aber du hast mich gequält. Keine Ahnung, wie lang. Aber ich wusste nicht mehr, wer ich war, wo ich war oder was ich war. Und dann warst du in mir, genau, wie ich es gehofft hatte. Das war unbeschreiblich … geil.“


    Rick hatte eine Augenbraue hochgezogen und sah sie belustigt an. „Na dann war es ja genauso, wie ich es dir versprochen habe. Du bist geflogen.“


    „Ja, das bin ich wohl. Aber ich weiß nicht, ob ich es wieder tun möchte. Ich bin völlig erschöpft. Außerdem will ich nie wieder wehrlos sein. Das liegt mir nicht. Es macht mir Angst. Ich will mich genauso wenig verändern wie du Rick. Nicht für einen Mann, nicht einmal für dich oder Hank. Ich bin wild aufgewachsen, habe wild gelebt und will es bleiben. Versuche nicht, mich zu domestizieren.“


    Rick lachte über diese treffende Beschreibung ihrer selbst. „Ich will dich nicht anders haben. Du sollst so bleiben. Es ist nur eine Erfahrung, die du gemacht hast. Eine sexuelle Erfahrung, die du nie wieder vergessen wirst. Ich bin mir sicher, dass du mehr davon erfahren willst. Ganz sicher.“


    „Hank wird das nicht gefallen.“


    „Hank wird nichts davon wissen. Ich werde es ihm nicht erzählen. Aber ich werde da sein, wenn du mehr willst, versprochen.“


    „Du verlangst, dass ich ihn hintergehe?“


    „Nein, ich verlange, dass du tust, was du willst. Wie du es immer getan hast. Ich will, dass du lernst, dein eigenes Leben zu leben. Es kann voller Lust sein, wie heute, wenn du es mit mir verbringst. Es kann voller Verantwortung sein, wenn du zu deinem Volk zurückkehrst, ohne jede Lust, die du jetzt aber kennst. Es kann normal sein, wenn du bei Hank bleibst. Aber dann werde ich immer in deiner Nähe sein und wir beide werden wissen, wie es sein könnte, meine schöne, wilde Amazone.“


    „Das ist nicht besonders nett, wie du es sagst. Hank ist dein Freund, dein Bruder. Du würdest mich ihm wegnehmen?“


    „Ich dachte, du gehörst niemandem? Wie könnte ich dich ihm dann wegnehmen? Wenn du mit mir zusammen sein willst, kannst du es sein. Das ist alles. Du weißt, dass ich mit dir zusammen sein will. Immer.“


    „Ich bin viel zu müde, um richtig darüber nachdenken zu können. Was ist mit Hank, schläft er?“


    „Ich werde nach ihm sehen. Leg dich hin und schlaf.“ Rick deckte sie zärtlich zu, gab ihr einen Kuss auf die Stirn.


    Sie schlief sofort ein.


    Rick trat an die große Fensterfront und spähte hinter dem Vorhang auf das dunkle Wasser, worauf der Mond jetzt kleine Lichtreflexe setzte.


    Hank lag schlafend auf dem Sofa.


    Er zog ihn aus, hob ihn ohne Mühe hoch, trug ihn ins Bett und legte ihn neben Myrine. Er betrachtete das Bild der beiden nebeneinanderliegenden Körper auf dem mit Rosenblättern bestreuten Bett. Sie sahen so friedlich aus. Rick kroch neben Hank unter die Bettdecke, legte den Arm um seinen Freund. Wie oft hatten sie nach einer von Sex erfüllten Nacht so miteinander im Bett gelegen? Er wusste es nicht mehr, aber es waren viele Male. Immer hatte er sich glücklich und zufrieden gefühlt. Aber jetzt war es anders. Nicht viel, aber doch anders. Die Nähe, die er sonst immer zu Hank verspürt hatte, war irgendwie weg. Es tat weh. Ein tief sitzender, unangenehmer, dumpfer Schmerz, den er nie zuvor gekannt hatte. Er drehte sich zu Myrine, strich ihr sanft durch die zerzausten Locken. Wenn er Hank verlor, wäre es ein herber Verlust. Doch Myrine stattdessen zu gewinnen, das war mehr, viel mehr. So erschien es ihm jedenfalls im Moment und er wollte, konnte nicht zulassen, dass ihm deswegen Zweifel aufkamen. Er zog sich noch dichter an ihren Körper, atmete ihren Duft ein. Sie roch so gut und er vergrub sein Gesicht in das Haar an ihrem Hals, um so einzuschlafen.


    

  


  
    *

  


  
    Hank erwachte und schüttelte sich wie ein Hund, um seinen Kopf klar zu bekommen. Was war in der letzten Nacht geschehen? Wieso konnte er sich an nichts mehr erinnern?

  


  
    Rick und Myrine lagen eng umschlungen neben ihm, als hätten sie die ganze Nacht so geschlafen. Wieso hatte er keine Erinnerung an die letzte Nacht? Er erinnerte sich, wie sie ins Gewächshaus gegangen waren, an die neue, beeindruckende Einrichtung, danach war alles dunkel. Er wusste von dem Ball, und dass er sich im Auto hässlich mit Rick gestritten hatte. Es war um Myrine gegangen. Um wen sonst? Immerhin lag er mit ihnen im Bett und war nackt. Trotzdem, etwas stimmte nicht. So viel hatte er nicht getrunken, dass er sich an absolut nichts mehr erinnern konnte. Er stand auf, ging hinüber in die Werkstatt, nahm eine eiskalte Dusche.


    Als er zurückkam, schliefen Rick und Myrine noch. Also ging er im Gewächshaus umher. War das nicht die Orchidee, an der Myrine letzte Nacht gerochen hatte? Er strich über die weißen Blüten. Wie hieß sie noch? Er hatte es vergessen. Wie war die Nacht verlaufen? Was hatten sie getrieben? Hatten sie es gemeinsam getan, wie immer? Oder war etwas anderes geschehen? Er ging zum Bett, sah Myrine genauer an. Sie hatte Fesselspuren an Handgelenken und Armen. Aber er konnte sich nicht daran erinnern, sie gefesselt zu haben, oder sie gefesselt gesehen zu haben. Was hatte Rick getan? Plötzlich misstrauisch untersuchte er seine Arme. Er fand den kleinen Einstich in seiner linken Armvene. Rick. Was hast du getan? Wütend ballte er die Fäuste, während er am Fenster stand und auf den Fluss hinausstarrte.


    Plötzlich schlossen sich sanfte Hände um seine Fäuste und er spürte ihren Körper so nah, dass er meinte, ihre Härchen zu spüren.


    „Du darfst ihm nicht böse sein. Er hat mir nicht Schlimmes angetan.“


    Er brauchte eine Weile, bevor er antworten konnte, ohne sie anzuschreien.


    Sie schmiegte ihren Kopf in seinen Nacken und er genoss das Gefühl der absoluten Nähe. „Ihr habt mich ausgeschlossen. Das war nicht nett. Und er muss es geplant haben. Das finde ich am Schlimmsten. Außerdem bin ich mir sicher, dass er Dinge mit dir getan hat, mit denen ich nie einverstanden gewesen wäre. Das ist ein Vertrauensbruch. Wie kann ich da nicht sauer sein?“


    Er drehte sich zu ihr um, nahm ihr Gesicht in seine Hände, um sie sanft auf den Mund zu küssen. Dann zog er sie fest an sich. Seine Erektion war ihm nicht peinlich. Im Gegenteil, er wollte sie jetzt sofort. Und wenn es nur war, um sicher sein zu können, dass sie ihm noch zugetan war. „Ach Myrine, was machst du nur mit uns?“


    Sie schlang ein Bein um seine Hüften und er drang in sie ein.


    Myrine küsste ihn leise stöhnend. „Ich hätte dich gern dabei gehabt, Hank. Ich schlafe gern mit dir. Aber mit Rick ist es auch schön. Anders, aber auch schön. Rick ist so wild, so unkontrolliert. Das macht mir Angst, aber es macht mich auch an. Es fesselt mich sozusagen, ohne echte Fesseln.“


    Hank presste sie jetzt an das Fenster, zog sich aus ihr zurück, drehte sie um, drang von hinten in sie. „So, ich bin dir also nicht wild genug? Zu kontrolliert, ja?“ Heftig drang er in sie. Ihr Stöhnen wurde lauter, er fasste in ihren dichten, lockigen Haarschopf, zog ihren Kopf zurück, um sie fordernd zu küssen, während er sie brutal gegen die kalte Scheibe drängte. Sein Körper hielt sie gefangen. Ihr Atem legte sich feucht auf die kühle Scheibe. Mit jeder seiner Bewegungen stöhnte sie lauter. Bis sie sich gehen ließ, während Hank jede Bewegung zu kontrollieren schien und in ihr Ohr flüsterte: „Ist dir das wild genug, ja? Dabei bin ich genau jetzt sehr kontrolliert. Spürst du das? Ja? Ich kann wild sein, wenn du das möchtest, und ich kann kontrolliert sein. Denn das brauche ich. Ich brauche ein gewisses Maß an Kontrolle beim Sex. Aber ich hatte bisher nicht den Eindruck, dass dir das missfällt.“ Er spürte, wie sie kam, hielt inne, um genau jede ihrer Regungen mitzubekommen. Dann gab er sich selbst frei. Sein Körper spannte sich, er krallte seine Finger um ihre, sie fühlte seinen muskulösen Körper an ihrem, als er sich seinen Gefühlen ergab. Dann ließ er sie abrupt los und wendete sich von ihr ab.


    Myrine drehte sich erschöpft um, lehnte am Fenster, als Rick hinter ihnen applaudierte.


    Hank geriet so in Rage, dass er unvermittelt auf ihn losging. Mit aller Kraft holte er zu einem rechten Haken aus, der Rick ungebremst am Kinn traf und ihn zu Boden streckte, wie einen gefällten Baum. Dann strebte er wutentbrannt auf den Ausgang zu. „Bleib bei ihm, wenn es dir so gefällt. Ich fahre zurück nach New York. Du kannst mitkommen oder hierbleiben. Es ist mir egal. Aber eins sollst du wissen. Er wird dich zerstören.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine war zu Rick geeilt, hielt seinen Kopf in ihrem Schoß. Sie war entsetzt über das, was geschehen war und weinte. „Rick, Rick, wach auf, bitte. Hank hat es nicht so gemeint. Wach auf, du musst ihn aufhalten, sonst geht er. Rick bitte. Ihr seid doch Brüder.“

  


  
    Rick schlug die Augen auf und rieb sich das Kinn. „Aua, der Scheißkerl. Versteht er neuerdings keinen Spaß mehr?“


    „Spaß? Das war kein Spaß. Geh ihm nach, halt ihn auf, ich bitte dich Rick.“


    „Nein, lass ihn gehen. Er kriegt sich schon wieder ein. Es ist gut, wenn er erst einmal allein ist. In dem Zustand ist er in der Lage sich richtig mit mir zu prügeln. Ich bin keine zwanzig mehr. Ich habe keine Lust, mich zu prügeln. Mir ist es lieber, wenn wir Spielchen spielen.“ Er streckte die Hand aus und strich über ihre Brust.


    Myrine sah ihn ungläubig an. „Spielchen? Du spielst mit ihm? Hast du keinen Anstand?“ Dabei schlug sie seine Hand von ihrer Brust.


    „Was weißt du schon von Anstand? Ich habe noch nie eine unanständigere Frau im Bett gehabt als dich. Du treibst es mit zwei Männern. Gleichzeitig und abwechselnd. Also erzähl du mir nichts von Anstand, Myrine.“


    Am liebsten hätte sie ihm ebenfalls eine verpasst. Was fiel ihm ein? Doch sie riss sich zusammen. Es stimmte ja, obwohl sie sich deswegen keineswegs schuldig fühlte. Außer an dem Streit der Männer.


    „Ich kenne Hank. Ja, ich habe ihn verletzt. Und? Er wird drüber wegkommen. Sobald ihm klar geworden ist, dass du gehen wirst, wenn du hast, was du willst. Oder irre ich mich?“


    Zunächst wollte sie ihm empört widersprechen. Doch hatte er nicht recht? „Nein, du irrst dich nicht. Allerdings ist es ein wenig aus dem Zusammenhang gerissen. Du bastelst dir deine Wahrheiten gern zurecht, nicht? Findest du es nicht egoistisch? Hast du nicht gesagt, er will mich für sich allein? Und was tust du? Wo ist der Unterschied, außer, dass du ihn leiden lässt, dich daran freust?“ Sie hörte, wie Hank mit quietschenden Reifen davonfuhr und seufzte.


    „Tja, um ihm nachzulaufen, ist es jetzt zu spät, meine schöne Amazone.“


    „Mach dich nicht auch noch lustig über mich.“


    „Ach Myrine, werde endlich erwachsen. Dachtest du, du könntest mir uns eine schöne Zeit verbringen, dir von ihm ein Kind machen lassen und wieder verschwinden, als sei nichts geschehen? Glaubtest du, das würde einfach so gehen, ohne Schwierigkeiten?“


    „Ja, das dachte ich. Am See schien es mir so einfach zu sein. Ich hatte ja keine Ahnung, dass es dich gab. Ich kannte doch nur Hank. Dann kamst du, standst in der Tür. Als sei es normal, dass du von da an dazugehörtest. So habe ich es zumindest empfunden. Und so war es doch auch. An mir lag es nicht. Erinnerst du dich an das Abendessen, als ihr mich auf den Tisch gefesselt habt?“


    „Wie kann ich das vergessen? Du hast uns heißgemacht. Hätten wir es nicht getan, wir hätten uns schon da zerfleischt.“


    „Nein, hättet ihr nicht. Das war neutraler Boden. Niemandes Reich. Oder euer Reich, wie auch immer. Dort wart ihr Brüder. Dort mochte ich euch, habe ich euch vertraut, begehrt. Aber hier, in eurem Umfeld, eurem Territorium, da seid ihr wie zwei Kater, die darum kämpfen, die Katze zu bekommen. Aber ich bin keine rollige Katze, bloß weil ich gern mit euch beiden schlafe. Ich bin Myrine. Myrine, die dumm genug war, zu glauben, dass es schon gut gehen würde. Und jetzt bin ich schuld, dass ihr euch streitet. Meine Schamanin hat es gewusst.“


    „Deine Schamanin?“ Rick war aufgestanden. „Was hat die damit zu tun?“


    „Das würdest du nicht verstehen.“


    „Doch. Erzähl es mir, ich möchte es gern verstehen.“ Er nahm sie bei der Hand. Sie gingen rüber in die Werkstatt, wo er sie unter die Dusche zog. Mit einem Fußtaster schaltete er das warme Wasser ein und sie ließ sich von ihm waschen. „Erzähl mir von deiner Schamanin. Ich will alles genau wissen.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Bei dem Gedanken an ihre Ganah Mah wurde sie ruhig und musste lächeln.

  


  
    „Sie ist eine besondere Frau. Sie ist unsere Stammesälteste, eine Dua Mah. Ihre Haut ist vom Wetter gegerbt und runzelig. Ihre Augen sind klein und listig. Sie ist erfahren und klug. Außerdem besonnen, wenn es um Entscheidungen für unser Volk geht. Damals, als die Probleme mit häufigeren Todgeburten in unserem Volk begannen, war sie eine junge Frau. Unser Volk hat immer schon Kontakt mit der Zivilisation gehalten. Wir leben im Dschungel, nicht hinterm Mond. Ganah Mah wurde auserwählt, um in Lambaréné Geburtshilfe zu lernen. Sie kannte noch Albert Schweitzer. Sie lernte Englisch in Wort und Schrift und was weiß ich nicht noch alles. Sie knüpfte eine enge Bindung zu einem jungen Arzt. Dr. Kerr. Er ist ihr bis heute freundschaftlich verbunden und wahrt unser Geheimnis. Durch ihn kann sie mit einem Computer umgehen, haben wir Internet. Ohne Dr. Kerr würde sicher vieles nicht gehen. Ganah Mah war meine Mutter, meine Lehrerin und meine beste Freundin. Auf sie konnte ich mich immer verlassen. Sie hat mich nie belogen, mich nie hintergangen, immer einen Weg gewusst, mir auch unangenehme Lerninhalte so zu vermitteln, dass sie mich gefesselt haben. Ich kenne eure Zivilisation vielleicht nicht näher, auch nicht eure Lebensweise, das mag sein. Trotzdem kenne ich eure Geschichte, eure Vorbilder, Helden, sogar eure Präsidenten. Amerikanische und europäische Geschichte fand ich immer interessant. Columbus, ein Europäer, entdeckte Amerika und dachte, es sei Indien. Lustig. Dabei waren um das Jahr 1000 schon die Wikinger in Amerika, lange bevor Columbus 1492 dort ankam. Sogar die Chinesen waren vorher da. Du siehst also, ich bin nicht so dumm, wie du glaubst. Meine Schamanin hat mir all das beigebracht. Mithilfe ihrer alten Schulbücher aus Lambaréné und mithilfe des Internets. Außerdem hat sie eine intensive Bindung zu mir. Manchmal, da hör ich sie in meinem Kopf. Dann spricht sie mit mir, gibt mir Ratschläge oder beschimpft mich, weil ich etwas getan habe, was sie nicht wollte. Sie ist der strengste und zugleich großzügigste Mensch, den ich kenne. Sie ist sehr traditionsbewusst, weiß alles über Heilpflanzen und Pflanzen allgemein. Sie hat mir sogar lateinische Namen beigebracht. Ich weiß nicht einmal genau, wie alt sie ist, ungefähr achtzig oder so. Doch sie reitet noch, steigt ohne Hilfe auf. Sie ist sehr stolz und mutig. Sie bedauert, dass sie nicht mehr so gut sehen kann, was sie ungern zugibt. Es ärgerte sie, wenn sie mich bitten musste, ihr etwas vorzulesen oder abzumessen. Manchmal denke ich, dass sie Dinge erlebt hat, von denen sie mir nie erzählt hat. Dinge, die sie davon abgehalten haben, das zu tun, was ich jetzt für sie tue. Einmal hat sie mir erzählt, sie habe ihren Bogen verloren. Das ist der Grund, warum ich meinen immer mitnehme. Ihn zu verlieren, bedeutet in unserem Volk eine große Schmach. Heute glaube ich, sie hat in Lambaréné etwas erlebt, das sie mir verschwieg. Vielleicht erzählt sie es mir eines Tages, wenn sie glaubt, ich sei reif dafür. Sie ist Ganah Mah, unser aller Mutter. Sie sorgt für uns wie eine Mutter. Und bei meinen Ahnen, sie ist mir immer eine Mutter gewesen. Doch jetzt vermisse ich ihren Rat. Ich hatte schon seit Tagen keinen Kontakt mehr zu ihr. Dabei weiß ich genau, dass es ihre Absicht ist, mich schmoren zu lassen, weil es ihr missfällt, was hier mit mir, dir und Hank geschieht. Sie ist eine weise Frau.“


    Rick wickelte sie in ein großes Handtuch und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. „Du glaubst also, dass sie telepathischen Kontakt mit dir hat, diesen aber bewusst unterbrochen hat, um dich schmoren zu lassen? Irgendwie eine Vorstellung, die mir gefällt. Deine Schamanin gefällt mir. Aber wie könnte sie dir hier helfen? Wie nimmst du sonst Kontakt zu ihr auf?“


    „E-Mail oder Voicemail, wenn der Generator läuft. Aber ich habe mich seit Tagen nicht gemeldet. Sicher ist sie auch deshalb wütend. Ich sollte sie dringend kontaktieren. Doch was soll ich ihr schreiben? Dass es genauso gekommen ist, wie sie es vorhergesagt hat?“


    „Was hat sie vorhergesagt?“


    „Dass ihr beide euch meinetwegen streiten werdet, dass ich das auf jeden Fall vermeiden soll, weil ihr euch braucht, wenn ich gehen werde. Und das werde ich.“


    „Na, das mit dem Streit hast du jedenfalls schon mal nicht vermieden.“


    „Leider, aber gehen werde ich. Und jetzt werden wir beide uns überlegen, wie wir das mit Hank einrenken können.“


    „Ach, der kriegt sich schon wieder ein. Wirst sehen, heute Abend kommt er zurück, oder ruft an. Ich denke nicht, dass er dich mir einfach so überlässt. Dazu ist er viel zu vernarrt in dich.“


    „Vernarrt? Was bedeutet das nun wieder?“ Sie setzten sich an den Tisch.


    Rick brachte Brot, Aufschnitt und dampfenden Kaffee aus seinem Automaten.


    „Hank kocht mir immer Omelett.“


    „Hank ist nicht da. Bei mir kannst du höchstens ein Rührei haben. Willst du?“ Sie nickte. Also stellte er sich an den Herd und machte ein Rührei. Er gab Schnittlauch darüber, das am Fenster in einem Topf wuchs. „Hier, einmal Rührei für die Lady. Bitte sehr.“


    „Danke.“


    Rick setzte sich. Er hatte eine alte Jeans angezogen, von der das Bündchen abgeschnitten war. Sie saß tief auf seiner Hüfte, wurde von drei Knöpfen zugehalten und ließ ein wenig Flaum von seinem Schamhaar sehen.


    Myrine fand, dass er sexy darin aussah und lächelte, als er sich ihr gegenüber hinsetzte.


    „Was?“


    „Du siehst sehr sexy aus.“


    „Myrine. Du tust es schon wieder.“


    „Was denn?“


    „Du machst mir Komplimente, das macht mich an. Es ist Aufgabe des Mannes, der Frau Komplimente zu machen.“


    „Dasselbe hat Hank auch schon gesagt. Warum darf ich das nicht tun?“


    „Darfst du ja. Ich hör sie gern, muss ich zugeben. Aber jetzt wollen wir frühstücken und nicht an Sex denken. Außerdem möchte ich gleich eine kleine Spritztour mit dir in meinem neuen Mercedes unternehmen.“


    „Aber erst sagst du mir, was vernarrt bedeutet.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Rick sah in ihre verschiedenfarbigen Augen. Sie schob eine Gabel voll Rührei in den Mund, leckte ein Stückchen Schnittlauch von ihren Lippen. Dabei glitt das Handtuch, in das sie gewickelt war, von ihren Schultern und entblößte ihre Brüste. Ungehemmt, sich der Wirkung auf ihn nicht bewusst, aß sie weiter und sah ihn offen an.

  


  
    Er musste lächeln. „Sieh dich an, Myrine. Kein Wunder, dass Hank so fühlt. Du weißt gar nicht, wie schön du bist, und wie du auf Männer wirkst. Deine Anmut ist einfach unbeschreiblich, umwerfend. Dein Haar, deine Augen, deine wunderschöne Hautfarbe, dein Körper. Du bist ein Traum. Ein fleischgewordener Traum. Er ist nicht bloß vernarrt in dich Myrine. Er liebt dich. Vom ersten Augenblick an. Ich kann es ihm nicht verdenken. Hank ist ein Träumer, war er immer schon. Er träumt von einer Zukunft mit dir. Du weißt nicht, was Liebe für ein starkes Gefühl sein kann. Du nimmst es einfach hin. Mich, Hank, uns beide, mit dir zusammen. Du genießt es, das finde ich so gut an dir. Du hast keine Vorbehalte, bist nicht vorbelastet, nicht von Gefühlen geleitet. Nur von deiner Aufgabe und deinem Instinkt. Aber du hast ihn unbewusst eingeschnürt, in ein so enges Korsett, dass er jedes Mal an Grenzen stößt, wenn er versucht, es zu sprengen. Er ist ein Mensch der Grenzen respektiert und braucht. Er macht sich klein, versucht sich anzupassen, dann kommt er nicht damit klar. Dazu komme ich. Sein Bruder, der dieselbe Frau begehrt wie er, die er mit ihm teilt. Weil es sein Bruder ist, weil wir es immer so gemacht haben, nicht weil er es will. Er teilt sie, weil er so versucht, die Kontrolle über mich zu behalten. Damit auch über dich. Doch jetzt hat er sie verloren. Und das macht ihn fertig. Er hat eine von ihm gesetzte Grenze überschritten. Für ihn ist das eine Katastrophe. Für mich ist das normal. Das ist mein Leben. Grenzen verschieben, sprengen, neue Ziele setzten.“


    „Ja, das hat er mir über dich auch erzählt. Allerdings meinte er das hauptsächlich sexuell. Ist das richtig?“


    „In weiten Teilen ja. Aber so lebe ich auch in meinem Beruf. Ich bin Forscher. Ich kenne keine Grenzen und wenn, finde ich Mittel und Wege, sie zu umgehen. Im Gegenteil, Grenzen spornen mich an, Regeln engen mich ein. Ich akzeptiere nichts, was meine Freiheiten einschränkt. Jedenfalls nicht, wenn ich das Gefühl habe, dass sie mein Leben behindern. Da bin ich dir ähnlich. Aber das soll dich nicht erschrecken. Nur weil ich ein ausschweifendes, für andere vielleicht bizarres Sexualleben führe, heißt das nicht, dass ich in meinem Beruf nicht gut bin. Ich bin ein hervorragender Pharmakologe und Forscher. Morgen nehme ich dich mit in mein Labor. Du hast doch dieses Sanori mitgebracht, oder?“


    Sie nickte.


    „Gut, morgen werden wir uns daran machen, es zu analysieren. Und jetzt zieh dir was an, ich will ein bisschen mit dir angeben.“


    Sie beendeten das Frühstück. Rick zog eine andere Jeans an, allerdings ohne etwas darunter. Darüber zog er ein einfaches schwarzes T-Shirt und eine Jeansjacke.


    Myrine, die nicht viel mitgebracht hatte, trug ebenfalls Jeans und ein weißes T-Shirt.


    Rick sah zu, wie sie versuchte, ihr widerspenstiges Haar zu bändigen und nahm ihr die Bürste weg. „Setzt dich, ich mach das.“ Er nahm Strähne für Strähne und entwirrte sie vorsichtig. Es dauerte fast eine Viertelstunde, bis er alles durchgebürstet hatte. Als er damit fertig war, sah es fast genauso aus wie vorher. Er lächelte sie an. „Deine Haare sind genau wie du. Frei und unbändig.“


    Sie lächelte strahlend zurück. „Ja, wenigstens du hast es endlich begriffen.“


    Rick nahm den Schlüssel des SLS AMG von der Wand, drückte auf den Knopf und ließ die Flügeltüren wie von Zauberhand aufgehen.


    Sie stiegen ein. Er nahm eine Fernbedienung aus einem kleinen Fach, betätigte damit das Garagentor. Die Flügeltüren schlossen sich. Er half Myrine, sich anzuschnallen. Er startete den Motor, legte den Gang ein und rollte langsam auf den Hof. Hinter ihnen schloss sich die Garage. Rick lenkte den Wagen auf die Straße. Der Motor klang satt und gleichmäßig, während er sich in den fließenden Verkehr einfädelte. Einige Passanten blickten ihnen nach. Er lenkte den Wagen auf Interstate 95. Dort fuhren sie Richtung New London. Etwa fünfzehn Kilometer, nachdem sie New Haven verlassen hatten, sah er sie an. „Bist du bereit?“


    „Wofür?“


    „Für das.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Rick trat aufs Gas, schaltete hoch und Myrine wurde in den Sitz gepresst. Innerhalb weniger Sekunden hatte er den Wagen mit heulendem Motor auf 195 Meilen beschleunigt.

  


  
    Ihr blieb die Spucke weg. Noch nie in ihrem Leben war sie so schnell gefahren. Unglaublich, wie schnell dieses Auto fuhr und wie irre es sich anfühlte. Bis hierher hatte sie nicht verstanden, worin der Unterschied zu einem anderen Auto bestand.


    Rick hatte den Wagen gut im Griff, und nachdem sich ihre erste Aufregung gelegt hatte, genoss sie, wie das Gelände an ihnen vorbeiraste.


    Zwischendurch warf Rick einen Seitenblick auf Myrine.


    Sie lächelte ihn glücklich an. „Das ist toll. Wo fahren wir hin?“


    Er nahm den Fuß vom Gas. Gerade rechtzeitig vor einer elektronischen Verkehrskontrolle, um dann wieder auf Höchstgeschwindigkeit zu beschleunigen. Es war nicht viel Verkehr und die paar Autos, die unterwegs waren, machten freiwillig Platz, wenn Rick in ihrem Rückspiegel erschien.


    Myrine lachte laut vor Vergnügen. „Ist sicher verboten, so schnell zu fahren?“


    „Natürlich, genau wie Fahren ohne Führerschein.“


    Damit spielte er auf ihre Fahrten im Nationalpark an.


    Nach zwei weiteren Beschleunigungsstrecken verlangsamte er das Tempo auf die erlaubten siebzig Meilen. Nach kurzer Zeit verließen sie die Interstate in Richtung Hafen von Old Saybrook. Rick hielt vor dem Old Saybrook Inn. Das Hotel lag am Yachthafen und bot einen malerischen Blick auf die Bucht des Long Island Sound und den Atlantik.


    „Was tun wir hier?“


    „Hm, mal sehen. Es gibt ein gutes Restaurant mit Seafood. Hummer, Jakobsmuscheln, Tintenfisch, Thunfisch, Austern und so. Außerdem liegt hier mein Boot. Lust auf eine kleine Ausfahrt?“


    „Mit einem Segelboot?“


    „Ja, siehst du das dort hinten? Das Große mit den zwei Masten.“


    „Das ist dein Boot?“, fragte sie ungläubig, beeindruckt von der Größe des Schiffs.


    „Ja, das ist mein Boot. Eine HARTMATTAN. Es ist eine Yawl. Ich hab sie mal von einem reichen Typen beim Pokern gewonnen. Ich komme viel zu selten dazu. Früher bin ich viel mit Hank gesegelt. Seitdem ich zusätzlich an der Uni unterrichte, habe ich kaum Zeit dafür. Wirst du seekrank?“


    „Weiß ich nicht, ich bin noch nie gesegelt.“


    „Schön, lass uns zum Schiff gehen. Essen können wir, wenn wir zurückkommen. Wir haben ohnehin eben erst gefrühstückt. Komm.“


    Myrine sah sich um. Die meisten Boote waren eher klein und wirkten auf sie wie Nussschalen, doch Ricks Boot war groß, mit umlaufender Reling, Deckaufbauten, zwei imposanten Holzmasten. Das Schiff war aus Holz und hatte eine wundervolle, schnittige Form. Der Bug lief spitz zu. Darauf stand in schnörkeliger Goldschrift Sexy Lady. Das Heck lief in einer eleganten Rundung aus. Die Segel waren aus richtigem Segeltuch. Alle Seile, Taue und Tampen waren aus Naturfasern. Mit einem Sprung war Rick an Bord und half ihr auf das Teakdeck. Das Boot knarrte, der Wind pfiff in den Tampen.


    Jemand kam aus dem Schiffsbauch herauf. Er trug ein weiß-blau geringeltes Shirt, weiße Hosen, dazu Segelschuhe, die er jetzt auch für Rick und Myrine brachte. „Ahoi Professor Duarte. Die Sexy Lady ist startklar, Sir. Sind Sie sicher, dass sie es allein schaffen?“ Er blickte neugierig auf Myrine.


    „Ganz sicher Timothy. Es sind ja keine harten Bedingungen zu erwarten, oder?“


    „Nein Sir, Windstärke vier bis fünf, genau richtig für die Lady.“


    „Gut, ich zeige dieser Lady jetzt das Schiff, dann legen wir ab. Bleiben Sie bitte noch so lang, ja?“


    „Ja Sir, selbstverständlich. Kommt ihr Freund noch?“


    „Nein, heute nicht.“


    „Myrine, ziehst du bitte die Segelschuhe an. Sie müssten dir passen. Und später auch die Schwimmweste. Aber jetzt zeige ich dir erst mal das Schiff, komm.“


    

  


  
    *

  


  
    Das Schiff war für Myrine imposant und fremd. Der Boden unter ihren Füßen schwankte, sie war ein wenig ängstlich, als Rick ihre Hand ergriff und sie unter Deck zog.

  


  
    „Kannst du das Boot allein segeln? Es erscheint mir so groß.“


    „Wenn die Segel erst gesetzt sind, geht es schon, es lässt sich sehr leicht segeln. Du darfst später ans Steuer.“ Über eine steile Treppe betrat er mit ihr den Bauch des Schiffes. Unten befand sich die Kombüse, der Kartentisch, moderne Schiffselektronik. Im Heck lag eine geräumige Kabine mit Einbauschrank und Doppelbett unter einem Bullauge, aus dem man auf das Wasser sehen konnte. Außerdem ein kleiner Nassbereich mit Toilette und Dusche, Kombüse und Essecke.


    Myrine war mehr als beeindruckt, wie geräumig es im Bauch des Schiffes war. Trotzdem war das Wasser allgegenwärtig. Die Wellen schlugen plätschernd an den Schiffskörper und ließen es ein klein wenig schwanken. Hier nahm sie auch den Geruch wahr, den sie an Rick so mochte. Ein Gemisch aus Salzwasser, Holz und Abenteuer. Dieser Geruch war Rick. So roch er. Sehr gut, wie Myrine fand, wenn auch noch eine Note zu fehlen schien. Und sie freute sich, dass sie den Ursprung dieses anziehenden Geruchs gefunden hatte. Sie umarmte ihn, um ihm einen Kuss auf den Mund zu geben.


    Rick schien überrascht, erwiderte aber bereitwillig den Kuss.


    „Na, womit habe ich den verdient?“


    „Weil du so gut riechst.“


    „Ich rieche nicht.“


    „Doch du riechst nach diesem Schiff. Hank riecht nach Wald, nach See, nach Stadt und noch etwas, das ich noch nicht kenne. Aber du riechst nach diesem Schiff und ein klein bisschen nach deinem Gewächshaus. Das ist deine Körpergeruchsmischung, unverwechselbar und mit hohem Wiedererkennungswert. Jedenfalls für mich.“


    „Oh okay, das macht mich jetzt wieder total an. Komm her, ich will dich noch mal küssen. Und ich will auch mal an dir riechen. Mal sehen, was ich erkennen kann.“ Er nahm einen tiefen Zug, nachdem er seine Nase unter ihrem Haar an ihrem Hals vergraben hatte. „Hm, ich weiß nicht, ich weiß nicht. Du riechst nach exotischem Wald, ein bisschen nach Pferd, ein bisschen nach Raubkatze. Außerdem ist da ein Hauch von Vanille. Ach ja und Orange. Und Sex. Sehr viel Sex. Heißem, ungehemmtem, geilem Sex. Es ist also dein Körperduft, der mich so geil macht, ja?“


    Sie nickte und schluckte, als er unter ihr T-Shirt langte, es hochschob, ihre Brüste küsste. Dann zog er es herunter. Nicht ohne amüsiert auf ihre Nippel zu sehen, die sich jetzt überdeutlich mit einem winzigen feuchten Fleck drum herum unter ihrem T-Shirt abzeichneten.

  


  
    Er stieg die Kajütentreppe hinauf zurück an Deck, Myrine folgte ihm.


    Timothy half, die Segel vorzubereiten, löste die Tampen, mit denen das Schiff vertäut war. Dann startete Rick den kleinen Hilfsmotor, um abzulegen und den Hafen zu verlassen. Sobald sie die Hafenmole hinter sich gelassen hatten, stellte er Myrine an das große Steuerrad vor der Kajüte. Er half ihr, die Schwimmweste anzuziehen, drehte das Steuerrad und brachte das Schiff auf Kurs. „Halt das Schiff so. Der Wind kommt schräg von Achtern, das heißt von hinten. Backbord ist links, Steuerbord ist rechts, Bug vorn, Heck hinten. Wenn ich einen Befehl gebe, dann führst du ihn bitte sofort aus. Jetzt halt auf den schwarzen Punkt dort hinten am Horizont zu. Das ist die offizielle Schifffahrtsroute für Handelsschiffe. Immer den Bug auf diesen Punkt ausrichten. Ich setzte jetzt die Segel, dann schalten wir den Motor ab und segeln mit Windkraft.“


    Timothy hatte gut vorgearbeitet. Rick brauchte nur noch die Leinen straffen und auf die Belegnägel legen, dann blähten sich auch schon die beiden Segel.


    Myrine hielt krampfhaft das Steuerrad.


    Rick trat hinter sie und stellte den Hilfsmotor ab. Das Geräusch verstummte, das Schiff nahm ordentlich Fahrt auf und lag jetzt vor dem Wind. Schon bald hob und senkte sich der Bug in gleichmäßigem Rhythmus.


    „Du musst das Steuer mit leichter Hand führen. Das Schiff ist wie du, es hat seinen eigenen Stil, man muss es nur ein wenig anleiten, damit es uns dorthin bringt, wo wir hinwollen. Ganz sanft, gut so. Na wie gefällt dir das, mit Windkraft zu segeln?“


    „Es ist herrlich. Noch viel besser, als schnell mit dem Auto fahren.“

  


  
    4

  


  
    

  


  
    Sie fuhren eine Weile über das Wasser. Myrine lehnte sich an ihn und er sah sie glücklich an. Das Schiff lag jetzt hoch am Wind mit einiger Kränkung, der Boden unter den Füßen wurde immer schräger. Er hielt sie fest in seinem Arm, während er sie am Steuer unterstützte. Schließlich merkte er, wie sie entspannte. Plötzlich deutete sie zum Bug.

  


  
    „Was ist das da vor dem Bug?“


    Rick folgte mit seinem Blick ihrer Hand und sah eine Delfinschule, die auf der Bugwelle ritt. „Das sind Delfine. Geh ruhig nach vorn und sieh sie dir an. Es sind Säugetiere, auch wenn sie wie Fische aussehen, sie müssen zum Atmen auftauchen. Aber immer eine Hand am Schiff. Halt dich fest.“


    Myrine lief nach vorn und sah über die Reling auf die glänzenden Körper, die schwerelos und mühelos auf der Bugwelle zu reiten schienen. Ab und zu sprang einer aus dem Wasser, schnellte heraus und drehte einen Salto, als hätte er die größte Freude daran.


    „Sie sehen aus, als würden sie lächeln“, rief sie Rick zu. Dann sah sie den Tieren begeistert zu, bis sie in den Weiten des Ozeans verschwunden waren. Sie kam zurück. „Das war toll, so toll. Wenn ich das zu Hause erzähle, das glaubt mir niemand.“ Sie strahlte über das ganze Gesicht wie ein kleines Kind an Weihnachten. Dann wurde sie plötzlich ernst. „Schade, dass Hank nicht hier ist.“


    Rick zog sie an sich. „Lass Hank bitte für einen Tag aus dem Spiel. Genieße es einfach. Du, ich, das Schiff. Ich tue es. Es macht mir großen Spaß mit dir hier draußen.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Sie ließ Rick einfach stehen und lief zurück zum Bug, in der Hoffnung, die Delfine noch einmal zu sehen, doch die ließen sich nicht mehr blicken. Ihr Blick verlor sich am Horizont. Plötzlich fühlte sie sich allein und hatte Heimweh. Salzige Gischt spritze ihr ins Gesicht. Der Fahrtwind wehte durch ihr Haar, sie atmete tief durch. Eigentlich ein Moment, in dem sie sich frei und ungebunden fühlen sollte. Wieso konnte sie es dann nicht? Eine Träne lief ihre Wange hinunter, sie musste plötzlich schluchzen.

  


  
    Rick legte eine Schlaufe um das Steuer, um es zu fixieren und ging zu ihr an den Bug. Er legte beschützend den Arm um ihre Schulter. „Ist dir auch warm genug?“


    „Nein, mir ist kalt. Der Wind ist kühl. Hast du eine Jacke für mich?“


    „Ja unten in der Kajüte. Es hängen welche im Schrank in der Eignerkabine. Du kannst dir da eine holen. Ich kann das Steuer nicht länger allein lassen, bevor wir nicht aus den Küstengewässern raus sind.“


    Myrine ging hinunter in die Kajüte und sah sich genauer um. An den Wänden hingen viele, sehr gut gemachte Fotos, einige von Hank und Rick, die aus ihrer Collegezeit stammen mussten. Es zeigte sie in Football-Ausrüstung mit ihrer Mannschaft. Einige Bilder mussten auch danach entstanden sein. Eines zeigte sie beide in freundschaftlicher Umarmung mit je einer Flasche Bier in der Hand hier an Bord. Zwei Porträts von Hank. Eines, als er vielleicht zwanzig war, eins aus jüngerer Zeit. Myrine fühlte sich schlecht, denn sie befürchtete, dass ihre Anwesenheit einen Keil zwischen die beiden Männer getrieben hatte, der zu einem Bruch ihrer schon lang währenden Freundschaft führte. Was konnte sie tun, um das wieder geradezubiegen? Sie öffnete den Schrank. Darin fand sie eine warme Jacke. Sie war viel zu groß, doch sie zog sie trotzdem an. Sie roch nach Hank. Myrine schmiegte ihren Kopf an den Kragen der Jacke. Hank fehlte ihr. Sie setzte sich an den Tisch in der Kombüse und stützt den Kopf in die Hände. Was sollte sie nur tun? Und als wäre es noch nicht genug, schossen schon wieder Tränen in ihre Augen. Sie fing hemmungslos an, zu weinen. Rick rief nach ihr von oben, doch sie wollte nicht, dass er sie so sah, also blieb sie einfach sitzen. Schluchzend saß sie da, den Kopf auf den Armen und weinte, konnte nichts gegen den Tränenfluss unternehmen. Wie hatte es nur dazu kommen können? Ihr Auftrag war so klar und eindeutig gewesen. Geh nach Amerika und komm mit einem Kind im Bauch zurück. Eigentlich eine einfache Sache. Woher hatte sie wissen sollen, dass so viele Dinge ihr Vorhaben beeinflussen würden? Gleich zwei Männer, körperliche Liebe, die ihr gefiel, von Hank genauso wie von Rick, sogar mit ihnen zusammen. Und jetzt? Wieso war alles so kompliziert geworden? Hank wollte sie bei sich behalten. Rick auch. Und was war mit Lah Nah? Sie musste sich endlich darüber klar werden. Sie wollte Rick, sie wollte Hank, sie wollte das Kind. Das wollte sie, solange es eben ging. Aber sie wollte niemandem wehtun, doch dafür schien es bereits zu spät. Sie wollte auch gehorsam sein, die Vorgaben der Schamanin erfüllen. Sie wollte lernen. Ja, das wollte sie vor allen Dingen. Rick schien dafür der richtige Mann zu sein. Also würde sie sich an ihn halten. Doch mit Hank musste sie die Situation klären. Aber im Augenblick schien es ihr unmöglich, ein vernünftiges Gespräch mit ihm zu führen. Wenn er so fühlte, wie Rick sagte, war ein vernünftiges Gespräch nicht möglich. Sie würde warten müssen, bis sich sein Gemüt abgekühlt hatte, er begriffen hatte, dass sie niemandem gehören würde. Ihm nicht und auch Rick nicht. Denn ihr Entschluss stand fest. Sie würde mit Kind zu ihrem Volk zurückkehren. Sie würde sich mit Hank versöhnen müssen. Aber es würde auch bedeuten, dass sie ihm klarmachen musste, dass er sie nicht für sich behalten konnte. Es gab im Moment nur den einen Ausweg. Den wollte sie so schnell wie möglich beschreiten: die pharmazeutische Forschung. Zunächst über Sanori und über weitere Heilpflanzen, deren Wirkung ihr bekannt war. Rick war dafür der richtige Mann. Wenn es ihr gelänge, Hank in das Projekt einzubinden, würde es ihr auch gelingen, die beiden Männer wieder zusammenzubringen. Sie konnten diese Aufgabe nur gemeinsam lösen. Sie war sicher, dass sie Rick und Hank deshalb getroffen hatte. Ihre Ahnen hatten es vorherbestimmt. Es war an ihr, das Beste für sich und ihr Volk daraus zu machen.


    Ja, jetzt war es schon ein wenig leichter.


    Sie atmete gerade tief durch, als Rick die Treppe herunterstieg. Besorgt kam er auf sie zu. „Hey, ist dir schlecht? Bist du seekrank?“


    Sie schüttelte den Kopf. Sie schluchzte und ihre Nase lief.


    Er sah sich um, nahm ein Küchentuch und reichte es ihr. „Bist du traurig, weil Hank nicht hier ist? Ich bringe dich sofort zu ihm, wenn du es möchtest.“


    Sie schüttelte den Kopf. „Nein, lieber nicht. Ich denke, er braucht ein paar Tage, um den Kopf freizubekommen, das hast du schon richtig gesehen. Vielleicht kann ich dann vernünftig mit ihm reden. Es ist nur in den letzten Wochen ein bisschen viel für mich gewesen. Plötzlich kam alles hoch. Ich bin unten geblieben, weil ich nicht wollte, dass du mich so siehst.“


    „Es ist sicher ungewohnt für mich. Meistens sind die Frauen in meiner Gegenwart eher glücklich, vielleicht ein wenig schmerzverzerrt. Aber eher selten verheult.“ Er grinste verlegen. „Kann ich dir helfen?“


    Sie nickte. „Ja, ich glaube, das kannst du. Ich brauche deine Hilfe, sonst kann ich das alles nicht durchstehen. Mir ist eins klar geworden. Ich kann nicht haben, was ich will, ohne jemandem wehzutun. Hank habe ich schon wehgetan. Aber die Verantwortung meinem Volk gegenüber, das kann und will ich nicht riskieren. Diese Menschen darf ich nicht enttäuschen. Ich will dieses Kind. Ich brauche es. Es muss klappen. Dafür brauche ich Hank und das kann ich nur mit deiner Hilfe. Außerdem brauche ich dich als Forscher. Ich will alles lernen. Ich stelle dir Sanori zur Verfügung, wenn du mir versprichst, falls es zu verkaufen ist, dass alle Einnahmen meinem Volk zukommen. Dafür biete ich dir mindestens weitere einhundertfünfzig Pflanzen, deren Fundorte, Wirkungsweise, Herstellung und Aufbewahrung ich kenne. Das würde bedeuten, dass ich dich in unsere tiefsten Geheimnisse einweihe, ja sogar, dass ich dich, wenn nötig, in den Dschungel führen werde, den ich meine Heimat nenne. Damit gebe ich mich, meine Geheimnisse und die, meines Volkes in deine Hände. Und ich tue das nur, weil mir klar geworden ist, dass wir nicht ewig so leben können, wie bisher. Wenn wir heute nach Hause kommen, werde ich meine Schamanin kontaktieren und ihr genau das berichten. Ich schwöre bei meinen Ahnen, ich werde dich eigenhändig töten, wenn du mein Vertrauen missbrauchst.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Rick setzte sich. Er war sprachlos. Was als harmloser Segeltörn begonnen hatte und in einer Hotelsuite im Bett enden sollte, war plötzlich zur schicksalhaften Entscheidung geworden, die ihr aller Leben betraf. Er atmete tief durch. Konnte er Myrine so ein Versprechen geben, ohne zuvor mit seinen Auftraggebern gesprochen zu haben? War es möglich, mit Hank ins Reine zu kommen? Konnte er Myrine wirklich helfen und worauf ließ er sich da ein? War das nicht ein wenig zu viel Verantwortung? Verantwortung hatte er bisher nur für sich getragen, nie für andere. War er überhaupt dazu bereit? Wohin würde das führen? Und wo blieb da das, was er eigentlich im Sinn gehabt hatte? Der Sex. Ungehemmt und ohne Limit? War dafür überhaupt noch Platz, bei all dem, was Myrine vorschwebte? War er bereit, darauf nötigenfalls zu verzichten?

  


  
    Sie sah ihm erwartungsvoll in die Augen. Mit vor Anspannung geschürzten Lippen und krausgezogener Stirn, durch die sich eine steile Falte zwischen ihren schön geschwungenen Augenbrauen bildete. Selbst jetzt war sie so anziehend schön, dass es ihm für einen Moment den Atem raubte. Er brauchte einen Moment zu lang für die Antwort.


    „Rick?“, sagte sie ungeduldig fordernd.


    „Myrine ich … ich will ehrlich mit dir sein. Ich bin Forscher. Daher interessiere ich mich natürlich für das, was du mir anbietest. Sehr sogar. Aber für das Ergebnis kann ich nicht geradestehen, weil ich nicht weiß, ob etwas Gutes für dein Volk dabei herauskommt. Dafür gibt es zu viele Wenns, die wir erst noch ausräumen müssten. Das kann unter Umständen Jahre dauern. Zudem müsste ich meine Auftraggeber informieren, denn ich benötige für diese Forschung ihre Zustimmung. Schließlich bezahlen sie mich. Das wäre allerdings eher eine kleine Hürde. Alles Weitere muss sich finden. Dein Vertrauen ehrt mich sehr. Eins kann ich versprechen. Ich werde dir mit allen mir zur Verfügung stehenden Mitteln, helfen. Das ist alles, was ich dir jetzt versprechen kann. Da wäre noch etwas, das du wissen musst. Ich will dich, Myrine. Solange du hier bist, will ich Sex mit dir. Wilden, ungehemmten Amazonensex. Ich will dich in meinem Bett. Ich will dich fesseln, ficken, lieben, schlagen, befriedigen, auf jede erdenkliche Weise. Dein Körper geht mir nicht aus dem Kopf. Du gehst mir nicht aus dem Kopf. Immerzu sehe ich dich vor mir. Nackt mit lockigem, langem roten Haar. Ich sehe deine Haut, die feinen Härchen darauf, deine Brüste, deinen Bauchnabel, deine Scham, deine Schenkel. All das. Ich will dich. Die Arbeit, die Forschung an Sanori mit dir, ist eine Sache. Ich würde sogar liebend gern mit dir zusammen daran forschen. Das Beste für dich und dein Volk daraus machen. Ich bin bereit dazu und verspreche dir, dich nicht zu hintergehen. Selbst, wenn du mein Leben dafür verlangst. Doch der Sex ist eine andere Sache. Das ist der Preis, den du zu zahlen hast. Wärst du dazu bereit?“


    „Du erpresst mich? Du verlangst, dass ich dir vertraue, und erpresst mich? Wie soll das zusammenpassen? Ich glaube, ich habe mir den falschen Mann für mein Vorhaben ausgesucht.“


    Er ging zu ihr und zog sie hoch. „Nein, hast du nicht. Ich dachte mir schon, dass du so schnell wie möglich nach Hause willst. Wir haben bereits Kurs auf New Haven, der Autopilot ist eingeschaltet. Ja, ja, die Sexy Lady hat modernste Navigation und einen Autopiloten. Der Wagen wird bereits zum Hafen gebracht. Wir haben also Zeit für uns. Bevor du wütend wirst … ich sehe es an dem Funkeln in deinen wundervollen Augen … ich erpresse dich nicht. Ich biete dir eine Möglichkeit, und ich bin sicher, dass du sie ergreifen wirst. Denn ich weiß, dass du es auch willst. Du kannst es gar nicht ablehnen. Ich sehe es dir an. Du willst es, du hast Verlangen danach. Nach mir, meinem Körper, meinen heißen Küssen, meinen Händen auf deinem Körper. Du willst es, sogar jetzt kannst du es nicht verhindern. Du leckst deine Lippen, du seufzt. Dein Körper reagiert schon, allein bei der Vorstellung, dass ich dich jetzt ausziehen werde. Ist es nicht so?“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Seine Stimme schwoll an, klang ein wenig grollend, unerbittlich. Wie sehr sie es liebte und zugleich fürchtete. Myrine nickte. Ihre Knie wurden bereits schwach, oder lag es am Schwanken des Bootes?

  


  
    „Zieh dich aus.“


    Langsam öffnete Myrine den Reißverschluss der dicken Segeljacke, zog sich bis auf Slip und BH aus.


    „Dreh dich um. Bück dich, wenn du den Slip ausziehst.“ Sie tat, was er verlangte. Er kam zu ihr. Als sie den Slip ausgezogen hatte, schob er seine Hand zwischen ihre Beine und verharrte mit den Fingerspitzen über ihrer Scham, drang durch die Schamlippen hindurch in ihre Vagina ein. „Ich kenne dich, Amazone. Ich kenne dich sehr gut. Ich hatte recht. Du willst es, das ist der Beweis.“ Er zog die Finger zurück, wartete, bis sie sich aufgerichtet hatte, und zeigte ihr das feuchte Ergebnis seiner Prüfung.


    Myrines Lippen bebten, als er seine Finger darauf legte. Sie öffnete sie und leckte seine Finger ab.


    „Zieh mich aus.“ Langsam schälte sie ihn aus Jacke und Weste. Er hob die Arme, damit sie ihm das T-Shirt ausziehen konnte.


    „Was immer ein Autopilot ist, ich bin froh, dass es einen gibt“, sagte sie, knöpfte seine Hose auf und streifte sie ab. Als sie wieder hochkam, leckte sie kurz über seinen Penis, griff an seine Hoden, um sie sanft zu kneten. Mit den Fingern der anderen Hand strich sie gegen den Verlauf seiner Schamhaare und versenkte einen zärtlich in seinem Bauchnabel. Sie bückte sich, um ihn dort zu lecken, während sie weiter seine Hoden knetete. Dann ließ sie seine Hoden los.


    Er quittierte es mit einem enttäuschten Seufzer.


    Dafür glitt ihre Zunge über die Konturen seines Oberkörpers, zeichnete jeden seiner Muskeln nach. Sie schlang ihre Arme um seinen Hals. „Okay, im Bett werde ich deine Sklavin sein, aber bei der Arbeit bin ich zunächst Schülerin, dann gleichberechtigte Partnerin. Mir ist völlig gleich, wie du mich bei deinen Auftraggebern erklärst. Genauso egal ist es mir, wie du es schaffen wirst, mir eine Anstellung zu geben. Ich will nämlich mein eigenes Geld verdienen. Es ist mir gleich, wie du das machst. Ich glaube, dass du dir allein mit mir etwas viel zumutest, aber dafür ist es jetzt zu spät.“ Sie packte seinen Penis und rieb ihn hart.


    Er war längst steif. Rick stöhnte laut auf. Mit einem Wisch fegte er die Seekarten vom Tisch und warf sie darauf. Sie schlug hart mit dem Kopf auf, doch er ignorierte es, presste ihre Schenkel auseinander und drang brutal in sie ein.


    Myrine stöhnte laut auf, was dazu führte, dass er ihr mit einer Hand den Mund zupresste, mit der anderen ihre Brüste freilegte, um sie kräftig zu kneten und schließlich mit den Fingernägeln ihre Brustwarzen und Nippel ordentlich kniff. Dann nahm er die Hand von ihrem Mund, rieb jetzt ihre Klitoris, während Myrine hemmungslos und lustvoll schrie, bis sie beide kamen.


    Sie hatte sich fest in die Tischkante verkrallt. Rick hatte Mühe ihre Hände davon zu lösen. Er zog sie zu sich hoch, sie legte die Arme um seinen Hals, schwer atmend und verschwitzt lag sie an seiner Brust. Er rieb sich an ihren harten Brustspitzen. Dann zog er sie ganz vom Tisch, drehte sie herum, strich mit der flachen Hand über ihren Rücken und presste dabei ihren Oberkörper auf den Tisch. „Halt dich fest, ich werde dir jetzt wehtun.“


    „Nein, bitte, nein.“


    „Still, ich akzeptiere kein Nein. Du hast selbst gesagt, dass du beim Sex meine Sklavin sein willst. Jetzt halt still.“ Brutal schob er mit dem Fuß ihre Beine auseinander, knetete ihre Pobacken, presste sie weit auseinander und entblößte so ihren Anus. Er ließ seinen Penis mehrfach darüber gleiten, dann setzte er ihn an. Sie schrie auf.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Der Schrei gellte in seinen Ohren, brachte sein Blut zum Rauschen. Ja, das wollte er, er wollte, dass sie diesen Schmerz empfand, ihn aber immer wieder wollte. Deshalb gab er ihr zunächst den intensiven Schmerz. Er sah, wie ihr Körper sich spannte, wie sie die Tischplatte umklammerte, schrie, und stöhnte, während er sie seine Kraft spüren ließ. Aber er hatte genug Erfahrung, um ihr gleichzeitig Lust zu bereiten. Er ließ zwei Finger in ihre Vagina fahren und rieb ihren G-Punkt. Bis der Schmerz sich mit Lust verband, die Lust die Oberhand gewann. Sein Körper war angespannt bis in die letzte Muskelfaser. Er steigerte den Takt, seine Rechte lag zwischen ihren Schulterblättern und presste sie kräftig auf den Tisch. Dann spürte er, wie sie sich um seine Finger zusammenzog, wie es dort heiß wurde, immer heißer, wie ihr Körper anfing unkontrolliert zu zucken, dann zog sie ihre Rosette zu, bis sein Penis schmerzte und er seinen Orgasmus nicht weiter zurückhalten konnte. Er griff in ihr Haar, zog sie vom Tisch hoch an seinen Körper. Er war immer noch in ihr, schwer atmend, erfüllt von Emotionen, mit lautem Rauschen in seinen Ohren, schnell pulsierendem, heißem Blut in seinen Adern. Rick packte sie unterhalb der Brüste, presste sie an sich, eine Hand hielt ihren Unterleib. Seine Lippen berührten ihre Ohrläppchen, seine Zunge fuhr schleimig durch ihre Ohrmuschel, dann den Hals entlang zu ihrem Schulterblatt. Er küsste sie, während seine Hand ihre Brüste streichelte, ihre harten Nippel noch ein wenig mehr quälte. Seine Stimme war rau. „Ja, so stelle ich es mir in Zukunft vor. Ich will, dass du genauso schreist vor Schmerz, um dann vor Lust nicht zu wissen, wo du dich lassen sollst. Das hat mir gut gefallen, Amazone. Und dir? Sag, dass du es genauso willst.“

  


  
    „Ja, ja, ich will es genauso. Das war zuerst unglaublich schmerzhaft, dann intensiv und erfüllend. Es war der Wahnsinn.“


    „Ich weiß, ich weiß meine schöne Amazone. Ich bin der Lustgott des Schmerzes. Und ich bin deinen Ahnen dankbar, dass sie dich mir geschickt haben. Willst du noch einen Durchgang? Wir haben zwanzig Minuten, bevor ich ans Ruder muss.“


    Sie versuchte, den Anus zu ertasten, doch er hielt ihre Hand fest.


    „Nicht. Leg die Arme um meinen Hals.“ Er zog sie herum und lehnte sich an die Tischkante. „Lass die Arme oben, verstanden.“


    „Ja, aber was hast du vor?“


    „Dich quälen, was sonst? Spreiz die Beine, stell die Füße außen neben meine. Gut so. Arme und Beine nicht bewegen, oder ich muss mir eine Strafe ausdenken, die dir nicht gefallen wird.“


    „Was machst du?“


    „Hab ich doch gesagt. Ich werde dich quälen. Orgasmusfolter. Spürst du mich?“


    Er bewegte sein Becken an ihrem Po.


    Sie nickte. Er strich ihre Haare zur rechten Seite und legte seinen Kopf auf ihre linke Schulter. Mit beiden Händen strich er langsam über ihren Körper, folgten seinen Konturen, umfuhren Brüste, Brustwarzen, Nippel und kniffen sie schmerzhaft. Ihre Schmerzlaute klangen verhalten, also kniff er deutlich fester zu.


    „Aua.“


    „Ja so ist es gut, ich will, dass du es rauslässt. Ich will nicht, dass du tapfer bist. Ich erwarte, dass du dich gehen lässt. Ich will, dass du schreist, wenn ich dir Schmerz zufüge. Das turnt mich an. Lerne mich kennen. Mich und meine Vorlieben. Lerne, wie ich es mag, damit ich dir nicht zu sehr wehtun muss, aber spiele mir bitte nichts vor, das würde ich sofort merken. Es geht mir nämlich nicht in erster Linie darum, dir wehzutun, ich will nur deine Lust fördern. Jedes Mal ein bisschen mehr. Einverstanden?“ Sie nickte und er kniff erneut kräftig zu.


    „Aua.“


    Seine Hände glitten weiter hinunter, trafen sich über dem Bauchnabel, und glitten über ihren Venushügel zu den Schamlippen hinab. Er bewegte sein Becken, sie stöhnte auf. Seine Linke fand ihre Klitoris, seine Rechte begann sie dort zärtlich zu streicheln, bis ihre Perle hervortrat, dann intensivierte er seine Berührungen, bis sie kurz vor einem Orgasmus war, nahm die Hände weg und widmete sich erneut, ihren schmerzenden Knospen, um von Neuem ihre Klitoris, zu massieren. Schließlich war Myrines Körper sein Spielball. Sie war unfähig, sich zu wehren. Musste die Qualen ertragen, wollte endlich die Erlösung. Doch Rick verhinderte es mehrmals geschickt. Ihre Arme sanken kraftlos herab, als er sich zurückzog, sie herumdrehte, gegen den Tisch lehnte, sie noch einmal von hinten nahm. Es genügten wenige, unerbittliche Bewegungen, bei denen er sie hart an die Tischkante stieß. Sie kam und er ließ ebenfalls seinen Orgasmus zu. Allerdings zog er seinen Penis zurück und ejakulierte auf ihren Rücken. Zärtlich, nahezu voller Ehrfurcht, rieb er ihre Haut damit ein, bis sie wie eine Katze schnurrte. Dann gab er ihr einen kräftigen Klaps auf den Po. „Zieh nur die Schwimmweste an, eine Jacke darüber, die Jeans ohne Slip, dann komm an Deck.“ Ohne sich umzudrehen, nahm er seine Sachen und ging nackt an Deck. Der Wind hatte aufgefrischt. Er zog sich an und überprüfte den Kurs. Er musste nur eine kleine Korrektur vornehmen. Die Lichter des New Havener Hafens waren bereits in Sicht. Er stellte den Autopiloten aus und wartete auf Myrine.


    Im Moment, als sie am Ruder ankam, spülte eine Welle über das Deck.


    „Festhalten. Du musst das Steuer übernehmen. Halt auf den Leuchtturm zu, ich reffe die Segel.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Erschrocken umklammerte sie das Steuerrad und versuchte, den Bug auf den Leuchtturm auszurichten. Die Schwimmweste auf ihrer nackten Haut rieb unangenehm an den empfindlichen Brustwarzen. Aber sie hatte keine Zeit, darauf einzugehen. Sie fuhren bereits in den Ausläufer des Mill River ein und erreichten bald darauf den weißen Leuchtturm, der die Hafeneinfahrt von New Haven Port beleuchtete.

  


  
    Rick hatte die Segel gerefft und den Hilfsmotor eingeschaltet. Vorsichtig manövrierte er die Sexy Lady an ihren Liegeplatz, wo Timothy mit dem SLS AMG wartete. Er half das Schiff zu vertäuen, übergab die Wagenschlüssel an Rick, der Myrine von Bord half.


    „Schönes Auto Sir.“


    „Danke, ich hoffe, Sie haben die Verkehrsregeln nicht gebrochen?“


    „Natürlich nicht, Sir“, antwortete Timothy mit rotem Kopf. „Hatten Sie einen schönen Törn?“


    „Ja vielen Dank. Bitte entschuldigen Sie mich im Hotel, wir mussten unsere Pläne leider kurzfristig ändern. Bleiben Sie heute an Bord. Lassen Sie sich morgen nach Hause bringen. Ach, räumen Sie auf, bitte. Hier, für Ihre Bemühungen.“ Rick drückte ihm hundert Dollar in die Hand. Dann fuhr er mit ihr zurück, zur alten Werkstatt.


    Dort nahm er Myrine Jacke und Schwimmweste ab, nicht, ohne einen Blick auf ihre geröteten Brustwarzen zu werfen. „Möchtest du etwas trinken? Vielleicht einen heißen Tee, du siehst ganz durchgefroren aus.“


    „Ja, ein Tee wäre sehr nett, danke. Kannst du mir eine Internetverbindung herstellen?“


    „Willst du tatsächlich deine Schamanin kontaktieren?“


    „Ja, ich hätte es schon längst tun sollen. Mein Laptop ist aber bei Hank. Darf ich deinen benutzten?“


    „Sicher, ich checke eben meine Mails, dann kannst du dich in deinem eigenen Konto anmelden, okay?“


    „Ja, ich geh in der Zwischenzeit duschen, mir ist kalt.“


    „Soll ich mitkommen?“, fragte Rick mit hochgezogener Augenbraue.


    Myrine lächelte schwach. „Nein, das führt nur zu Dingen, die ich jetzt nicht brauchen kann.“


    Rick beobachtete aus den Augenwinkeln, wie sie sich auszog, um zu duschen. Dabei öffnete er sein E-Mail Konto. Es gab nur eine einzige Mail. Und die war von Hank.


    Sie muss am Donnerstag bei der Fashionweek zu den Proben erscheinen und das Kleid mitbringen. Das Blaue lasse ich hinbringen. Ich hoffe, ihr seid glücklich. Ich hasse euch, werde aber mein Versprechen halten. Schick sie zu mir, wenn sie ihre fruchtbaren Tage hat. Sie bekommt, was sie will. Ansonsten will ich euch nicht mehr sehen.


    Rick war versucht, eine entsprechend giftige Antwort zu schreiben. Er ließ es bleiben. Das konnte doch nicht Hanks Ernst sein. Sicher war er beleidigt, vielleicht in seinem Ego angekratzt, aber so konnte und durfte es nicht enden. Und was hieß hier Fashionweek? Davon wusste er ja gar nichts. Myrine erschien, in ein großes Handtuch gewickelt, hinter ihm und versuchte ihr Haar zu entwirren. „Ich habe nichts Vernünftiges zum Anziehen mitgebracht, kannst du mir was geben?“


    „Sicher warte, ich hol dir einen Pyjama und einen Bademantel.“ Kurz darauf kehrte er mit den Sachen zu ihr zurück.


    Myrine hatte die Mail gelesen. „Mann, Hank ist aber richtig sauer.“


    „Ja, immerhin will er sein Versprechen halten. Er wird sich jetzt wohl ärgern.“


    „Ärgern? Wieso ärgern, er ist doch schon verärgert genug, oder? Gibt es da noch was, das ich wissen sollte?“


    „Nein. Jedenfalls nichts, was ich dir erzählen werde, das muss er dir, wenn schon selbst sagen.“


    „Und was sollen wir jetzt unternehmen?“


    „Ich weiß es nicht. Vielleicht lassen wir ihm einfach ein paar Tage Zeit, dann wird er sich hoffentlich beruhigen.“


    „Donnerstag muss ich eh zurück. Dann werde ich mit ihm reden. Ich muss zu ihm, meine Sachen sind noch alle bei ihm. Wenn ich mit dir arbeiten werde, kann ich dann bei dir wohnen?“


    „Wieso fragst du? Selbstverständlich wohnst du bei mir, wo sonst? Oder meinst du, es wäre einfach, in Yale eine Studentenbude zu finden? Die kosten hier ein Vermögen.“


    „Das dachte ich mir fast. Aber ich möchte nicht einfach so in dein Leben eindringen, in deine Privatsphäre. Wie selbstverständlich alles für gegeben hinzunehmen, das ist nicht meine Art, aber bisher habe ich es einfach getan. Ihr habt mir beide keine Chance gelassen und es mir sehr einfach gemacht. Ich wollte wenigstens fragen. Und Danke sagen. Was würde ich nur ohne euch beide tun? Damit wären wir beim Thema. Euch beide. Ohne euch beide geht es nicht. Jedenfalls nicht für mich.“ Sie seufzte. „Ich bitte dich, kannst du ihn nicht anrufen? Sprich mit ihm, meinetwegen bitte ihn um Verzeihung, oder ich tue es. Egal. Aber bitte unternimm was. Die Vorstellung, dass er jetzt allein in seiner Wohnung sitzt, mit meinen Sachen. Kannst du dir nicht vorstellen, wie er sich jetzt fühlen muss?“


    „Das kann ich. Und es ist gut so. Er soll sich ruhig so fühlen, damit er zur Vernunft kommt. Ich werde dich am Mittwochabend zu ihm bringen. Dann rede ich mit ihm. Wenn es nötig ist, entschuldige ich mich auch. Für dich Lah Nah, würde ich alles tun. Genau wie er. Ich bin nur nicht so extrem.“ Er sprach ihren Namen aus, als sei es ein Wort.


    „Lah Nah? Du nennst mich zum ersten Mal bei meinem wahren Namen.“


    „Wieso nicht? Myrine passt gar nicht zu dir. Das klingt so biblisch. Und das, mein Engel, bist du weiß Gott nicht.“


    Sie sah ihn mit blitzenden Augen an.


    Er registrierte es belustigt.


    „Ich habe zu anderen Religionen nur eine Meinung. Jeder soll an das glauben, woran er möchte. Nur eben nicht als Extremist. Schließlich gibt es nur diese eine Welt. Daran müssen wir alle glauben. Wir können auf ihr leben, wenn wir uns alle zusammenreißen oder mit ihr untergehen. Ich für meinen Teil habe mich für Leben entschieden. Myrine ist nicht einfach ein Name für die Papiere. Ich habe ihn gegoogelt. Er ist nicht biblisch, sondern stammt aus der griechischen Mythologie und bedeutet Herrin der Amazonen. Deshalb spricht man ihn Mü-ri-ne und nicht Mürin. Aber du darfst gern Lah Nah zu mir sagen, es gefällt mir, wie du es aussprichst.“


    Sie hatte sich auf die Tischkante gesetzt, zog den Pyjama an, den Rick ihr reichte. Er war aus Flanell, zu groß, aber schön warm. Sie zog noch den flauschigen Bademantel darüber. Dieses Land war kalt. Kein Wunder, dass von den Bäumen die Blätter abfielen.


    Rick reichte ihr noch ein paar dicke Socken, als sie die auch noch angezogen hatte, sah er sie amüsiert an. „Selbst jetzt siehst du noch zum Anbeißen aus. Du solltest aber die Webcam auslassen, wenn du mit deiner Schamanin mailst. Sonst erschrickt sie vielleicht vor deinem Anblick.“


    „Mir ist egal, wie ich aussehe, Hauptsache mir ist warm.“


    „Das glaube ich dir. Das ist ein Grund, warum ich so auf dich abfahre. An dir ist alles echt.“ Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn. „Setzt dich. Ich ziehe mich zurück, dann kannst du in Ruhe schreiben. Kommst du mit dem Laptop klar?“


    „Denke schon. Danke, Rick.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine sah ihm nach, als er ins Gewächshaus ging. Sie hatte Hunger und nahm ein Stück Käse aus dem Kühlschrank. Dazu schnitt sie ein Stück Brot ab. Sie nahm es mit an den Tisch und loggte sich in ihr E-Mail-Programm ein. Sie hatte vier Mails von ihrer Schamanin. Alle waren im gleichen Wortlaut verfasst. Wo bist du? Was machst du? Warum meldest du dich nicht? Melde dich gefälligst. Bist du schon schwanger?, oder ähnlich. Myrine seufzte und schrieb alles, was in den letzten Wochen geschehen war. Hier und da ließ sie etwas weg. Meistens den Sex, den sie zwar nicht verschwieg, aber auch nicht detailliert beschrieb. Schließlich schrieb sie von dem Flug mit dem Fallschirm, dem Ausritt, dem Adler, dem Segeltörn, den Delfinen. Sie schrieb über den Streit, den Rick und Hank ihretwegen hatten. Und über die Entscheidungen, die sie getroffen hatte, die Pläne, die daraus resultierten. Am schwersten war es für sie, zuzugeben, dass sie ihre Geheimnisse beiden Männern offenbart hatte. Sie wusste, die Schamanin würde darüber erbost sein. Aber nun war es geschehen und ausgesprochen. Sie unterzeichnete mit Lah Nah und drückte auf Senden. Es war eine lange Mail, sie rechnete nicht damit, schnell eine Antwort zu erhalten.

  


  
    Doch zehn Minuten später ertönte aus dem Laptop eine erotische Frauenstimme. „Sie haben Post.“


    Die Antwort der Schamanin fiel knapp aus.


    Du bist alt genug. Ich hatte dich gewarnt. Aber ich bin nicht bei dir, du musst deine eigenen Entscheidungen treffen. Das hast du getan. Ich kann ohnehin nichts für dich tun. Ich bin nicht mit allem einverstanden. Trotzdem werde ich dich unterstützen, so gut ich kann. Sei vorsichtig, meine Tochter. Du siehst, was du bereits verursacht hast. Liebe – ich hatte sehr gehofft, dass du nicht auf sie treffen würdest. Doch nun ist es geschehen. Verschließe dich der Liebe nicht. Ich tat es einst und muss heute noch dafür büßen. Aber ich tat es für unser Volk. Geh du deinen Weg. Ich hoffe, es wird der Richtige sein, für dich und für unser Volk. In Gedanken bin ich immer bei dir. Melde dich bitte öfter und berichte, wie du vorankommst. Ich verspreche, ich werde nicht mehr nach einer Schwangerschaft fragen. Jedenfalls nicht, solange die Zeit nicht um ist, die ich dir gewährt habe.


    Ganah Mah


    Das war weniger, als Myrine gehofft hatte, zugleich war sie erleichtert. Keine Vorwürfe. Nicht das erwartete Donnerwetter war über sie hinweg gefegt. Im Gegenteil, die Schamanin gab ihr freie Hand. Ein Stein fiel ihr vom Herzen. Sie seufzte erleichtert auf. Aber es bedeutete auch, dass Ganah Mah die ganze Verantwortung auf ihre unerfahrenen Schultern übertragen hat. Das war erleichternd und beängstigend zugleich. Jetzt war Myrine am Zug. Alles, was ihr blieb, war, zu hoffen, dass sie den richtigen Weg eingeschlagen hatte. Nun gut. Die Schamanin war zumindest auf ihrer Seite. Also konnte sie ihren Weg weiterverfolgen. Und doch bereitete es ihr Angst. Sie schloss das Programm. Der Bildschirm verdunkelte sich.


    Liebe schoss es ihr durch den Kopf. Verschließe dich ihr nicht, geh deinen eigenen Weg. Aber wie? Sie saß sinnierend vor dem dunklen Bildschirm, als Rick eine Stunde später zurückkehrte.


    „Hey, was ist los mit dir, hast du sie erreicht?“


    „Ja.“


    „Und?“


    „Nichts und. Sie schreibt, ich soll meinen Weg gehen, mich der Liebe nicht verschließen. Ich verstehe das nicht. All die Jahre war sie so streng mit mir. Als ich ging, musste ich schwören, dass ich ihren Vorgaben Folge leiste. Und jetzt? Jetzt sagt sie, ich soll mich der Liebe nicht verschließen? Wieso hat sie mir nie etwas über Liebe erzählt? Wieso?“


    Rick ging in die Hocke und hielt sie an den Schultern. „Vielleicht, weil sie wusste, dass sie dich nicht davor bewahren kann, wenn du auf sie triffst, Lah Nah. Niemand kann sich davor schützen. Sie kommt einfach. Sieh mich an. Liebst du Hank?“ Er fasste sie am Kinn und sie musste ihn ansehen.


    „Wenn man liebt, ist es dann so, dass man ohne den anderen nicht sein kann? Dass man sich nach ihm sehnt, ihn spüren will, ihn berühren, immerzu küssen will?“


    „Ja.“


    „Ist es so, dass, wenn er mich berührt, mein ganzer Körper nach ihm verlangt? Meine Haut unter seiner Berührung kribbelt, mein Körper sich ihm hingeben will? Dass ich mich nach ihm sehne, sobald er nur aus dem Zimmer geht? Ist es so? Ist es so, dass man ihm vertraut, ohne zu fragen? Dass man ihm alles sagen will und sagt? Man keine Geheimnisse mehr haben will vor dem, den man liebt? Dass man immerzu tanzen will, singen, lachen und weinen, vor lauter Glück? Ist es so, Rick? Sag es mir. Ist es so?“


    „Ja, genauso ist es. Fühlst du so für Hank?“


    Ihre Augen schwammen in Tränen. „Ja“, flüsterte sie und nickte.


    „Dann musst du es ihm sagen. Er wird sehr glücklich darüber sein und er wird uns vergeben. Alles wird gut werden.“


    Sie stand auf und legte ihre Hand zärtlich auf seinen Kopf.


    „Aber nicht, wenn ich ihm sage, dass ich ebenso für dich empfinde.“


    Ricks Körper versteifte sich, sie spürte es unter ihrer Hand, dann sah er zu ihr auf. Er zog sie an sich und vergrub sein Gesicht in ihrem Schoß. Wortlos blieben sie so eine Weile, bevor sie sich von ihm löste.


    Er stand auf, nahm ihre Hand, führte sie an seine Lippen und küsste sie. „Ich hätte nicht geglaubt, dass das ein solches Glücksgefühl in mir auslösen würde. Das ist besser als Sex. Myrine, du machst mich sehr, sehr glücklich. Wir werden zu Hank fahren und es ihm genauso sagen. Er wird es verstehen. Wir können zusammen glücklich sein, du wirst sehen.“


    „Das wäre schön, aber ich glaube nicht daran. Außerdem, selbst wenn meine Schamanin mir freie Hand lässt, so bliebe immer noch die Verantwortung gegenüber meinem Volk. Dem kann ich mich nicht entziehen. Ganah Mah weiß das. Sie hat mich dazu erzogen. Sie mag mir so viel freie Hand lassen, wie sie will, weil sie weiß, dass ich meine Verantwortung kenne und mich nicht vor ihr drücken kann. Wen auch immer ich lieben werde. Dich, Hank oder euch beide. Sie weiß, ich werde zurückkehren. Innerhalb der gesetzten Frist, früher oder später. Ich werde zurückkehren. Weder du noch Hank werdet mich daran hindern können. Das ist unverrückbar, und sie weiß es. Sie hat immer noch die Kontrolle. Ich habe dir ja gesagt, sie ist sehr weise. Das ist mir heute so richtig klar geworden. Sie sitzt jetzt zu Hause in ihrer Hütte und lächelt. Weil sie es vorher wusste. Eine weise Frau.“


    „Sieht so aus. Ich würde sogar sagen, äußerst raffiniert. Würde sie gern kennenlernen. Meinst du, da besteht eine Chance?“


    „Wer weiß, vielleicht. Ach Rick, hoffentlich geht alles gut. Für uns alle. Ich glaube es wird nicht so einfach sein, alles zu bewältigen, wie ich es mir vorstelle. Aber ich bin froh, dass ich auf dich zählen kann.“


    „Liebes, du solltest ins Bett gehen. Du kannst ja kaum die Augen offen halten. Ich schreibe noch eine Mail an Hank.“


    Myrine nickte und ging ins Bett. Kaum lag sie, war sie auch schon eingeschlafen.

  


  
    *

  


  
    


    Rick schrieb an Hank.

  


  
    


    Hey Hank, auch wenn du nichts von uns hören willst. Uns geht es gut. Wir sind heute gesegelt und haben dich dabei sehr vermisst. Morgen kommt Myrine mit mir ins Institut. Wir beginnen unsere Untersuchungen zu Sanori. Ich brauche aber deine Hilfe bei der Arbeitserlaubnis für Myrine. Bitte sei nicht stur und melde dich. Auf jeden Fall kommen wir spätestens am Donnerstag. Sag uns, wo wir hinkommen sollen, wenn du uns nicht bei dir haben willst. Ich hoffe sehr, dass du vernünftig sein wirst und dich meldest. Myrine ist deinetwegen untröstlich.


    Dein Bruder Rick


    (Immer noch dein bester Freund.)


    


    Er schickte die Mail ab und ging zu Myrine, die fest schlief. Er zog sich aus und kuschelte sich an sie.


    Sie war also verliebt in ihn. Riccardo Duarte wurde geliebt. Eine seltene Sache. Er war erst einmal in seinem Leben verliebt gewesen, das war schon ziemlich lang her und nicht erwidert worden. Später hatte er auf dem College ein Mädchen gehabt, die in ihn verliebt gewesen war. Aber die war nicht sein Geschmack gewesen. Er hatte sie unsanft abblitzen lassen. Myrines Eröffnung hatte ihn glücklich gemacht. Er wusste nicht, ob es so war, weil Hank das Rennen doch nicht allein machte, oder weil er durch ihr Liebesgeständnis angeregt, darüber nachdachte, ob er sie nicht nur begehrte, sondern auch liebte. Er strich über ihre wilden, roten Locken. Sie war eine außergewöhnliche Frau. Er hatte großen Spaß mit ihr, war sicher, auch weiterhin Spaß mit ihr zu haben. Vor allem im Bett. Darüber hinaus imponierte sie ihm gehörig. Jede andere Frau, die auf ihn und Hank getroffen war, hatte ziemlich schnell das Weite gesucht. Myrine war die Erste, die wollte, was sie von ihnen bekam. Schon deshalb durfte er sie nicht verlieren. Auch nicht an Hank. Aber imponieren und lieben, das waren doch zwei sehr verschiedene Dinge. Er begehrte sie, aber liebte er sie? Mit dieser Frage schlief er ein.


    


    Am nächsten Morgen um sechs Uhr weckte er Myrine mit einem zärtlichen Kuss auf die Stirn. „Wach auf, Lah Nah, wir müssen aufstehen. Um acht Uhr beginnt die Arbeit und damit der Ernst des Lebens.“


    Sie rekelte sich verschlafen. „Wie spät ist es denn?“


    „Sechs Uhr.“


    „Dann haben wir noch Zeit.“


    „Wofür?“


    „Für das hier.“ Sie öffnete ihr Pyjamaoberteil und zog die Hose aus. Dann setzte sie sich auf ihn und ließ ihre Brüste über seinen Körper streichen, ihre Haare fielen über seinen Kopf und kitzelten ihn an der Nase.


    Überrascht und erfreut legte er seine Hände um ihre Taille. „Du wildes Ding, du bist ja unersättlich.“


    „Sag nur, das gefällt dir nicht.“


    „Oh, es gefällt mir ja, aber dafür haben wir eigentlich keine Zeit. Es sei denn, du verzichtest freiwillig auf Frühstück mit Rührei.“


    Sie rieb sich an ihm, bekam schnell die gewünschte Reaktion und streichelte seine Hoden.


    Er stöhnte wohlig auf.


    „Rührei, ja?“


    Er sah sie erschrocken an, weil ihm einfiel, dass sie Hank in den Penis gebissen hatte und gerade seine empfindlichsten Teile in der Hand hielt. „Das wagst du nicht.“


    „Ach ja? Wieso nicht? Wirst du mich dann bestrafen?“


    „O ja, das würde ich, glaub mir.“


    „Ja, ich glaub dir das. In der Beziehung bist du anders als Hank.“ Sie hob ihr Becken an, damit er in sie eindringen konnte, und nahm ihn stöhnend in sich auf.


    Langsam bewegte sie sich auf ihm. Er ließ sie gewähren.


    „Hank hat ein Unrechtsbewusstsein. Du nicht. Du bist anders gesteuert als er. Dich steuert das hier.“ Dabei zog sie ihre Vagina kräftig zusammen und verursachte damit bei ihm einen süßen Schmerz.


    „Ah, du Biest.“


    Sie hielt inne. „Soll ich aufhören?“


    „Wage es ja nicht, es ist schön, mach weiter, du wildes Ding du.“


    Sie machte es noch mal. „Gut so?“


    „Mhm, ja mehr.“


    „Sag bitte.“


    „Ich bitte nicht, ich befehle. Hast du schon vergessen, dass du im Bett meine Sklavin sein wolltest?“


    „Nicht solange ich auf dir sitze.“


    Er krallte seine Finger in ihre Pobacken, presste sie noch fester auf sich und bewegte sich jetzt in ihrem Rhythmus. „Na gut, aber nur heute Morgen. Oh Mann, das tut so gut.“


    „Sei still, du Egomane. Ich tue es, weil ich es will. Weil es mich befriedigt. Du bist nur mein Mittel zum Zweck.“


    Wieder presste sie ihre Muskeln um seinen Penis und nahm ihn tief in sich auf.


    Er stöhnte ungehemmt vor Wonne, während sie sich immer schneller und wilder auf ihm bewegte. Sie warf den Kopf nach hinten, legte einen Finger auf ihre Klitoris und bereitete sich selbstbewusst die Lust, die sie wollte. Als sie spürte, dass er kurz vor dem Höhepunkt war, beugte sie sich wieder vor, leckte seine Brustwarzen, dann biss sie abwechselnd kräftig hinein.


    Für Rick vermischte sich der Schmerz mit seinem Orgasmus zu süßer Lust. Es war das erste Mal, dass eine Frau ihm Schmerz zufügte. Er mochte es. Er schlang seine Arme um Myrine und presste ihren Körper an sich. Er fühlte ihre Brüste, ihren Herzschlag, ihre Zuckungen, als sie kurz nach ihm kam. Was für ein köstlicher Weckruf. Rick vergrub sein Gesicht zwischen ihren Brüsten. Er löste seinen Griff, sah sie an und strich ihr die zerzausten Locken aus dem Gesicht. „Das war einer Amazone würdig. Aber gewöhne dich nicht daran, vergiss nicht, ich bin dein Boss. Außerdem wirst du dich heute anständig anziehen. Zugeknöpft bis oben hin, die Haare zu einem Zopf oder Knoten. Im Institut arbeite ich eigentlich nur mit Männern. Für Flirten und komplizierte Beziehungen am Arbeitsplatz habe ich weder Zeit noch Lust.“


    „Nicht einmal mit mir?“ Myrine stieg von ihm herunter. Er bedauerte sehr, dass sie ihm nicht mehr so nah war, wie vor wenigen Sekunden noch.


    „Keine Ahnung, ob ich mich an meine Vorgabe halten kann. Ohnehin muss ich meinen Mitarbeitern und Studenten erklären, dass ich mit dir meine eigenen Regeln breche. Und jetzt sollten wir duschen, sonst riechen sie, was wir heute Morgen gemacht haben.“


    „Siehst du, jetzt hast du es gesagt. Riechen. Wir riechen. Wir riechen nach Sex. Du hast Angst, dass deine Leute es auch riechen könnten.“


    „Ja, aber nur, weil meine Leute viel mit der Nase arbeiten müssen. Sie würde es riechen. Und ich will dich nicht als meinen Betthasen vorstellen, sondern als Feldwissenschaftlerin. Sie sollen dich respektieren, nicht begehren. Das wird schwer genug sein. Also bitte halte dich an meine Vorgaben, ja?“


    „Okay Boss, wie Sie wünschen. Möchten Sie mir vorher noch beim Duschen zusehen?“


    „Nein, ich weiß etwas Besseres, ich werde mit Ihnen Duschen Frau Doktor. Hast du eigentlich auch einen Nachnamen?“


    Sie gingen zu der Nasszelle und er entwirrte so gut es ging ihr Haar und flocht es zu einem langen Zopf. Mit einem Gummi band er es zusammen.


    „Natürlich. In meinem Pass steht Myrine Madinda, geboren am 29.11.1991 in Lambaréné, Gabun.“


    „Madinda. Das klingt gut. Was bedeutet es?“


    „Weiß ich nicht. Was heißt denn Duarte?“


    „Stimmt, das weiß ich auch nicht. Ist einfach ein Nachname, wie Meyer, Miller, Granger, Jones.“


    „Genau.“


    „Also werde ich dich heute meinen Mitarbeitern als Myrine Madinda aus Gabun vorstellen. Feldforscherin für Heilpflanzen und Naturheilmittel des Dschungels. Einverstanden?“


    „Jawohl Chef.“


    „Hey, ich verlange, dass du mir mit Respekt begegnest.“


    „Das wird schwer sein, denn ich werde den ganzen Tag daran denken, wie sich deine Hände auf meiner Haut anfühlen.“


    Er hörte sofort auf, sie zu waschen. „Dann wasch dich lieber selbst. Im Institut werde ich keine sexuellen Belästigungen dulden. Von niemandem.“


    Sie sah ihn an. In ihrem Blick lag unverhohlen Belustigung. „Das gelingt dir ja selbst nicht. Aber bitte, ich werde mich an deine Vorgaben halten. Dreh dich lieber um.“


    Lasziv wusch sie ihren Körper. Am liebsten hätte er sie sofort noch einmal genommen, doch er beherrschte sich. Er kontrollierte, wie sie sich angezogen hatte, schloss auch den obersten Knopf ihrer Bluse, die seiner Meinung nach viel zu sexy aussah. Aber ihre Kleiderauswahl war nicht sehr groß. Selbst mit hochgebundenem Haar und bis oben zugeknöpft sah sie in ihren Jeans begehrenswert aus. Ihm war bewusst, dass er allen seinen Mitarbeitern klarmachen musste, dass sie ihm gehörte. Ihm allein. Nur so würde er verhindern, dass sie ihr reihenweise erliegen würden. „Hast du das Sanori?“


    „Ja hier. Aber es ist nur eine kleine Menge, etwa hundert Milliliter. Ist das genug?“


    „Zunächst wird es genügen, aber du solltest mehr davon besorgen. Wenn wir in eine Studie gehen, benötigen wir viel mehr. Einige Liter mindestens. Ist das ein Problem?“


    „Nein, es dauert nur lang, es herzustellen, die Menge dürfte kein ein Problem sein. Ich werde der Schamanin eine Bestellung schicken.“


    „Gut, das kannst du vom Institut aus. Wir müssen los, Frühstück lassen wir uns aus der Kantine kommen.“
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    Sie fuhren mit dem AMG in die Uni und stellten ihn auf dem Parkplatz ab, den sie schon kannte. Als sie das Institut betraten, sah Myrine sich um. Es war ein moderner Anbau an die sonst eher altertümlich wirkenden Gebäude der altehrwürdigen Yale Universität. Die Räume wirkten nüchtern und kalt. Ein Zweckbau mit sterilen Labors, zum Teil ohne Fenster. Sie fuhren in den obersten Stock und betraten Ricks Büro. Es war nüchtern aber zweckmäßig eingerichtet, und es hatte ein Fenster, das auf den Campus hinausführte.

  


  
    Er zog einen weißen Kittel an, auf dem über der linken Brusttasche Prof. Dr. Dr. R. Duarte stand. Jetzt sah er zwar immer noch aus wie Rick, heiß und begehrenswert, aber gleichzeitig auch fremd. Professor Duarte. Ein Arbeitgeber, ein Chef, eine Respektsperson. Sein Körper straffte sich. „Bist du bereit?“


    Sie nickte. Ja, sie war bereit. Und neugierig. Sie wollte unbedingt einen Anteil an den Möglichkeiten haben, die Sanori ihr und ihrem Volk bieten konnte. Sie hoffte sehr darauf. Jetzt war sie aufgeregt. Hoffentlich würde es so, wie sie es sich vorstellte.


    „Hier, zieh den Kittel an und dann los.“ Er legte seine Hand auf ihre Schulter und öffnete die Tür, auf der Labor, kein Zutritt für Unbefugte stand.


    Der Raum bestand aus vier Reihen langer Tische vor den Fenstern, die gleichmäßig im Raum verteilt waren. An den fensterlosen Seiten gab es Einbauschränke mit Arbeitsplatten und Oberschränken. Auf den Arbeitsplatten standen jede Menge Geräte, die Myrine noch nie gesehen hatte.


    An der zweiten Tischreihe am Fenster beugten sich vier Männer über eine Pflanze. Sie sahen gleichzeitig auf.


    „Professor Duarte, wir dachten schon, sie kommen nicht“, sagte ein untersetzter junger Mann mit dicker Hornbrille. „Sie sind noch nie zu spät gekommen.“


    „Ja und es soll ihnen auch keine Möglichkeiten eröffnen, es mir gleichzutun. Meine Herren, ich entschuldige mich für meine Verspätung. Aber diese junge Dame, Miss Myrine Madinda, ist der Grund. Ich möchte von vornherein klarstellen, dass sie zu mir gehört. Machen sie sich also keine falschen Hoffnungen. Unterstehen sie sich, ihr Avancen zu unterbreiten. Miss Madinda ist Feldforscherin. Sie forscht im Dschungel Gabuns und hat ein Mittel mitgebracht, das vielversprechende Anwendungsmöglichkeiten bietet. Daher habe ich beschlossen, unsere Forschungen in nächster Zeit darauf zu konzentrieren, da es zu unserem Thema passt. Myrine, darf ich vorstellen? Der Herr mit der Brille ist John Hankock“, er deutete auf den untersetzten jungen Mann, „einer meiner besten Mitarbeiter. Dahinter, der junge Mann mit dem schmutzigen Grinsen im Gesicht, das er sich besser sofort abgewöhnt, ist Mark McDonell. Mark ist Dermatologe und seit zwei Jahren mein Stellvertreter, wenn ich unterrichte oder anderweitig verhindert bin. Er will es hoffentlich bleiben.“


    Myrine sah belustigt, wie Rick Mark einen giftigen Blick zuwarf.


    „Der Herr dahinter ist Brad Deveraux, ein brillanter Kopf. Er ist neu zu uns gestoßen und macht seine Sache hervorragend. Er ist Spezialist für Pflanzenrecherchen. Und schließlich haben wir noch Peter Hook. Er ist Molekularbiologe. Mit mir arbeiten nur die Besten. Ich kann mir aus jedem Jahrgang die Besten aussuchen. Jeder will mit mir arbeiten, die Warteliste ist lang. Meine Studenten und meine Mitarbeiter wissen das. Also funktionieren sie so, wie ich es wünsche. Sie wollen nicht ausgetauscht werden. Nicht wahr?“


    Myrine betrachtete die vier Männer, die nach Ricks Ansprache betreten aussahen. Keiner von ihnen war für sie anziehend. Sie ging auf sie zu und gab jedem die Hand. Niemand hatte auch nur annähernd einen anziehenden Geruch. Sie rochen nach Labor. Sie kannte diesen Geruch. Er war Bestandteil von Ricks Körpergeruch. Aber nur ein winziger Anteil davon, während er bei den vier Männern zu überwiegen schien. Sicher lag es daran, dass sie außerhalb des Labors kein besonders interessantes Leben führten. Es war ihr egal. Im Gegenteil, sie war froh, dass keiner von ihnen anziehend war. Sie lächelte unverbindlich, während sie jedem die Hand schüttelte. „Ich hoffe, wir werden gut zusammenarbeiten. Hier, das ist das Mittel, um das es geht. Sanori.“ Sie stellte die kleine Kalebasse auf den Labortisch. Sofort begann eine Diskussion über Wirkungsweise, Inhalte und Möglichkeiten.


    Rick hielt sich im Hintergrund.


    Myrine beteiligte sich rege an der Diskussion, hocherfreut, dass sie ernst genommen wurde.


    Der Tag war angefüllt mit ersten Analysen, deren Leitung Peter Hook übernahm, während sich Brad Deveraux sofort in der Datenbank der Universität an die Suche nach den Pflanzen machte, die Myrine ihm beschrieb. Dreiundzwanzig verschiedene Pflanzen waren Bestandteil von Sanori. Von sechzehn wusste sie sogar den lateinischen Namen. Das machte die Sache einfacher. Aber es blieben sieben Pflanzen, deren Herkunft zwar bekannt war, aber dessen Aussehen und Name nur durch ihre Beschreibung gefunden werden konnte. Die Datenbank war umfangreich, aber das machte die Sache eher komplizierter. Doch schon am ersten Tag fanden sie drei weitere Pflanzen, die Myrine eindeutig identifizieren konnte.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Rick, der sich weitgehend aus der Laborarbeit heraushielt, beobachtete Myrine. Ihre Augen und Wangen glühten. Sie war voll bei der Sache, schien begierig alles aufzusaugen, was seine Mitarbeiter ihr zu sagen hatten. Am meisten interessierten sie die verschiedenen Spektrometer, durch die einige Proben von Sanori analysiert wurden. Die Ergebnisse waren zahlreich, die Auswertung würde viel Zeit in Anspruch nehmen. Außerdem musste festgestellt werden, welcher Wirkstoff wie wirkte. Es gab viele offene Fragen, kaum Antworten. Den größten Trumpf, den er in der Hand hatte, war, dass Anwendung und Wirkungsweise bekannt waren. Und natürlich Myrine. Sie war so voller Eifer, dass er sie nicht überreden konnte, mit ihm Essen zu gehen. Also ging er allein in die Mensa, um etwas Essbares zu besorgen.

  


  
    Sie stopfte sich das mitgebrachte Sandwich in den Mund, um so schnell wie möglich weiterzuarbeiten. Wenn es so weiterging, würden bald Ergebnisse auf dem Tisch liegen. Seine Mitarbeiter waren genauso eifrig und ließen sich von Myrines Enthusiasmus anstecken.


    Rick zog sich in sein Büro zurück. Er erstellte eine Anforderungsliste, die Myrine an ihre Schamanin schicke sollte.


    Am Nachmittag kam Mark McDonell in sein Büro. „Chef? Kann ich mal mit ihnen sprechen?“


    „Sicher, was gibt es?“


    „Myrine. Sie ist wie ein Wirbelwind und kaum zu bremsen. Wo hat sie studiert? Sie hat fundiertes Wissen, aber sie ist keine Wissenschaftlerin.“


    „Nein, das ist sie nicht, aber sie hat sechzehn Jahre Erfahrung.“


    „Wie das? Sie ist gerade mal einundzwanzig, hat sie gesagt.“


    „Sie ist Angehörige eines Urvolkes. Fragen sie mich bitte nicht, welches. Das spielt keine Rolle. Sie ist von Kindheit an Schülerin einer Schamanin. Deshalb kennt sie sich so gut aus. Das muss als Erklärung genügen. Aber sagen Sie, ist an diesem Sanori was dran?“


    „Mit Sicherheit. Wenn wir es nicht als Medikament etablieren können, dann bestimmt als Kosmetik, homöopathisches Mittel oder alternatives Heilmittel. Wir werden schon einen Weg finden, es auf den Markt zu bringen. Am besten mit Myrine als Werbeträgerin. Weiß eigentlich die Firma schon davon?“


    „Nein, aber mit ihrer Einschätzung wage ich es, mich dort mit Myrine vorzustellen. Kommen sie mit?“


    „Sicher, das lasse ich mir nicht entgehen. Wann?“


    „Ich habe für Donnerstag, neun Uhr, einen Termin in New York vereinbart. Es hängt sehr viel davon ab. Bereiten sie sich also gut vor. Sie haben nur zwei Tage Zeit. Übermorgen Mittag erwarte ich einen möglichst vollständigen Bericht.“


    „Ich denke, wir bekommen grünes Licht. Mit dem, was ich bis jetzt weiß, werden die Bosse schon Stielaugen mit Dollarzeichen bekommen.“


    „Derselben Meinung bin ich auch, allerdings kann die Gesundheitsbehörde uns eine Menge Steine in den Weg legen.“ „Schon, aber unsere Forschung an Orchideen gewährt uns gegenüber anderen Instituten und Pharmakonzernen einen großen Vorsprung. Sanori zusammen mit Myrine, das ist ein riesiger Glücksfall. Mit ihrem Wissen und einem fertigen Produkt, da kann uns keiner was. Das werden die Bosse genauso sehen.“


    „Ist ihr eigentlich klar, was sie da aus der Hand gibt?“


    „Mr. McDonell, sie gibt es nicht aus der Hand. Im Gegenteil. Sie hat gezielte Vorstellungen, was sie damit anfangen will. Und ich werde ihr helfen, es zu erreichen. Allerdings werden auch wir davon profitieren. Das verspreche ich Ihnen. Wir werden den ganzen Ruhm ernten. Und das, mein Lieber ist in diesem Falle mehr wert als Geld. Viel mehr. Also werden Sie ja nicht gierig. Unsere Zeit kommt, wenn es erst auf dem Markt ist. Dann werden wir nämlich ein unabhängiges Institut sein und forschen, woran wir wollen. Wir werden uns vor Geldgebern und Auftraggebern nicht retten können. Und von dort, wo Sanori herkommt, gibt es noch mehr. Deshalb habe ich mir das hier von der Rechtsabteilung des Instituts bringen lassen. Hier, unterschreiben Sie das, dann schicke Sie mir die anderen rein.“


    „Was ist das?“


    „Eine Verschwiegenheitsvereinbarung. Unterschreiben Sie oder gehen Sie, aber dann kommen Sie nicht wieder.“


    McDonell unterschrieb, ohne zu zögern, ebenso seine übrigen Mitarbeiter. Anschließend schickte er sie nach Hause.

  


  
    Myrine stand immer noch am Labortisch und trug Daten auf ein Tabellenblatt ein.


    Rick trat hinter sie und nahm ihr den Kugelschreiber aus der Hand.


    Sie sah sich zu ihm um. „Was ist?“


    „Feierabend. Für heute ist es genug.“


    „Aber es gibt noch so viel zu tun.“


    „Ja, aber nicht gleich alles an deinem ersten Tag. Komm reiß dich los. Ich will den Abend mit dir genießen können. Wir wollen gar nicht erst damit anfangen, nur zu arbeiten. Wir haben Besseres vor, oder?“


    „Aha, und was?“


    „Hm, lass mich überlegen. Wollen wir vielleicht mal etwas wagen?“


    „Was meinst du damit?“


    „Ich dachte, wir könnten ein Etablissement aufsuchen.“


    „Du weißt, wer und was ich bin. Mit dem Wort Etablissement kann ich nichts anfangen.“


    Er strich von hinten über ihre Brüste. „Ich begehre dich, aber ich hab dir gesagt, dass ich mehr will. Ich habe von dir verlangt, dass du meine Sklavin bist, wenn ich dir mit Sanori helfe.“


    „Bisher hast du nicht viel getan oder?“


    „Nun, immerhin hast du das Labor und meine Leute auf deiner Seite. Sie haben sogar Verschwiegenheitserklärungen unterschrieben. Das bedeutet, sie dürfen über Sanori nichts sagen oder veröffentlichen, was du nicht abgesegnet hast. Damit habe ich dich zum Chef gemacht, bevor meine Bosse von der Sache wissen. Ich habe mich für dich extrem weit aus dem Fenster gelehnt, meine Liebe. Am Mittwochabend fahren wir nach New York. Am Donnerstag um neun Uhr haben wir einen Termin bei Natural Pharma, meinem jetzigen Arbeitgeber. Ich habe mit einem Anwalt gesprochen. Er wird ebenfalls bei unserem Termin anwesend sein. Wir werden gemeinsam versuchen, das neue Produkt vorzustellen. Aber, vor allem, werde ich versuchen, mindestens sechzig Prozent Gewinnbeteiligung für dich herauszuschlagen plus der Vorfinanzierung der Forschung an Sanori. Allerdings musst du dafür noch mehr Heilpflanzen beibringen. Du kennst vierhundert verschiedene Pflanzen und Wirkungsweisen, hast du gesagt. Obendrein habe ich eine Bedarfsliste erstellt, die du der Schamanin mailen solltest, damit wir schnellstmöglich Nachschub an Sanori erhalten. Also, du siehst, ich war nicht untätig. Jetzt gelüstet es mir nach … sagen wir, meinem Lohn.“


    Sie drehte sich zu ihm um. „Soso, und dazu willst du in ein Etablissement? Was soll das sein, und was erwartet mich da?“


    „Das ist ein Ort, an dem man jegliche, noch so ausgefallene Fantasie in die Tat umsetzen oder umsetzen lassen kann.“


    „Sexfantasie?“


    „Ja.“


    Sie lächelte. „Und welche Fantasie hast du gerade jetzt? Eine mit mir?“


    „Natürlich mit dir. Aber ich bin mir nicht sicher, ob es dir gefallen würde. Deshalb möchte ich gern mit dir in dieses Etablissement. Dort kannst du anderen dabei zusehen.“


    „Ich soll anderen bei was zusehen? Sex?“


    „Auch, aber eigentlich geht es um unterwürfige Handlungen von Frauen gegenüber Männern. Selbstverständlich geht es auch umgekehrt.“


    Sie streichelte seine Brust, ihre Stimme klang schmeichelnd. „So wie heute Morgen?“


    Doch alles, was sie von ihm erntete, war schallendes Gelächter. Sie sah ihn beleidigt an, als er ihre Hände nahm und sie küsste. „Komm, wir sollten wirklich sehen, dass wir dahin kommen. Ich verspreche dir, ich tue nichts, was du nicht willst, okay?“


    Sie nickte.


    Rick bestellte ein Taxi.


    „Wieso fahren wir nicht mit dem Mercedes?“


    „Weil ich nicht will, dass jemand meinen Wagen erkennt, da wo wir hinfahren, Süße.“


    „Es ist also ein Geheimnis, wenn du so ein Etablissement aufsuchst?“


    „Für andere schon. Vor allem, vor meinen Kollegen und den Studenten. Es geht sie nichts an, was ich in meiner Freizeit unternehme. Niemand sollte davon wissen, du wirst auch nichts über meine geheimen, sexuellen Fantasien erzählen, verstanden? Niemandem, nicht einmal Hank.“


    „Ich dachte, Hank kennt sie?“


    „Richtig, aber er muss ja nicht unbedingt wissen, dass ich es mit dir gemacht habe. Wäre sicher schlecht für unsere Versöhnung. Das verstehst du doch?“


    Sie seufzte.

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Das Taxi holte sie vor dem Institut ab. Sie fuhren fast eine halbe Stunde durch New Haven, das nur aus Universität zu bestehen schien, bis sie in ein Gebiet mit scheinbar ungenutzten Fabrikgebäuden und Lagerhäusern kamen. Vor einem der Gebäude parkten jede Menge Autos.

  


  
    Dort stiegen sie aus.


    Rick nahm er sie an der Hand, führte sie um das Gebäude herum zu einer Treppe, die in den Keller führte. Darüber war eine kleine Lampe angebracht. Er klopfte in einem bestimmten Rhythmus an die Tür.


    „Wer da?“, rief jemand.


    „God of Lust mit einer Novizin.“


    Eine kleine Klappe in der Tür öffnete sich, jemand blickte heraus. Offensichtlich erkannte er Rick, denn die Tür wurde geöffnet.


    Sie quietschte. Myrine fand es gruselig, denn die Tür führte in einen spärlich beleuchteten, dunklen Gang. Sie klammerte sich an Ricks Hand, der den Weg zu kennen schien. Nach einigen Minuten erreichten sie einen größeren Raum, der mehrere Spinde enthielt. Rick ging auf den mit der Nummer 114 zu und öffnete das Zahlenschloss.


    „Zieh dich aus.“


    „Aber Rick, wenn jemand kommt?“


    „Seit wann hast du Angst, dich nackt zu bewegen? So ist das hier. Jeder der Zugang hat, kann kommen, wann er will. Jeder, der möchte, kann mit jedem gehen, wenn er es will. Aber für alle gilt, zuerst waschen. Also los. Ausziehen, wir gehen Duschen.“


    Nachdem sie sich ausgezogen hatten, nahm er sie an der Hand, führte sie im hinteren Teil des Raumes durch eine weitere Tür.


    Die Duschen kamen einfach aus der Wand. Nur der Boden war gefliest, die Wände bestanden aus Ziegelsteinen. Alles war penibel sauber. An den Wänden standen Regale mit sauberen, weißen Handtüchern in verschiedenen Größen. An Ständern hingen saubere, weiße Bademäntel in allen Größen. Dazu gab es Pantoffeln. Sie lagen nach Größen geordnet, sauber verpackt in durchsichtigen Beuteln, in einem Regal. Rick ließ sich zunächst von Myrine waschen, anschließend wusch er sie. Er war sehr zärtlich und langsam fiel die Anspannung von Myrine ab.


    Sie genoss seine Berührung. Das Kribbeln, das sie jedes Mal fühlte, wenn er ihre Haut berührte, stellte sich wieder ein. Sie stöhnte leise und Rick drückte sie an sich. „Alles in Ordnung?“


    „Jetzt ist es besser. Aber du wirst doch immer bei mir sein, oder?“ „Wenn du es so willst, natürlich. Bereit?“ Er hüllte sie in einen Bademantel und reichte ihr ein Paar Pantoffeln. Dann zog er ebenfalls Bademantel und Pantoffeln an. Er langte in eine kleine Holzkiste und zog einige Kondome heraus, die er in die Tasche seines Bademantels steckte.


    Sie verließen den Duschbereich, gingen durch einen unzureichend beleuchteten Flur mit schwarzen Decken, ebensolchen Wänden und schier unzähligen Türen. Manche waren geöffnet, aus manchen drangen menschliche Laute, doch niemand begegnete ihnen. Sie durchquerten etliche Gänge, Treppen hinauf und hinunter. Dann blieben sie vor einer offenen Tür stehen.


    Myrines Augen waren scharf, sie konnte in dem spärlich beleuchteten Raum gut sehen.


    Auf einem Tisch lag eine nackte Frau. Sie war an Händen und Füßen gefesselt, mehrere Männer standen um sie herum, berührten sie. Die Augen der Frau waren verbunden. So zuckte sie jedes Mal zusammen, wenn sie von einer Hand befingert wurde. Die Berührungen wurden intimer, bis sie schließlich an Brüsten und Klitoris stimuliert wurde.


    Jemand setzte Klemmen auf ihre Nippel. Zuerst schrie sie, dann stöhnte sie lustvoll. Man verstärkte den Druck, alle Hände waren jetzt auf ihr. Auch Rick trat an den Tisch, fasste die Frau an. Er benutzte einen Nerzhandschuh.


    Bald war die Frau gefangen von den Orgasmen, die sie verspürte. Jemand schlug sie mit einem dünnen Rohrstock auf die Fußsohlen, zwischen die Beine, auf die Brüste.


    Erstaunt vernahm Myrine, wie sehr dies der Frau gefiel. Sie bettelte um mehr, wollte einen Mann in sich spüren, bekam aber nur einen Dildo in die Vagina und einen anal. Sie wand sich, während man sie damit zum Höhepunkt trieb, bis einer der Männer sie bestieg. Nach und nach alle.


    Rick zog den Bademantel aus, streifte ein Kondom über und machte mit.


    Myrine sah zu, wie er mit der Frau Sex hatte und es ebenso genoss, wie die Frau. Sie spürte, wie es sie erregte, zuzusehen, und gleichzeitig ärgerte, dass die Frau die ganze Aufmerksamkeit für sich allein hatte. Und noch etwas spürte sie. Sie war enttäuscht, dass er es mit der Frau machte. Sie war traurig und wütend zugleich.


    Kurz, nachdem Rick gekommen war, kehrte er zu ihr zurück. „Na, gefällt dir das?“, flüsterte er.


    „Irgendwie schon. Aber nicht, als du es mit ihr gemacht hast. Wieso sind die Männer mit nur einer Frau hier drin?“


    „Weil sie es so wollte. Sie hat sich fesseln lassen, ihre Tür ist offengeblieben. Das ist die Einladung, dass jeder sich beteiligen kann. Es gibt auch angelehnte Türen. Das heißt, man darf zusehen, aber nicht mitmachen. Und es gibt geschlossene Türen. Da kann man mit seinen Sexpartnern allein sein. Anderswo ist das über ein Ampelsystem geregelt, hier ist es altmodischer, aber ich mag es. Möchtest du auch auf den Opfertisch oder sollen wir uns ein Privatverlies suchen? Es gibt interessante Geräte hier. Möchtest du dich noch ein wenig umsehen?“


    „Lass uns etwas anderes ansehen.“


    „Etwas Härteres?“


    „Wenn du meinst.“


    „Gut, dazu müssen wir in den Keller im Anbau, komm.“


    Obwohl sie einen guten Orientierungssinn besaß, versagte dieser nach weiteren Treppenhäusern. Sie hätte allein niemals aus dem Labyrinth spärlich beleuchteter Gänge herausgefunden. Plötzlich vernahm sie Schreie, die ihr bis ins Mark drangen.


    Rick ging zielstrebig auf eine Tür am Ende eines langen dunklen Gangs zu. Die Tür war angelehnt. Sie traten in den Raum ein, aus dem die Schreie kamen.


    Ein Mann mit lederner Gesichtsmaske und einer Peitsche in der Hand stand vor einem hölzernen Stuhl. Er schien alt zu sein. Davor stand eine nackte Frau mit verbundenen Augen. Der Stuhl war ein Folterstuhl. Der Sitz und die Armlehnen waren mit spitzen Holznoppen besetzt. Über der Lehne war ein eiserner, aus zwei Hälften bestehender Topf an einem beweglichen Arm befestigt. Der Mann befahl der Frau, sich zu setzten. Die spitzen Holznoppen bohrten sich n ihre Haut. Sie schrie und stöhnte, dass sich ihre Wangen aufbliesen.


    Myrine stellten sich alle Körperhaare auf, als sie es hörte.


    Der Mann fesselte die Frau an Armen und Füßen, sodass sie breitbeinig auf dem Stuhl saß. Er stülpte ihr den Eisentopf über den Kopf, verschloss ihn mit einem Riegel. Wiederholt schlug er sie mit der Peitsche.


    Myrine sah fasziniert zu, wie der Mann fortfuhr, die Frau zu quälen.


    Besondere Aufmerksamkeit widmete er ihren Brüsten, die er in ein Gestell quetschte und mit einem spitzen Holzstab malträtierte.


    Myrine seufzte, sie meinte den Schmerz zu spüren, so schmerzhaft sah es aus. Sie unterdrückte den Impuls, einzuschreiten, um der Frau zu helfen.


    Rick hielt sie an den Schultern, strich ihr beruhigend darüber.


    Der Mann stach heftiger auf die hochempfindliche, stark gespannte Haut der Brust ein. Dumpf klangen die Schreie der Frau aus dem Eisentopf. Er setzte einen Vibrator ein, stimulierte die Frau, ohne aufzuhören, sie mit immer neuen Utensilien zu quälen. Sie schrie und atmete schneller, um den Schmerz zu neutralisieren. Er beschimpfte sie, klopfte mehrfach auf den Topf. Es verursachte schreckliche Geräusche, die sich für die Frau fürchterlich anhören mussten. Dann befreite er sie von allem. Die Frau war verschwitzt. Er gab ihr einen Zungenkuss, den sie geradezu gierig erwiderte. Er fasste an ihre Brüste und sie streckte die Zunge aus, um sich von ihm küssen zu lassen. Eindeutig, die Frau wollte es, sie wurde nicht gezwungen, auch wenn es so aussah. Es gab ihr einen Kick.


    Myrine langte sich erregt an die eigenen Brüste.


    Rick, immer noch nackt, öffnete ihren Bademantel und umfasste ihre harten Nippel.


    Sie atmete erregt.


    „Dir gefällt, was du siehst?“


    Sie nickte.


    „Komm.“ Er zog sie aus dem Raum und blieb kurz vor einer Tür stehen, über der ein winziges grünes Licht leuchtete.


    Sie traten ein, das Licht erlosch.


    „Willst du die Tür anlehnen, offen lassen oder schließen?“


    „Anlehnen.“


    „Schön.“


    „Gibt es hier so einen Stuhl?“, fragte sie ängstlich.


    „Nein. Hier gibt es einen Pranger. Komm, ich zeig ihn dir. Es wird dir gefallen, wenn es auch ein wenig anstrengend ist. Aber du bist in bester körperlicher Verfassung, wie ich weiß. Zieh dich aus. Wir haben Publikum.“


    Tatsächlich waren zwei Paare eingetreten und stellten sich um den Pranger herum.


    Myrine stand steif davor. Sie wagte nicht, den Bademantel abzulegen.


    Rick zog ihr Pantoffeln und Bademantel aus und führte sie an den Pranger. Er hatte Löcher für Kopf, Hände und Füße. Man konnte ihn in fünf verschiedene Stellungen benutzten. Davor hatte er eine Wölbung, die wie ein halbes Fass aussah. Rick öffnete ihn. „Stell dich mit dem Rücken vor die Wölbung und jetzt beugst du dich nach hinten. Den Kopf hier hinein, die Handgelenke hier oben.“ Er schloss den Pranger und sie war darin gefangen. Aufgespannt, wie das Fell eines Tieres, zum Trocknen.


    Sofort wehrte sie sich. Es war eine Falle, aus der sie nicht entkommen konnte. Noch nie hatte sie jemand auf so eine Weise fesseln dürfen. Totale Freiheitsberaubung. Plötzlich hatte sie kein gutes Gefühl mehr, wollte nicht mehr mitmachen und wehrte sich gegen Ricks Absicht, sie darin vollends einzuspannen.


    Unerbittlich packte er ihre Füße, zog sie nach hinten und steckte sie in die dafür vorgesehenen Fesseln.


    Jetzt war sie nach hinten gebeugt, mit einem anstrengenden Hohlkreuz, gespreizten Beinen und angespannten Brüsten, im Pranger fixiert. Gleichzeitig konnte sie nicht sehen, was Rick mit ihr tun würde. Sie sah nur die beiden Paare, die mit leuchtenden Augen um den Pranger standen und gute Sicht auf ihren Körper hatten. Ängstlich seufzend spürte sie Ricks Hände, die ihren Körper streichelten. Er streichelte, leckte sie, küsste ihre Nippel und ihre Scham, bevor er anfing, seine Finger in sie zu schieben. Ab und zu ließ er die Finger von ihr ablecken, kam an ihren Kopf, um sich Fellatio geben zu lassen. Sie fühlte sich erniedrigt, verspürte kein Verlangen, weiterhin von Rick berührt zu werden.


    Er ignorierte wie die Zuschauer ihre Gegenwehr. Rick wechselte die Seite, berührte sie mit Händen, der Zunge, benutzte Hilfsmittel. Einen Nerzhandschuh, eine Feder, einen Handfeger. Damit berührt zu werden, wurde unerträglich. Er steigerte es, immer fester und fester, er zwirbelte die Nippel, saugte sie in seinen Mund, biss und schlug darauf. Rick drang in sie, hielt sie dabei nur an den Brüsten, zog sich tiefer in sie.


    Ihre Position war alles andere als bequem, doch er stimulierte sie gekonnt und je näher sie einem Orgasmus kam, desto mehr, genoss sie die Gesamtsituation. Der Zustand der erniedrigenden Position, der damit einhergehende Schmerz, Ricks Unerbittlichkeit, die Schläge, die intime Nähe seines muskulösen Körpers. All das war unglaublich. Außerdem sah man ihnen zu. Plötzlich fühlte sie den besonderen Kick.


    Rick löste ihre Fußfesseln und legte ihre Unterschenkel über seine Schultern, drang in sie ein und gab seiner Begierde nach, Myrine unerbittlich seine ganze Kraft spüren zu lassen. Er bewegte sich hart und schnell in ihr. Sein Blick war unentwegt auf ihre wippenden Brüste gerichtet. Er stöhnte laut, als er kam und presste sich zum Schluss so tief er konnte in sie. Jetzt zog er sich zurück, machte es ihr mit der Hand, bis sie um Gnade flehte. Schließlich befreite er sie vom Pranger. Er zog sie an sich, rieb sich an ihr. Sie fühlte sich schwach, doch er hielt sie fest.


    Die Zuschauer hatten sich genug Appetit geholt und verschwanden.


    Rick hielt sie so lang im Arm, bis sich ihr Atem beruhigt hatte. „Das war sensationell. Es hat dir gefallen, nicht wahr, das kannst du nicht leugnen.“


    „Ja, es war sehr erregend für mich. Der Schmerz. Zuerst dachte ich, ich könnte es nicht ertragen, so gefangen zu sein. Aber du warst so unerbittlich. Das hat mich richtig heißgemacht. Es hat mir gefallen“, gab sie zu.


    „Gut. Wollen wir noch ein anderes Gerät ausprobieren?


    „Ich weiß nicht, gibt es denn noch mehr?


    „Ja, für jeden Tag des Jahres ein anderes. Komm.“


    „Nein Rick, ich möchte nicht mehr. Für heute langt es mir.“


    „Na gut, also nach Hause?“


    „Ja, bring mich zurück bitte. Noch mehr davon vertrage ich heute nicht.“


    „Heute? Heißt es, du würdest noch einmal mit mir herkommen, für weitere Experimente?“


    „Vielleicht, ja.“


    „Das ist schön. Ich habe von Anfang an gewusst, dass du die Richtige bist.“


    „Die Richtige wofür?“


    „Für das hier. Es lässt sich ins Unermessliche steigern. Du wirst sehen, du wirst Gefallen daran finden, aber ich werde es langsam mit dir angehen lassen. Wir können morgen wieder kommen.“


    Sie sah ihn an. Ein dunkles Leuchten war in seinen Augen zu erkennen und ein bestimmter, harter Zug um seine Mundwinkel. Es ängstigte und faszinierte sie zugleich. Was steckte wohl alles hinter seinem jungenhaften Charme?


    


    Zu Hause nahm Rick eine Flasche Wein, einen Öffner, zwei Gläser und ließ sich auf das Sofa fallen. Er öffnete die Flasche und goss ein. Er wartete auf Myrine, die langsam auf ihn zuging.


    „Ist was?“


    Myrine sah, dass er sehr zufrieden aussah. Sie nahm das Glas. „Wird es jetzt immer so sein? Wir arbeiten zusammen, dann bringst du mich an diesen Ort, um mich zu fesseln und dann Sex mit mir zu haben? Wir können doch hier Sex haben.“


    „Du willst jetzt Sex?“ Er sah sie lüstern an. Myrine wurde klar, dass sie es bekommen würde, wenn sie wollte. Doch jetzt wollte sie wissen, was er beabsichtigte. „Sag es mir, bitte. Ich muss wissen, wie du dir unsere Zukunft vorstellst.“


    Sein Blick wurde ernst. „Ich dachte, das hätte ich bereits klar gemacht. Du bist diejenige, die uns verlassen wird, oder? Also wieso fragst du nach einer Zukunft mit mir? Solltest du in Sachen Zukunft nicht eher an Hank denken? Schließlich willst du ein Kind von ihm bekommen. Ich für meinen Teil wäre zufrieden, wenn ich den Sex mit dir haben kann, den ich mir vorstelle.“


    Sie nahm einen großen Schluck von dem köstlichen Wein, setzte sich neben ihn und legte ihren Kopf auf seine Brust.


    Er legte einen Arm um sie.


    „Erzähl mir von deinen Fantasien. Erzähl mir, was du mit meinem Körper tun willst, wenn ich mich bereit erkläre, mit dir öfter dieses Etablissement aufzusuchen.“


    Er spielte auf der einen Seite mit den Fingern ihrer linken Hand, auf der anderen mit ihrem Haar. „Weißt du, Lah Nah, ich möchte nicht darüber reden, ich möchte es tun.“


    „Aber du wirst mir schon davon erzählen müssen, wenn du willst, dass ich noch mal mitkommen soll.“


    „Also gut, ich erzähle dir was über mich. Als ich etwa fünfzehn Jahre alt war, hatte ich meinen ersten Sex. Und zwar mit einem Mann. Nicht weil ich schwul bin, sondern weil er mich verführt hat. Verführt mit Geld, einem schnellen Auto, seiner freundlichen, väterlichen Art. Er war doppelt so alt wie ich. Zunächst war er einfach ein prima Kumpel. Er spielte Football, genau wie ich, nur in der Liga. Er hat mir viel beigebracht. Er hatte Geld, schnelle Autos, ein großes Haus. Alles, wovon ich nur träumen konnte. Ich hatte meine überdurchschnittliche Intelligenz, die mir ein Stipendium eingebracht hatte. Meine Eltern waren gestorben und ich wohnte bei Pflegeeltern, die vier weitere Pflegekinder hatten. Sie lebten vom Pflegegeld. Ich war ihnen ziemlich egal. Also versuchte ich, mir anderweitig eine Familie zu suchen. Ich traf auf ihn, und er war der Vater, den ich gern gehabt hätte oder wenigstens der große Bruder. Wir hatten viel Spaß. Aber er war streng mit mir, ich musste viel für die Schule lernen. Nachmittags, wenn er nicht selbst trainierte, trainierte er mit mir. Ich habe es sehr genossen. So viel Aufmerksamkeit nur für mich, das fand ich natürlich toll. Als er mir zum ersten Mal klarmachte, was er in Wahrheit von mir wollte, zog ich mich entsetzt zurück. Doch nach vier Tagen ging ich wieder zu ihm. Ich weiß noch, dass es an dem Tag in Strömen regnete. Er war pitschnass und nackt, als er mir die Tür öffnete. Trotz des schlechten Wetters war er in seinem riesigen Pool schwimmen gewesen. Voller Freude mich zu sehen, zog er mich in seine Arme und küsste mich. Er hatte sofort eine Erektion, zog mich aus, streichelte mich. Er nahm mich auf den Arm und trug mich in sein Schlafzimmer. Ich war überrascht, wollte es eigentlich nicht, wehrte mich aber auch nicht wirklich. Er war brutal, als er in mich eindrang, obwohl er mir schwor, wie sehr er mich liebte. Ich habe schrecklich geschrien und gefleht, er soll aufhören. Aber er tat es nicht. Erst, als er gekommen war, wurde er zärtlich. Dann machte er es mir mit dem Mund und verlangte, dass ich auch in ihn eindrang. Ich weigerte mich. Er schlug mich, dann warf er mich raus und warf mir meine Klamotten vor die Tür. Ich sah ihn nie wieder. Aber ich habe mich ein Jahr lang nach ihm gesehnt. Jedes Mal, wenn ein zitronengelber Hummer vorbeifuhr, drehte ich mich danach um, weil ich hoffte, dass er es sei. Wäre er wiedergekommen, ich wäre mit ihm gegangen. Auch in sein Bett. Ich sehnte mich sogar nach dem Schmerz. Mehr noch, ich wollte den Schmerz. Kannst du dir das vorstellen? Erst, als ich Hank kennenlernte, änderte sich diese Einstellung. Kurz nach diesem ersten sexuellen Erlebnis, machte ich meine ersten Erfahrungen mit Mädchen. Dann mit einer älteren Frau. Sie brachte mir bei, was eine Frau befriedigt. Als ich Hank kennenlernte, begann unsere gemeinsame Tätigkeit als Cody Twins, wie wir uns damals nannten. Wenn ich heute daran denke, muss ich lachen. Wir waren so unerfahren. Aber wir hatten eine Strategie. Nur schöne, besondere Frauen und nur wir zwei mit ihnen zusammen. Wir waren bald sehr gut darin, Frauen anzumachen und zu uns ins Bett zu bekommen. Und wir stellten fest, dass eine gewisse Härte beim Sex anziehend auf Frauen wirkte. Nicht auf alle gleich, aber immerhin. Ich war jedoch immer der, der es härter wollte als Hank.“


    Myrine sah zu ihm auf. „Ich habe anfangs gedacht, es sei genau umgekehrt. Hank sei der Dominantere von euch beiden. Doch jetzt stellt es sich für mich ganz anders dar. Alles, was du mir erzählt hast, erklärt vielleicht, wieso du so bist, aber es erklärt nicht, warum du es mit mir tun willst. Vor allem, was hast du nicht gesagt. Hast du Angst davor, es mir zu erzählen, weil du glaubst, ich renne davon, so wie du damals?“


    „Ja.“


    „Aber du bist zurückgekehrt.“


    „Und habe es bitter bereut.“


    „Deine Fantasien über mich spiegeln deine Sehnsüchte. Du hast sie zur Sucht werden lassen.“


    „Ich habe viele Tausend Dollar an einen Psychiater gezahlt, für diese Erkenntnis. Vielleicht kannst du mich davon befreien.“


    „Willst du das denn überhaupt?“


    „Nicht, bevor ich es nicht mit dir getan habe.“


    „Was getan? Willst du mehr, als mich fesseln beim Sex?“


    „Viel mehr.“


    „Was? Sag es mir.“


    „Ich will, dass du es auch willst, selbst wenn ich dir wehtue.“


    „Du willst mir wehtun? Wie? Mehr als heute?“


    „Ja. Macht es dir Angst?“


    „Musst du dazu an diesem Ort sein, wo wie heute waren?“


    „Nicht zwingend. Dort fällt es mir am leichtesten. Aber ich könnte es genauso gut hier tun, oder auf der Sexy Lady. Wo du willst.“


    „Wo ich will? Aber wieso sollte ich wollen, dass du mir derartige Schmerzen zufügst, dass selbst du Angst davor hast, dass ich dann verschwinde? Ich stelle es mir schrecklich vor. Willst du mich aufspießen oder auspeitschen oder was?“


    „Du hast recht. Ich will dich auspeitschen, während du gefesselt und wehrlos von der Decke baumelst und dann will ich dich befriedigen, bis du nichts mehr davon weißt.“


    Myrine drehte sich abrupt zu ihm um, wollte ihn wütend anschreien, doch dann sah sie, dass er weinte. „Rick. Warum weinst du?“


    „Weil ich vor mir selbst erschrecke, wenn ich diese Fantasien habe. Weil ich Angst davor habe, es mit dir zu tun, und gleichzeitig wünsche ich mir nichts mehr als das. Verzeih mir Myrine.“


    „Weil du eine Fantasie hast? Das allein ist nichts, was ich dir verzeihen müsste. Ich ertrage es nicht, dass du weinst. Aber ich werde nicht mehr mit dir dorthin gehen. Ich glaube nicht, dass du es wirklich willst. Ich glaube, dass deine Sucht aufhört, wenn dein Leben einen neuen Inhalt bekommt. Wenn dein Alleinsein mit dir und deinem Gewächshaus, deiner Arbeit und deinen Autos aufhört. Okay, Arbeit muss sein, du musst ja von was leben. Aber der Rest ist in meinen Augen nur Ersatz für etwas, das du nur noch nicht gefunden hast. Du brauchst eine Frau, Kinder, etwas wofür es sich zu leben lohnt. Andere Ziele. Es kann unmöglich dein größtes Ziel sein, dass ich mich von dir auspeitschen lasse. Das kann und will ich nicht glauben. Und jetzt sollten wir ins Bett gehen, und zwar, um zu schlafen.“


    „Als ich dich zum ersten Mal sah, am See, da habe ich gedacht, ich hätte diese Frau gefunden.“


    „Und jetzt bist du enttäuscht, weil ich nicht bin, wie du es dir gewünscht hast?“


    „Nein, denn du bist genauso, wie ich es mir vorstelle, wie eine Frau sein sollte. Schön, exotisch, eigenwillig, selbstbewusst und einfach geil. Das einzige Manko an dir ist dein Verantwortungsbewusstsein. Aber selbst das bewundere ich. Sogar mehr als alles andere. Weil du dich nicht beirren lässt, deinen Weg gehen wirst. Weil du genau weißt, wohin er dich führen wird, trotz der Umstände, auf die du in Amerika gestoßen bist. Ich bin sogar ein wenig neidisch darauf, dass du es so genau weißt. Das bewundere ich sehr, zugegeben. Aber wehe, du erzählst es jemandem. Ich würde es glatt abstreiten.“


    „Komm ins Bett Rick. Ich bin müde und brauche deine Nähe, um gut zu schlafen.“


    Rick folgte ihr zum Bett, wo sie erst sich, dann ihn auszog. Sie konnte nicht verstecken, dass es ihr gefiel, wie er sie dabei beobachtete und darauf reagierte. Er bekam eine Erektion, machte aber keine Anstalten, es auszunutzen.


    Sie berührte mit den Fingerspitzen seine Lippen, wie sie es gern tat, dann küsste sie ihn, bevor sie sich unter die Decke kuschelte. „Komm, wärme mich. Zeig mir, dass du neben mir schlafen kannst, ohne mich zu etwas zu zwingen, das ich nicht will.“


    Er kroch in Löffelstellung so dicht er konnte an sie. Zärtlich strich er ihr Haar zur Seite. „Du hast also keine Angst vor mir?“


    „Nein, ich will auch nicht zulassen, dass ich Angst vor dir bekomme. Du darfst deine Hand ruhig, wie sonst, auf meine Brust legen, wenn du es möchtest. Bitte vermeide nicht, mich zu berühren, es täte mir leid.“


    „Ich danke dir für dein Vertrauen, ich werde mich bemühen, es nicht zu enttäuschen. Aber ich darf weiter träumen?“


    „Ja es ist gut, Träume zu haben. Wenn man nichts mehr zu träumen hat, dann wird es schwierig. Träume ruhig, wie du mich auspeitschst. Es stört mich nicht. Deine Träume können mir nicht wehtun. Gute Nacht.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Wenige Minuten später spürte er an ihrem ruhigen Atem, dass sie tief und fest schlief. Er seufzte und schloss die Augen. Sofort waren wieder die Bilder da, die ihn so sehr faszinierten.

  


  
    Sie war nackt, ihr Körper schmiegte sich zunächst warm an seinen, dann streckte sie ihm die Hände überkreuzt entgegen, damit er sie fesseln konnte. Der Raum, indem sie sich befanden, war kühl, spärlich beleuchtet durch drei flackernde Fackeln, die unwirkliche Lichtreflexe an die kahlen Ziegelwände warfen. Von der Decke über ihr baumelte ein großer Haken, an einem Seil, das über einen Flaschenzug geführt wurde und an einem Haken in der Wand endete. Er löste das Ende des Seils, ließ den Haken herunter, befestige ihre Handfesseln daran. Er sah sie an, wartete auf ihre Zustimmung. Ihm genügte die Andeutung eines Nickens und er zog ihre Arme über den Kopf, so weit, dass sie mit den Zehenspitzen gerade noch den Boden berührte. Er streichelte ihren Körper, küsste ihre Nippel, die schön hart waren und zeigten, wie sehr es sie erregte, gefesselt zu sein.


    Sie atmete hastig und keuchend in Erwartung dessen, was geschehen würde. Er nahm eine Spreizstange von der Wand und fesselte ihre Fußgelenke daran. Rick betrachtete sein Werk, streichelte sie wieder, leckte über ihre Brustwarzen und streichelte ihre Scham. Prüfend schob er zwei Finger in sie, was sie aufstöhnen ließ. Er führte seine feuchten Finger über ihre Lippen, bis Myrine sie öffnete und sie den Beweis ihrer Erregung ableckte. Wortlos nahm er eine Augenmaske.


    Sie beobachtet jede seiner Bewegungen. Als er hinter sie trat und sie über ihre Augen legen wollte, flüsterte sie: „Bitte nicht.“


    „Du bist meine Sklavin“, sagte er mit eiskalter Stimme. „Du bist bereit, den Beweis hast du selbst geschmeckt. Für einen Rückzieher ist es jetzt zu spät. Gleich wirst du spüren, wie intensiv du fühlen wirst. Lass dich gehen, du wirst sehen, es wird sich auszahlen.“ Er verband ihr sorgfältig die Augen, prüfte ihre Fesseln, bevor er sie langsam hochzog. Bis ihre Füße keinen Bodenkontakt mehr hatten und sie zwanzig Zentimeter über dem Boden baumelte. Er nahm eine geflochtene Lederpeitsche, holte aus und ließ sie auf den Boden knallen. Der Knall der Peitsche ließ Myrine aufschreien. Noch einmal ging er zu ihr, streichelte sie überall, gab ihr einen zarten Kuss auf den Mund. Kräftig saugte er an ihren harten Nippeln, ließ seinen Zeigefinger über ihre Klitoris gleiten, bis sie leise stöhnte. Er strich über ihre Schultergelenke, an denen ihr ganzes Gewicht hing und die schrecklich überdehnt wurden. Ihr Gesicht lief vor Anstrengung bereits rot an. Er wusste, er musste sich beeilen. „Vergiss nicht, ich will dich absolut hemmungslos. Je lauter du schreist, je mehr du dich wehrst, je besser. Ich werde jetzt beginnen.“ Dann legte Schlag unter Schlag, kräftig, aber bemüht, sie nicht blutig zu schlagen. Er war sehr geübt. Die Striemen legten sich in gleichmäßigen Abständen von der Brust bis zu den Unterschenkeln. Nach dem dritten Schlag schrie sie laut, begann sich kräftig zu wehren, unterließ es aber bald, weil es in den Schultern zu wehtat. Das hatte Rick vorausgesehen. Jedes Mal, wenn die schwarze Peitsche sich um ihren Körper wand, sich löste und einen neuen, roten Striemen hinterließ, machte es ihn geiler. Nach dem zwölften Schlag war er steif, ohne sich zu berühren.


    Ihre Schreie wurden leiser, ihre Gegenwehr war erloschen. Dafür war ihr Gesicht tränenüberströmt. Angst, Wut, Enttäuschung, Schmerz, Resignation. Das waren die Stationen, die sie in den letzten fünf Minuten durchlebt hatte. Als er sie herunter ließ, sackte sie auf dem Fußboden zusammen. Er zog sie hoch und trug sie auf das große Bett. Das einzige Möbel in dem kargen Raum. Er drang in sie. Während er sich in ihr bewegte, löste er ihre Fesseln, küsste die Tränen aus dem Gesicht, leckte über die roten Striemen und flüsterte ununterbrochen: „Verzeih mir, verzeih mir, verzeih mir, bitte, verzeih mir, verlass mich nicht, verlass mich nicht …“


    

  


  
    Unruhig warf er sich im Bett hin und her. Er war in Schweiß gebadet.

  


  
    Myrine musste ihm eine Ohrfeige verpassen, um ihn aufzuwecken. „Rick, wach auf, du hast geträumt, nur geträumt. Rick bitte, wach auf.“


    Endlich öffnete er die Augen, reflexartig schlug er die Arme um sie und presste sie an sich, bedeckte ihr Gesicht mit Küssen. „Du bist da, du bist da.“


    „Ja, ich bin da, alles ist gut, alles ist gut, bitte Rick, lass mich los, du hattest einen bösen Traum.“


    Er löste seine Umarmung. Dann fiel ihm sein Traum ein. „Es war so real. Hab ich dir sehr wehgetan?“


    „Wehgetan, mir? Nein, mit mir ist alles okay. Du hast geträumt Rick, nur geträumt.“


    Er schüttelte sich, um den Kopf klar zu bekommen. Er sah aus dem Fenster, es dämmerte.


    Myrine strich über seine Stirn. „Du bist ja ganz heiß. Du wirst doch nicht etwa krank?“


    „Nein, ich hatte nur einen heißen Traum. Von dir.“


    „Und? Hast du mich in deinem Traum ausgepeitscht?“


    „Ja“, antwortete er heiser.


    „Da siehst du, wo dich das hinführt. Es ist nicht gut für dich. Wenn der Traum schon solche Folgen auf deinen Körper hat, wie wäre wohl die Wirklichkeit?“


    Er zog sie auf sich. „Das ist genau der Punkt, den ich unbedingt erfahren muss. Ich gebe die Hoffnung nicht auf, dass du mir helfen kannst, die Ungewissheit zu überwinden. Außerdem hoffe ich inständig, dass ich feststellen werde, dass es nicht so schön für mich sein wird, wie ich es mir erträume.“ Seine Hände glitten über ihre Brüste.


    Sie beugte sich über ihn. Seine Erektion war überdeutlich zu spüren und sie setzte sich auf ihn. Langsam begann Myrine, sich zu bewegen sah, wie genüsslich er die Augen schloss, als sie zum ersten Mal ihre Vagina zusammenzog. „Liebster Rick, das ist alles, was du von mir bekommst. Das kannst du haben, sooft du willst. Mich auf dir, mein Körper in deinen Händen. Spüre mich und sag mir, dass dir das nicht genügt.“ Wieder zog sie sich um seinen Penis zusammen. Rick stöhnte verzückt auf. Sie legte ihre Hände auf seine Brust und beugte sich weit vor, damit er mit der Zunge ihre Brüste berühren konnte. Es fühlte sich wunderbar an. Sie beugte sich tiefer. Er saugte ihre Brust in seinen Mund, ließ seine Zähne am Nippel knabbern. Das war herrlich. Und wie schön war es erst, als er sich rhythmisch in ihr bewegte, sein Penis sie ausfüllte, den süßen Schmerz verursachte. Dann klammerte er seine Hände um ihre Hüften, presste sie auf sich, hielt still, um erneut zu fühlen, wozu ihre Muskeln fähig waren. Er keuchte.


    Sie minimierte ihre Bewegungen, um zu spüren, wie er kam. Sie genoss es sichtlich, dass es ihm unangenehm war, so viel früher zu kommen als sie.


    Mit einem Ruck war er über ihr, hielt ihre Handgelenke auf das Bett gepresst, begann sie zärtlich zu küssen, hier und da zu beißen, an ihr zu knabbern und zu lecken. Bis seine Zunge glitschig durch ihren Bauchnabel glitt, durch ihr Schamhaar leckte, um ihre Schamlippen zu teilen und ihre Klitoris zu liebkosen. Ohne Vorwarnung nahm er sie zwischen seine Schneidezähne. Er zog sie schmerzhaft lang, leckte mit schnellen Schlägen über ihre Perle, bis sie ihm vor Verzückung ihren Unterleib entgegen wölbte. Er ließ von ihrer Klitoris ab und leckte sich über ihren Körper nach oben, rieb seinen Penis an ihrer Mitte, bis er wieder steif war, und drang in sie ein. Er widmete seine Lippen ihrem Körper, biss in ihre Nippel, saugte kräftig an ihnen, bis sie wund waren.


    Nie hätte Myrine gedacht, dass sie dort so empfindsam sein würde. Er ließ ihre Handgelenke frei, um ihre Brüste zusätzlich zu streicheln und zu kneten. Sie schlang die Arme um seinen Hals, wühlte in seinen Haaren, krallte sich in seinen Rücken, ein Orgasmus erfasste sie, den er allein dadurch ausgelöst hatte, indem er sich ausschließlich um ihre Brüste gekümmert hatte. In ihr war er passiv, ohne Bewegung, wartete auf ihre Reaktion auf den Orgasmus. Ihre Muskeln schlossen sich, ihr Körper kontrahierte, bäumte sich auf, solange er sie leckte, streichelte, saugte.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Rick spürte, wie sie ihre Fingernägel in seinen Rücken krallte. Was für ein wundervoller Schmerz. Wie hemmungslos sie war und wie schön, dass sie ihren Empfindungen Ausdruck gab, auch wenn es Schmerz für ihn bedeutete. Das war neu für ihn. Eine Frau, die bereit war mitzumachen, sich nicht wehrte und aufs Neue bereit war, weitere Erfahrungen mit ihm zu erleben. Er bewegte sich langsam. Ihr Stöhnen machte ihn geil, ihre Reaktionen waren beflügelnd, seine Bewegungen waren, lang gezogen. Er zog sich zurück, wartete auf ihre flehende Bitte, und drang erneut genussvoll in sie. Er spürte Myrines Wärme, ihren geilen Körper, ihr Verlangen. Dann zog er sie an sich und ließ sie kommen, schließlich kam er auch und sie lagen sich verschwitzt aber zufrieden in den Armen.

  


  
    Nach einer Weile pustete er kühle Luft über ihr Gesicht und die Brüste. Sie zuckte, als sein Atem ihre Brüste berührte. Er presste seinen Körper an ihren, sie stöhnte auf. „Schmerz?“


    „Schön, so schön.“


    „Siehst du, Schmerz macht dich geiler.“


    „Woher willst du das wissen?“


    „Die Reaktionen deines Körpers lügen mich nicht an. Dein Körper liebt es, er hat keine Angst davor.“


    Sie keuchte und leckte Schweißperlen von der Oberlippe. „Ich gebe zu, ich war nicht mehr Herrin meines Körpers. Einerseits ein schönes Gefühl, andererseits beängstigend.“


    „Du wirst es überwinden und dich schon bald wieder danach sehnen. Glaub mir, ich weiß es.“


    „Nein, niemals. Ich weiß, worauf du hinauswillst, aber das wird dir nicht gelingen. Du bist ein mieser Verführer.“


    „Ich bin ein guter Verführer. Immerhin habe ich dir einen Orgasmus verschafft, indem ich nur deine Brüste geleckt habe. Ich vermute, die Aussicht, eine davon zu verlieren, bekommt dadurch eine neue Wertigkeit, oder etwa nicht?“


    Erschrocken dachte sie an die Strafe, die sie treffen würde, wenn sie sich nicht an die Vorgaben ihrer Schamanin halten würde. Unwillkürlich griff sie an ihre linke Brust, ließ aber gleich wieder los, denn sie konnte die Berührung kaum ertragen.


    „Siehst du, wie gut ich dich kenne? Das macht mich zum der God of Lust. Ich kenne meine Delinquentinnen.“


    „Delinquentinnen? Dann sieh deiner Delinquentin jetzt mal zu.“


    Er spürte enttäuscht, wie sie sich von ihm löste und das Bett verließ. Er stützte sich auf die Mauer, beobachtete, wie sie sich unter die Dusche stellte, um sich zu waschen. Als sie sich mit dem Waschen ihrer wilden Haarpracht abmühte, musste er lachen.


    Aus dem Waschtischunterschrank holte er eine Flasche Haarspülung und reichte sie ihr. „Hier mein wildes Ding, das wird zumindest deine Haare bändigen. Nach der Wäsche einmassieren und vor dem Ausspülen zwei Minuten einwirken lassen.“


    Sie grinste ihn an und streckte ihm die Zunge heraus, was er mit einem Klaps auf ihren Po quittierte.


    „Hey, ich bin dein Boss, vergiss das nicht. Ich verlange Respekt.“


    „Ich scheiß drauf Boss. Du vergisst, wer die Königin ist.“


    „Touché.“


    Als sie fertig war, duschte er und dachte, wie selbstbewusst Myrine neuerdings war. Die neue Eigenschaft gefiel ihm.


    Myrine machte Kaffee und schmierte ein paar Sandwiches. Während sie ihre Wäsche herausnahm, biss sie davon ab.


    Als sie einen BH anziehen wollte, hielt er ihre Hände fest. „Nein, keinen BH. Zieh den dunkelroten Pullover an, der so eng anliegt.“


    Sie rollte die Augen. „Aber er wird an meinen Brustwarzen reiben. Sie schmerzen so schon.“


    „Ich weiß. Das ist ja gerade das Schöne. Schmerz. Gewöhne dich langsam daran. Ich gebe nicht auf. Im Labor werde ich dich mit Sanori einreiben. Ein guter erster klinischer Test.“


    Dagegen konnte sie nichts sagen. Sie zog an, was er verlangte und hielt die Hände über die Brüste gelegt. „Sie schmerzen bei jedem Schritt.“


    „Alles für die Wissenschaft, meine Gute“, sagte er ohne Mitleid lächelnd, als sie zum Auto gingen.


    „Ich bin aber kein gutes Studienobjekt. Ich bin befangen. Schließlich ist es mein eigenes Mittel. Wir sollten nach freiwilligen, neutralen Personen suchen. Wie wäre es mit einem Football Team oder Kickboxern, Handballern, Basketballern, die dürften ausreichend Prellungen, Blutergüsse und Zerrungen aufweisen, um mit Sanori zu experimentieren.“


    „Das ist eine hervorragende Idee. Das sollten wir gleich in Angriff nehmen.“ Mit einem Blick zur Seite sah er, wie sie ihre Brüste rieb.


    „Bist du mir böse?“


    Sie grinste. „Vielleicht ein bisschen. Aber ich mag, wenn du mir vorschreibst, was ich anziehen soll. Ich mag auch, wenn Hank es tut.“


    „Hank schreibt dir die Kleidung vor?“


    „Manchmal auch die Stellung.“


    „Willst du mich eifersüchtig machen?“


    „Vielleicht.“


    „Biest. Was machst du, wenn Hank nichts mehr von dir wissen will?“


    „Er hat mir ein Versprechen gegeben. Mein Zyklus wird bestimmen, ob er mit mir zu tun haben wird. Nicht er.“


    Rick wurde ernst. „Ich könnte dich mit meinem Samen befruchten. Ich bringe dich in eine Klinik und man wird dir meinen Samen einpflanzen. Ich könnte es sogar selbst tun.“


    Sie waren am Institut angekommen.


    Myrine blieb sitzen, als die Türen sich nach oben öffneten. „Ich weiß, Hank hat mir erzählt, dass es möglich wäre. Wenn du nichts dagegen hast, werde ich darauf zurückgreifen, falls es mit Hank nicht klappen sollte. Aber ich möchte mein Kind von Hank, nicht von dir.“


    „Warum? Weil du ihn mehr liebst als mich?“


    „Nein, im Gegenteil. Weil ich glaube, dass er mit der Trennung von mir und dem Kind besser klarkommt, als du es würdest.“


    „Hank? Ausgerechnet Hank, das Weichei?“


    „Er ist kein Weichei. Sprich nicht so über ihn. Er ist kontrolliert, vernünftig, weiß sich zu beherrschen. Er wird es besser überstehen. Ich weiß es einfach.“ Dabei blitze sie ihn wütend an.


    „Wenn du dich da mal nicht täuschst, Myrine. Du siehst ihn falsch und überschätzt ihn.“


    „Nun, darauf lasse ich es gern ankommen. Und jetzt sollten wir gehen. Ich brauche Sanori.“


    Wenige Minuten später betraten sie das Labor. Bis auf McDonell waren alle schon da und in die ersten Auswertungen der gestrigen Analysen vertieft. Nach der knapp ausfallenden Begrüßung holte Rick die Kalebasse mit dem restlichen Sanori aus dem elektronisch gesicherten, klimatisierten Laborschrank. Er deutete auf sein Büro. Myrine ging vor.


    Artig hob sie den Pullover und legte ihre geröteten Brustwarzen frei. Sanft gab Rick Sanori darauf. Er war gerade mit der rechten Brust fertig, als es kurz klopfte und die Tür aufgerissen wurde. „Chef, das Sanori ist weg, ich bin sicher, dass ich es gestern ordnungsgemäß …“


    Mark McDonell stand aufgeregt im Büro und verstummte, als er Myrine mit entblößten Brüsten vor seinem Boss stehen sah. „Oh … Entschuldigung, ich … oh shit.“


    „Nächstes Mal warten Sie, bis ich Sie hereinbitte, McDonell. Ich habe das Sanori. Wir haben Bedarf. Ich benötige nur einige Tropfen. Eine kleine Überbeanspruchung gestern Nacht.“ Rick sagte es, als sei es das Normalste der Welt, die Brüste einer Mitarbeiterin mit einer neuen, geheimen Substanz einzureiben. Noch dazu, wo es nur wenig davon gab.


    McDonell bekam einen hochroten Kopf.


    Rick beendete in aller Ruhe seine Behandlung an Myrines rechter Brust und sah sie fragend an. „Und? Wirkt es schon?“


    „Es kühlt, das fühlt sich schon besser an.“ Vorsichtig berührte sie ihre Brustwarze, strich sacht darüber. „Es tut auch nicht mehr so weh.“


    McDonell trat neugierig näher. „Darf ich mal sehen, bitte? Ich will Ihnen nicht zu nahe treten, es interessiert mich als Dermatologe. Darf ich?“


    Er sah Rick an, der wiederum Myrine fragend ansah.


    „Ja, für die Forschung.“ Seufzend hob sie den Pullover an.


    „Können Sie ihn ausziehen, bitte? Und stellen Sie sich dort hin, da habe ich besseres Licht.“ Er richtete eine Lupenlampe auf ihre Brüste aus. Er verglich die linke unbehandelte Brust mit der behandelten. „Waren die Schmerzen bei beiden gleich stark?“


    „Ja.“


    „Sieht aus, als wären Sie stark gebissen worden, ähm, sorry, das geht mich nichts an, aber das war sicher schmerzhaft. Auf einer Skala von eins bis zehn wo würden Sie den Schmerz an ihrer linken Brust einordnen?“


    „Wenn zehn unerträglich ist und eins leichter Schmerz?“


    „Ja.“


    „Heute Morgen acht auf beiden, jetzt rechts vier, abnehmend, sieben links.“


    „Okay, darf ich Sie wegen des Vergleichswertes bitten, auf die Behandlung der linken Brust zwei Stunden zu verzichten?“


    Er machte ein Foto ihrer Brüste.


    Sie schreckte vor dem Blitz zurück. „Ungern und nur für die Wissenschaft, Mr. McDonell.“


    „Keine Sorge Liebes, was er gesehen hat, fällt unter seine Schweigepflicht.“


    „Selbstverständlich Miss Madinda.“


    „Gut, gehen Sie jetzt und lassen Sie mich mit Professor Duarte allein.“


    Wortlos zog er sich zurück.


    Sie blitzte Rick wutentbrannt an. „Rede nie mehr mit einem andern über mich, als sei ich nicht da.“


    Rick sah sie belustigt an. „Ist das alles?“ Er war froh, dass sie ihn nicht ausschimpfte, weil er McDonell nicht sofort rausgeschmissen hatte und er darüber hinaus ihre nackten Brüste untersucht hatte.


    „Ja, und jetzt gib mir die Liste, die du erstellt hast, damit ich sie Mutter übermitteln kann.“ Sie setzte sich damit an den PC, schrieb nur das Wichtigste und schickte die Liste als Anhang.


    Der Tag verlief ähnlich wie der vorhergegangene. Bis auf die Untersuchung durch McDonell, der sich beeindruckt zeigte über die Wirkung von Sanori. Die geschwollene rechte Brustwarze war nach zwei Stunden vollständig abgeschwollen und nicht mehr berührungsempfindlich, während die linke immer noch Rötung und Empfindlichkeit aufwies.


    Diesmal trug er Sanori auf. Er war sehr sparsam damit und doch zeigte sich stündlich eine Verbesserung. Er dokumentierte die Ergebnisse mit weiteren Bildern und verfasste dazu einen Bericht.


    „Das wird uns am Donnerstag einen entscheidenden Vorteil verschaffen, Boss.“


    „Sie wollen die Brüste meiner Freundin unseren Geldgebern zeigen?“


    „Niemand wird wissen, zu wem sie gehören, Sir.“


    „McDonell. Myrine wird da sein. Sehen Sie sie an. Jeder wird wissen, dass es ihre Brüste sind.“


    „Und wenn schon. Miss Madinda, wollen Sie, dass Sanori produziert wird und in den Handel kommt?“


    „Dafür habe ich es hergegeben. Warum fragen Sie?“


    „Weil die Fotos Ihrem Mittel einen enormen Vorsprung verschaffen werden. Es ist zwar keine repräsentative Studie, aber nach meinem Wissen, gibt es bisher kein Mittel, das diese Wirkung auch nur annähernd erzielt. Ich kann es selbst kaum glauben. Wenn ich es nicht mit eigenen Augen gesehen hätte, ich würde Sie beide für Scharlatane halten. Entschuldigung Professor. Eine junge Frau aus dem Dschungel bringt ein Wunderelixier mit. Ausgerechnet in unser Labor. Wer soll das glauben? Aber die Fotos beweisen es. Sie ist ein Niemand, und Sie Professor, sind ein ehrgeiziger Forscher. Beides keine guten, glaubwürdigen Vertreter für ein solches Medikament. Was wir hier in den Händen haben, ist das reine Gold, aber nur zusammen mit diesen Bildern.“


    Rick rieb sich nachdenklich das Kinn. „Ich fürchte, Sie haben recht, McDonell. Deshalb habe ich Sie ausgewählt, mich am Donnerstag zu begleiten. Myrine? Bist du einverstanden?“


    „Wenn es sein muss, zeige ich jedem meine Brüste, wenn es meinem Volk hilft.“


    Jetzt lächelte Rick. „Das ist meine Myrine. Okay, McDonell. Schreiben Sie Ihren Bericht und stellen Sie eine Präsentation zusammen. So was Romantisches. Mit Bildern vom Dschungel und bedrohter Tierwelt und Leoparden. Gestalten Sie eine Heal the World Nummer daraus. Das kommt immer gut an. Öko, das wollen doch heute alle. Also geben wir ihnen, was sie wollen. An die Arbeit, McDonell.“


    „Ja Sir.“


    Rick lächelte Myrine an und kam zu ihr. Vorsichtig schob er seine Hände unter ihren Pullover und streichelte den Ansatz ihrer Brüste. „Wer hätte das gedacht? Deine Brüste als Beweismittel für die Wirkung von Sanori. Das macht mich geil.“ Auch Myrine war offensichtlich in einer plötzlichen Hochstimmung durch die Möglichkeiten, die sich jetzt für sie und Sanori auftaten. Deshalb war sie seinen Avancen zugänglich und schlang ihre Beine um seine Hüften, ließ sich von ihm an die Wand pressen.


    Endlich hatte er es geschafft, ihre und seine Hose zu öffnen. Es ging schnell, zu schnell, aber es war heiß. Sie brauchten Minuten, bis sie sich im Griff hatten und Myrine mit Rick ins Labor zurückkehrte, um ihre Arbeit an Sanori aufzunehmen.


    Die anderen sahen angestrengt auf ihre Arbeit vor sich, als sie aus dem Büro kamen. Doch bestimmt hatten sie alles gehört. Leise waren sie jedenfalls nicht gewesen.


    


    Am späten Abend, sie machten alle Überstunden, kam McDonell mit seiner Präsentation und zeigte eine Vorschau.


    Rick war beeindruckt, was er in so kurzer Zeit auf die Beine gestellt hatte. Seine Geldgeber würden mit Sicherheit beeindruckt sein.


    Auch Deveraux hatte super gearbeitet. Den Großteil der Pflanzen hatte er in der Datenbank identifiziert. Und wenn er sich bei der einen oder anderen geirrt hatte. Egal, der Anfang war gemacht. So konnten sie am Donnerstag auftreten.


    Rick schickte die Leute nach Hause und fuhr mit Myrine zurück in die Werkstatt. Er bestellte chinesisches Essen. Er hatte Hunger. Auch Myrine hatte außer dem Sandwich am Morgen nichts mehr gegessen.


    Zwanzig Minuten später brachte ein Bote das Essen.


    Lächelnd sah er zu, wie sich Myrine über das Essen hermachte.


    Er setzte sich zu ihr an den Tisch. „Es ist schon spät, wir sollten ins Bett gehen.“


    Myrine zog die Augenbraue hoch. „Schon wieder?“


    „Nein, kein Sex. Ich bin müde. Ich bekomme zu wenig Schlaf, seitdem du bei mir bist. Ich brauche aber Schlaf. Ich muss fit sein, wenn ich den Bossen gegenübertrete. Außerdem muss ich klar im Kopf sein und du raubst mir den Verstand.“


    Sie sah ihn betroffen an. „Soll ich gehen?“


    „Nein, lass mich nur schlafen.“


    „Es klingt grausam, wie du es sagst. Als sei ich eine bedrohliche Krankheit.“


    „Bitte versteh mich nicht falsch. Ich will, dass du bei mir bist. Du machst mich glücklich. Ich brauche nur ein wenig Ruhe, das ist alles.“


    „Okay sag, wenn du meiner überdrüssig wirst. Dann gehe ich sofort zurück zu Hank.“


    „Jetzt spiele bitte nicht die Beleidigte. So habe ich es nicht gemeint. Außerdem hat Hank sich nicht gemeldet. Ich weiß nicht, ob er überhaupt in New York ist. Er hat weder meine Anrufe noch meine E-Mail beantwortet. So lang war er mir noch nie böse.“


    „Nun, bisher ging es auch nicht um mich“, sagte sie spitz.


    „Ja, da hast du recht. Aber ich mach mir langsam Sorgen. Es ist gut, dass wir morgen hinfahren. Ich werde einen Rundruf starten. Irgendjemand wird wissen, wo er steckt. Am Ende ist er imstande, sich was anzutun.“


    „Meinst du, er würde sich umbringen? Meinetwegen?“


    „Wer weiß, wozu er fähig ist. Du glaubst doch, ihn so gut zu kennen, sag du es mir.“


    „Er tut sich nichts an. Du bist eher der Typ dazu. Er hat mir ein Versprechen gegeben. Er wird es halten.“


    „Bist du dir sicher?“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine dachte nach. Konnte sie sicher sein? Wie gut kannte sie die beiden Männer schon? Der gute Sex war kein Garant für deren Ehrlichkeit oder für wahre Gefühle. Einzig ihre Situation hatte dazu geführt, dass sie ihnen Vertrauen geschenkt hatte. War sie leichtfertig damit umgegangen? War es nicht eher gefährlich, ihnen zu vertrauen? Schließlich hatten Hank und Rick eine eng miteinander verbundene Vergangenheit. Was verband sie schon mit ihr außer Sex? Sie hatte ihnen all ihre Geheimnisse offenbart, sogar Sanori. Plötzlich wurde ihr mulmig zumute.

  


  
    „Rick?“


    „Ja mein Liebes.“


    „Es ist, weil du dir Sorgen um Hank machst, oder? Es hat nichts mit mir zu tun.“


    „Nein, hat es nicht, es tut mir leid, dass ich dich verstimmt habe. Komm ins Bett. Ich liebe es, wenn du nackt bei mir liegst und ich habe mich daran gewöhnt, wie du mich weckst. Ich brauche wirklich nur Schlaf.“


    Myrine zog sich aus, ging ins Bett und schlug einladend die Decke zurück.


    Er legte sich zu ihr und schmiegte sich an sie. „Wenn du bei mir bist, bin ich so friedlich. Ich bin ein besserer Mensch durch dich.“


    „Nein, das wirst du allein durch dich. Ich bin nur Myrine, die Amazone, die du begehrst, von der du perverse Träume hast. Träume ruhig weiter. Solange du davon träumst, tust du es nicht.“


    Er streichelte ihren Kopf. „Hoffentlich irrst du dich nicht in mir.“


    „Ich irre mich nicht. Weil ich nicht daran glauben will, dass ich mich in die falschen Männer verliebt habe. Es war vorherbestimmt, dass ich euch traf. Es wurde mir aber sicher nicht vorherbestimmt, ausgepeitscht zu werden.“


    Er küsste ihr Haar und schmiegte sich an sie.


    Sie waren eng umschlungen, als Myrine aufwachte. Vorsichtig schlich sie aus dem Bett, ohne ihn zu wecken. Es war noch dunkel. Leise ging sie ans Fenster und sah hinaus auf den Fluss. Es regnete. Außer dem in der Dunkelheit schimmernden Wasser konnte sie nichts erkennen. Kein Mensch, kein Tier, kein Lebenszeichen. Es war stockfinster und totenstill. So anders als im Dschungel. Da war es nie still, und irgendetwas bewegte sich immer. Sie vermisste den Dschungel, die Farben, den Geruch, die Geräusche. Aber vor allem vermisste sie Hank. Auch wenn sie gestern Abend nicht Ricks Befürchtungen teilen mochte, war sie doch nicht sicher. Dass er sich nicht gemeldet hatte, beunruhigte sie. Rick sorgte sich um Hank. Ihr gegenüber gab er es aber nicht zu. Außerdem hatte er ein schlechtes Gewissen. Sie musste was unternehmen, damit sie sich wieder aussöhnten, aber sie wusste nicht, wie sie es anstellen sollte. Außer Hank und Rick kannte sie niemanden, den sie hätte fragen können. Die Leute im Labor waren dafür ungeeignet. Sie konnte nur hoffen, dass Hank sie auf der Fashionshow erwartete. Auch darüber machte sie sich Sorgen. Sie war kein Model, hoffentlich würde sie alles richtig machen. Komische Welt. Vom Dschungel nach Amerika, über Sex mit zwei Männern zur Fashionshow. Das Land der unbegrenzten Möglichkeiten. Wie wahr. Im Moment wurde es ihr fast zu viel. Obwohl die Arbeit im Labor ihr Spaß machte, sie faszinierte. Aber die ganze Zeit befürchtete sie, nicht das Richtige zu tun und zweifelte permanent an dem Ergebnis. Sie versuchte, die wirren Gedanken zu verscheuchen und sich auf den kommenden Tag zu konzentrieren. Ihr fielen Ricks Worte von gestern Abend ein. War er ihrer schon überdrüssig? Oder war es ein Versuch, sie dazu zu bringen, mit ihm in das Etablissement zu gehen, damit er sie auspeitschen konnte? Der Gedanke daran ließ sie schaudern. War er wirklich dazu fähig? Würde er ihr Liebesentzug androhen, um zu bekommen, was er wollte und es durchziehen? Das wäre zu schade. Sie liebte den häufigen Sex mit Rick. Mochte, wie er jede Gelegenheit dazu nutzte, und fühlte sich gern von ihm begehrt.

  


  
    Sie drehte sich um, beobachtete Rick, der mit nacktem Oberkörper schlief. Sein nackter Körper war so anziehend, dass sie kurz den Atem anhalten musste, um den Impuls zu unterdrücken zum Bett zu gehen, ihn zu streicheln, ihn zu lecken und zu küssen, damit er aufwachte. Sie wünschte sich seine Hände auf ihrem Körper, wünschte sich das brennende Kribbeln auf ihrer Haut, wollte sein Begehren spüren. Auf keinen Fall wollte sie auf ihn verzichten. Auf ihn nicht und nicht auf den Sex mit ihm. Sie stöhnte und schlug erschrocken die Hand vor den Mund. Schon spürte sie, wie die Hitze in ihr aufstieg, die ihre Sinne benebelte. Ihr Widerstand schmolz dahin. Sie ging zum Bett, zog die Bettdecke von Ricks Unterleib und betrachtete ihn. Die Lust, ihn anzufassen, wurde übermächtig. Ihre Atemfrequenz stieg, als er sich rekelte und seine Muskeln sich unter seiner gebräunten Haut bewegten. Er war so schön. Nichts an ihm ließ erkennen, welche dunklen Wünsche er hegte. Es war ihr auch egal. Sie hatte alles auf eine Karte gesetzt. Eine Karte, die zu einem Drittel aus Rick, zu einem Drittel aus Hank und einem Drittel aus ihr bestand. Drei Säulen, auf denen ihre Hoffnungen ruhten. Aber waren sie auch stabil? Konnte sie den Anforderungen, die nun auf sie einstürmten, genügen? Konnte es ihr gelingen, Rick und Hank auszusöhnen, damit die restlichen Säulen das ganze Unternehmen nicht einstürzen ließen?


    Sacht legte sie ihre Hand auf Ricks muskulöse Brust und ließ sie über seinen Körper gleiten. Langsam strich sie über seine Lenden, nahm seinen schlaffen Penis in die Hand. Sogar sein Penis war schön. Sie begann, ihn vorsichtig zu reiben. Rick bewegte sich wieder.


    Myrine hielt inne, doch seine Augen blieben geschlossen. Sie leckte ihre Lippen und fuhr fort, ihn zu streicheln. Dann nahm sie seinen Penis zärtlich in den Mund. Sie stellte sich vor, wie er in sie eindrang, wie er sie festhielt, ihr Liebkosungen ins Ohr flüsterte, sie plötzlich auf den Bauch drehen würde, um sie von hinten zu nehmen. All das mochte sie. Sogar wenn er sie festhielt, etwas verlangte, dass sie erst gar nicht wollte, war es schließlich immer voller Lust. Sie liebte seine Dominanz, die unerbittlicher und härter war, als die Hanks. Sie musste an den Segeltörn denken, als sie auf dem Heimweg die Schwimmweste auf ihrer nackten Haut tragen musste. Jeder Schritt hatte sie mit leichtem Schmerz an seine köstlichen Berührungen erinnert. Den ganzen Heimweg hatte sie nur daran denken können und schließlich bedauert, die Schwimmweste ausziehen zu müssen, obwohl ihre Nippel wund waren. Rick hatte ihr dabei zugesehen und wissend gelächelt. Manchmal konnte er so ein Mistkerl sein. Sie hatte es in dem Moment gehasst, dass er sie so genau einzuschätzen wusste und ihre Reaktionen ganz offensichtlich vorhergesehen hatte.


    Sie rieb mit einer Hand ihre Brüste und stöhnte, als sie ihre Nippel berührte. Sie leckte immer noch seinen Penis, er wurde steif und Rick rührte sich. Sie spürte seine Hand auf ihrem Nacken.


    „Ich dachte erst, ich träume. Nicht aufhören, es ist wunderschön. Lass mich noch ein bisschen träumen, ja?“


    Sie sah, dass er die Augen geschlossen hatte und ein sanftes Lächeln seine Mundwinkel umspielte. Er stöhnte leise, jedes Mal, wenn sie mit der Zungenspitze seine Eichel liebkoste. Es gefiel ihr, dass er ihre Initiative sichtlich genoss. Ein gutes Gefühl, ihm Lust zu bereiten. Damit konnte sie sicherstellen, dass er sie weiterhin begehren würde. Sie liebkoste jetzt seine Hoden mit Fingern und Zunge.


    Er stützte sich auf den Ellenbogen ab und bog den Kopf zurück. „Hör auf, hör auf, es ist zu intensiv.“


    Doch sie hörte nicht auf. Er zuckte. Sie spürte, wie sein Körper sich spannte, als er kam, bis Rick in sich zusammenfiel und keuchend unter ihr lag, während sie ihn streichelte. Sie küsste seinen Mund und seine Augen. „Du bist ein sehr schöner Mann, Rick. Ich liebe es deinen Körper anzufassen, ich liebe es dich anzusehen, zu berühren, zu stimulieren. Ich finde es schön, wenn dein Körper auf meine Berührungen reagiert. Es macht mich geil. Ich bin jetzt geil Rick. Schlaf mit mir, mach mit mir, was du willst, meinetwegen peitsche mich aus. Ich will es jetzt. Von dir.“


    Er legte beide Hände auf ihre Pobacken. „Du hast einen geilen Hintern Myrine, die schönsten Augen und die schönsten Brüste. Dein Körper ist ein Wunder. Du bist mein Wunder. Ich wünschte, ich würde für den Rest meines Lebens, so von dir geweckt. Aber weil du gehen wirst, bin ich wütend. Es macht mich rasend, wenn ich daran denke. Dann will ich es an dir auslassen. So wie gestern, vorgestern und die Tage davor. Hank hatte recht, ich will dich für mich, so wie er dich für sich will. Ja, ich würde dich gern auspeitschen. Am liebsten sofort. Aber hier habe ich keine Peitsche. Für heute müssen Nippelklemmen ausreichen. Setz dich auf.“ Er nahm zwei Klemmen aus der Nachtkonsole und zeigte sie ihr.


    Es waren flache Klemmen, an denen vorn je ein Ring befestigt war, an die man weitere Dinge binden, oder Hängen konnte. Sie sahen aus, als würden sie sehr schmerzhaft sein, als er sie demonstrativ öffnete und schloss. Sein Lächeln erreichte seine Augen nicht, wirkte deshalb kalt.


    Sie bekam Angst.


    Er umfasste ihre linke Brust mit seinen schlanken Fingern langen Fingern seiner rechten Hand. „Sie sind so schön, Myrine. So wunderschön.“ Er küsste ihre Brustwarze und leckte darüber. „Tun sie noch weh?“


    Sie schüttelte den Kopf.


    Er packte fester zu.


    Sie fasste sein Handgelenk, um es wegzudrücken. „Au.“


    „Verschränke die Arme hinter dem Rücken.“ Sie schüttelte den Kopf.


    „Muss ich dich erst fesseln?“


    Wieder schüttelte sie den Kopf.


    „Dann tu es bitte. So ist es brav. Und jetzt musst du tapfer sein. Es tut weh. Halt still, du darfst ruhig schreien, du weißt, ich mag es, wenn du schreist.“


    Obwohl sie ihm gerade einen Freibrief gegeben hatte, sie zu schlagen oder anderweitig zu quälen, fürchtete sie sich jetzt vor dem Schmerz. Zugleich wollte sie ihn, denn sie wusste, dass Rick in der Lage war, es für sie schön werden zu lassen.


    Er streichelte ihre Brustwarze, dann legt er Daumen und Zeigefinger unmittelbar an den Ansatz ihres Nippels, drückte die umgebende weiche, dunklelrosa Haut zusammen, dabei sah er in ihre Augen. Er öffnete die Klemme und legte sie um die Spitze ihrer Brustwarze. Er schloss sie erst wenig, sie zuckte, dann ließ er die Klemme zuschnappen.


    Sie sog die Luft ein und hielt den Atem an, dann schrie sie den Schmerz heraus. „Nimm sie ab, nimm sie ab, das tut zu weh.“


    Er löste sie schnell, leckte über den schmerzenden Nippel und streichelte ihre Brust. „Schon gut, schon gut, du wirst dich daran gewöhnen. Du wirst es mögen. Halt still, Arme hinter den Rücken.“ Rick küsste sie. Sie erwiderte den Kuss voll Verlangen. Erneut legte er die Hand um ihre Brust und knetete sie. „Wunderschön, so wunderschön. Lass es uns noch mal versuchen, ja?“


    Myrine nickte.


    „Wirst du mit mir schlafen, wenn ich es zulasse?“


    „Oh ja, das werde ich, das werde ich. Ich sehe, du hast begriffen, worum es mir geht. Halt still, jetzt kommt er, der süße Schmerz.“ Wieder drückte er den Warzenvorhof hinter dem Nippel zusammen und dann setzte er die Klemme.


    Sie schrie und keuchte und schrie, während er die andere Brust massierte, küsste, den Nippel feucht leckte und die zweite Klemme setzte, dann steckte er beide Zeigefinger durch die Ringe. „Still jetzt. Sieh mich an. Spüre den Schmerz, ja, so ist es gut, meine schöne Myrine. Dreh dich um, jetzt kommt die Lust.“ Er gab ihr noch einen zärtlichen Kuss, wartete, bis sie, vor Schmerz keuchend, die von ihm geforderte Stellung eingenommen hatte. Ihre Nippel brannten wie Feuer. Bei jeder Bewegung spürte sie Schmerz, eigentlich konnte sie ihn nur ertragen, wenn sie die Brüste stillhielt, doch Rick ließ das nicht zu. Kraftvoll drang er in sie ein. Schließlich zog er ihren Körper an seinen, sodass sie mit dem Rücken an seiner Brust lag. Er hielt sie mit einem Arm umschlungen, nahm ein Bündel Haarsträhnen und strich mit den Spitzen über ihre Brüste. Das sanfte Kitzeln stand in starkem Kontrast zu dem Schmerz. Ihn gleichzeitig in sich zu spüren, war schön. Je mehr Lust sie empfand, desto mehr drängte diese den Schmerz in den Hintergrund. Jedes Mal, wenn sie bereit war zu kommen, zog Rick an den Klemmen, bis sie aufschrie. So zögerte er ihren Orgasmus hinaus, intensivierte ihn gleichzeitig zur hemmungslosen Lust, die selbst der Schmerz nicht mehr verhindern konnte. Im Gegenteil, erst zusammen, schien es überhaupt dazu zu kommen. Sie bewegte sich jetzt in seinem Rhythmus, wollte ihn spüren, berühren, küssen, lecken. Er ließ sie gewähren. Mit einem Ruck zog er die Klemmen von ihren Nippeln ab. Ein letztes Aufbäumen, ein letzter Aufschrei, ein letztes Hochgefühl. Sie brannte.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Ihre Hemmungslosigkeit während des Orgasmus war wie Balsam für Rick. Er hatte das Richtige getan. Sie war die richtige Frau dafür. Er ergab sich seinem Orgasmus. Fest umschlungen verharrten sie danach in der Position. Sacht ließ er die Hände über ihre Brustwarzen gleiten, spürte, wie sie anspannte. Ja, sie waren jetzt hochempfindlich. Eine weitere Behandlung mit Sanori würde die Schmerzen sicherlich lindern. Er bog ihren Kopf zurück, damit er sie küssen konnte.

  


  
    Sie erwiderte den Kuss mit derselben Leidenschaft, mit der er sie küsste, öffnete den Mund und empfing seine Zunge.


    Die leiseste Berührung ihrer Brüste ließ sie zusammenzucken.


    Er schob sie von sich. „Wir müssen los. Heute werden alle wissen, was wir gerade gemacht haben. Zum Duschen ist jetzt keine Zeit mehr.“ Ohne ein weiteres Wort stieg er aus dem Bett und ging zum Waschbecken. Er putze Zähne und wusch seinen Penis am Waschbecken. Mit der Bürste ein paar Striche durch die Haare, etwas Gel, ein T-Shirt eine Jeans und er war fertig. Er reichte Myrine einen Waschlappen, doch sie ließ sich lieber von ihm waschen. Während sie sich die Zähne putzte, versuchte Rick, ihre Haare notdürftig auszubürsten und flocht sie zu einem lockeren Zopf. Rick suchte einen durchsichtigen Spitzen-BH und den passenden Slip aus ihrem kleinen Koffer, den sie eigentlich nur für eine Übernachtung gepackt hatte. Ihre Jeans, dazu die dunkelrote Bluse, die Hank ihr gekauft hatte und Sneaker.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Sie würde heute den Tag mit Mr. Deveraux im Gewächshaus verbringen, um die letzten Pflanzen zu bestimmen.

  


  
    „Ich werde McDonell hereinrufen. Er kann deine Brüste untersuchen. Ich denke, wir haben die besten Voraussetzungen geschaffen für eine zweite Behandlung mit Sanori inklusive Dokumentation. Mach dich schon mal frei, ja?“


    „Rick. Ich soll ihm noch mal meine Brüste zeigen? Hast du deshalb die Klemmen verwendet?“


    „Hast du Lust verspürt?“


    „Ja, das weißt du doch.“


    „Dann stell dich jetzt nicht an. Wir sollten uns den positiven Nebeneffekt nicht entgehen lassen, oder? Schließlich kann es uns morgen nur helfen. Sex sells. Und wir müssen uns morgen gut verkaufen. Also? Mach dich frei, bitte Myrine.“


    Er kehrte mit McDonell zurück, der sichtlich verblüfft war, Myrine dort mit nacktem Oberkörper stehen zu sehen. Diesmal war sein erster Blick alles andere als beruflich geprägt. Er bekam einen roten Kopf. „Verzeihung Miss Madinda. Der Professor meinte, ich sollte Ihre Brustwarzen noch einmal untersuchen. Würden Sie sich hierher ins Licht stellen?“ Er tastete vorsichtig ihre Brüste ab, bevor er die Brustwarzen ansah. „Oh, das sieht aber nicht gut aus. Das hat sich von gestern aber deutlich verschlechtert. Vielleicht eine allergische Reaktion?“


    „Nein, das kann man ausschließen. Es ist neu. Es stammt von Nippelklemmen. Nicht so fest drücken bitte, es schmerzt höllisch.“


    „Haben Sie sich etwa selbst … ich meine wegen morgen?“


    „Nein, nicht selbst, wir …“


    „Das interessiert Mark nicht. Nicht wahr, Mr. McDonell? Morgen werden wir sagen es sind die Brüste einer Frau mit besonderen sexuellen Vorlieben. Punkt.“


    McDonell zog eine Augenbraue hoch und sah Myrine an. Sie lächelte verlegen, bekam einen roten Kopf und zuckte die Schultern.„Namen werden wir ohnehin nicht nennen. Aber ich fürchte, wir werden noch etwas Sanori opfern müssen, um eine weitere Dokumentation zu erhalten.“


    „Ich habe gestern Abend eine Bestellung weitergeleitet. Ich weiß nicht, wie lang die Post aus Gabun hierher braucht, aber ich denke, in vierzehn Tagen haben wir ausreichend Nachschub.“ Myrine dachte an den sechs Tage dauernden Marsch zu Pferd und zu Fuß aus dem Dschungel hinaus, bis zur Poststation in Lambaréné, den sie der Schamanin und ihren Schwestern zumutete. Sie seufzte, als McDonell sie fotografierte und dann mit Sanori behandelte.


    „Nun ich glaube, es wäre besser, ich oder der Professor würden den Tag mit Ihnen im Gewächshaus verbringen. Oder wollen wir Deveraux stündlich davon Fotos machen lassen, um die Heilung zu dokumentieren?“


    „Nein. Wollen wir nicht. Geben Sie mir die Kamera, ich werde mich selbst darum kümmern.“ Rick sah Myrine an und sein unverschämtes Grinsen war so ansteckend, dass sie lachen musste. Nachdem sie sich wieder angezogen hatte, nahm er sie bei der Hand. Draußen stiegen sie in ein kleines Elektrocar und fuhren über das Unigelände zur Bücherei, wo Deveraux mit einer Auswahl von Bestimmungsbüchern wartete. Gemeinsam fuhren sie in die Marsh Hall, zum March Botanical Garden, das der Universität angeschlossene Gewächshaus, des botanischen Gartens. Die Fahrt dauerte einige Minuten.


    Während sie fuhren, gab Rick Myrine eine kleine Fremdenführung quer über den Campus. Das Gelände war weitläufig und voll Menschen. Überall standen oder saßen Studenten allein oder in kleinen Gruppen. Trotz des trüben Herbstwetters. Der Campus war baumbestanden und leuchtete in den schönsten Herbstfarben von Rot bis Gold und Braun. Altehrwürdige Gebäude wechselten sich mit ultramodernen Neubauten ab. Vom Sterling Chemistry Center, wo Rick sein Labor hatte, waren es mit dem Fahrzeug ungefähr fünf Minuten bis hierher. Bücherei, Labor und botanischer Garten lagen für Yale-Verhältnisse nah beieinander.


    Yale war eine Stadt in der Stadt. New Haven schien aus Yale zu bestehen. Für Myrine war es ein Gewirr von Straßen, Gassen und Gebäuden, die sich mit Wohnanlagen in Alt- und Neubauten abwechselten. Rick wurde von vielen erkannt und gegrüßt. Jedes Mal hob er kurz die Hand.


    Am Gewächshaus II stiegen sie aus. Hier befand sich eine umfassende Orchideensammlung, die Myrine staunend bewunderte. Sie kannte viele der Pflanzen. Als sie bei den afrikanischen Orchideen und Kannenpflanzen anlangten, verblüffte es sie, wie umfangreich allein diese Sammlung war. Schnell ging sie auf eine bestimmte Pflanze zu. „Die fehlt uns noch, Chamaeangis Vagans oder Angraecum Vagans. Sie blüht jetzt nicht, aber ihr fehlt das Chlorophyll, ihre Blüte ist unscheinbar und braun. Der Wirkstoff befindet sich im Samensack. Es gibt zwei Samen pro Blüte, man muss sie trocknen, mahlen und mit Alkohol den Wirkstoff ausziehen. Man benötigt vier Samen auf einen Liter Alkohol, natürlich zusammen mit den anderen Pflanzenstoffen. Bei uns ist sie nicht häufig, aber ich kenne eine Stelle, an der sie üppig wächst. Mutter hat immer einen großen Vorrat ihrer getrockneten Samen.“ Sie lächelte die beiden Männer an.


    Sie zeigten sich beeindruckt von ihrem Wissen. Sie fanden zwei weitere Orchideen und eine Kannenpflanze, die ebenfalls Bestandteil von Sanori war. Jetzt fehlte ihnen noch eine einzige Pflanze, von der Myrine allerdings keinen lateinischen Namen wusste. Eine unbekannte Orchidee, höchstwahrscheinlich eine Neuentdeckung. Das würde die Suche schwierig gestalten. Nach etwa einer Stunde, in der sie Pflanze für Pflanze ansah, manche, die sehr ähnlich aussahen, näher betrachtete, führte Rick sie allein in eine verschwiegene Ecke.


    Er küsste sie. „Du bist unglaublich Myrine. Wie kannst du nur all die Namen kennen?“


    „Mutter hat sie mich gelehrt. Ich lerne sie seit meinem fünften Lebensjahr. Ich kenne die Namen, weiß, wo sie wachsen und wie man sie verarbeitet. Aber das habe ich dir schon erzählt.“


    „Ja, aber es ist etwas anderes, dich hier zu sehen, zu erleben, wie du mit all dem hier in der Praxis umgehst. Zielstrebig, absolut fokussiert. So stelle ich mir die perfekte Studentin vor. Dabei bist du schön und sehr sexy. Mach die Bluse auf, und zeig mir die Brüste. Zeit für ein Foto.“ Er nahm die Kamera heraus, doch er sah nicht durch den Sucher. Mit einem Schritt war er bei ihr und presste seine Lippen auf ihren Mund. „Ich bin geil auf dich Myrine. Ich will in dir sein. Jetzt.“


    „Aber wenn jemand kommt, man wird uns hören.“


    „Das macht es ja gerade so interessant. Ich werde dir den Mund zuhalten. Los, Hose runter.“


    Sie nestelte ungeschickt an ihrem Hosenknopf.


    Ungeduldig griff Rick ein. Er öffnete nur den Reißverschluss seiner, Jeans, dann war er auch schon in ihr. Er griff unter ihrem Zopf in ihren Nacken und küsste sie. Leise flüsterte er Myrine Liebkosungen ins Ohr, während er sich in ihr bewegte. Es ging alles viel zu schnell. Schließlich, als sie beide kamen, presste er seine Lippen auf ihre und küsste sie heftig. Sie keuchte, als er sie von sich schob, schnell ein Foto ihrer Brüste machte, bevor er ihr half, die Bluse zuzuknöpfen.


    „In einer Stunde treffen wir uns hier, dann tun wir dasselbe noch mal, ja?“


    Myrine nickte. Das war heiß gewesen.


    „Miss Madinda, Professor?“, rief Deveraux von irgendwo her.


    Rick lächelte sie an. „Du siehst sehr befriedigt aus Miss Madinda.“


    „Du auch Professor Duarte.“


    Hand in Hand kehrten sie zu Deveraux zurück, der arglos auf die beiden sah. „Haben Sie noch eine weitere Pflanze gefunden?“


    „Nein leider nicht. Ich denke, wir müssen auf die Exemplare warten, die ich aus Gabun bekommen werde. Es ist schwierig sie auseinanderzuhalten, wenn sie nicht blühen. Zumal sie hier in verschiedenen Größen vorhanden sind. Und in der Masse und Varietät kommen sie bei uns gar nicht vor. Tut mir leid, dass ich nicht mehr dazu beitragen kann.“


    „Nicht mehr? Sie sind eine Koryphäe. Mit so einem Wissen sollten Sie hier unterrichten.“


    „Danke für das Kompliment. Aber ohne Ihre Recherche und die großartige Sammlung wären wir garantiert nicht so schnell vorangekommen.“


    „Okay ihr zwei, das genügt. Deveraux, gehen Sie zurück ins Labor und schreiben Sie Ihren Bericht, stimmen Sie sich mit den anderen ab. Der Bericht muss vorlagefähig sein. Ich habe keine Zeit, ihn noch einmal zu überarbeiten. Ich werde ihn knapp lesen können. Scannen Sie die Bilder, integrieren Sie alles in die Präsentation von McDonell. Wir bleiben und sehen uns um, vielleicht haben wir Glück und finden das fehlende Exemplar. Ach und noch eins … flirten Sie nicht mit Miss Madinda, klar?“


    Deveraux bekam einen roten Kopf. „Klar Chef.“


    „Nun hauen Sie endlich ab.“


    Wortlos machte Deveraux kehrt.


    Myrine hatte amüsiert zugesehen, wie er Deveraux rundgemacht hatte. „Bist du eifersüchtig auf Deveraux? Auf den schmächtigen Jüngling?“ Sie lachte schallend.


    Rick ging zwei Schritte auf sie zu, legte den Arm um ihre Taille und zog sie an sich. „Er ist immerhin ein Jahr älter als du. Ich war sogar eifersüchtig auf Black Velvet, weil du so glücklich warst, als du ihn ohne Sattel geritten hast. Ich wäre gern das Pferd gewesen.“


    „Heißt das, du willst jetzt einen Ritt?“ Sie lächelte verschmitzt, als sie in seine glühenden, dunklen Augen sah, die wie schwarzer Samt waren, als er sie ansah.


    Heiser und leise klang sein: „Ja.“


    „Aber die Stunde ist noch nicht um.“


    „Keine Ausflüchte, keine Spitzfindigkeiten. Wenn wir fertig sind, wird die Stunde um sein, verlass dich darauf.“


    „Aber nicht hier, im Gewächshaus?“


    „Doch, es ist Mittag, die Studenten sind zum Essen. Es sei denn, die Pinienrinde auf dem Boden ist dir nicht weich genug.“


    „Du weißt, dass es mir nicht hart genug sein kann.“ Sie griff an sein Geschlecht, um es zu reiben und spürte sofort, dass er die gewünschte Reaktion zeigte.


    „Oho zweideutig, du kleines Biest. Nicht hart genug, ja?“


    Sie rieb weiter sein Geschlecht. „Doch, jetzt so langsam wird es.“


    „Komm, hier entlang. Da ist ein kleines Depot für Material, das die Gärtner angelegt haben. Das sind wir einigermaßen ungestört.“ Er führte sie zwischen den Anpflanzungen hindurch zu einer kleinen Senke hinter den Orchideen aus Madagaskar. Rick keuchte erregt, weil Myrine mit der Hand über seine Brust fuhr. Leise seufzend griff er ihre Hände und hielt sie fest. „Ich glühe schon, ist es so heiß hier drin, oder sind es deine Berührungen?“


    „Fühlt es sich an, als würden meine Finger heiße Spuren auf deiner Haut hinterlassen? Kribbelt es und brennt nach, auch wenn ich längst meine Finger woanders habe? Breitet es sich aus, als würde die Haut brennen? Ist es trotzdem ein schönes Gefühl?“


    „Ja, genauso fühlt es sich an. Mach weiter, es ist erschreckend schön und lässt Schauer über meinen Rücken laufen, besonders, wenn du deine Finger an meinen Lenden hast oder an meinem Penis. Woher weißt du, wie es sich für mich anfühlt?“


    „Weil ich dasselbe empfinde, wenn du mich berührst. Wenn du es in der Absicht tust, mich geil zu machen, erregt es mich ungeheuer. Aber wenn du den Arm um mich legst, die Hand auf meiner Brust, wenn wir einschlafen, ist es tröstlich und beruhigend zugleich. Wenn du es tust, um mich zu quälen, ist es zuerst schrecklich, dann will ich am liebsten davonlaufen. Aber die Vorstellung deine Berührungen nicht mehr fühlen zu können, ist viel schrecklicher. Also laufe ich nicht davon und stelle fest, ich will, wie du mich anfasst, mich kneifst, schlägst und deinen Finger in mich schiebst. Ich sehne mich regelrecht danach. Das ist es doch, was du wolltest, oder? Du wolltest von Anfang an, dass ich so empfinde. Du hast von Beginn an gewusst, dass es so sein würde, oder?“


    Er lehnte sich zurück, weil sie ihn nach hinten drückte. Sie schob sich über sein Gesicht und spreizte die Beine, ging in die Hocke. „Antworte mir und dann leck mich.“


    Er leckte kurz über ihre Öffnung und ihre Klitoris.


    „Ja genau.“


    Und dann ließ er seine Zunge in sie fahren. Sie krallte sich in seine Oberschenkel und warf den Kopf zurück, die Lippen aufeinander gepresst, um nicht vor lauter Lust, zu schreien.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Der Ritt war anders, als Rick ihn erwartet hatte. Auch so war es wunderschön. Er ließ sie mehrfach kommen, bevor er sich über sie wälzte, ihre vorwitzigen Locken aus dem Gesicht strich, die trotz des Zopfes einen Weg fanden, Myrines Frisur unordentlich, aber sexy aussehen zu lassen. Er verschränkte seine Hände mit ihren und sah sie an. Ihre Augen, die so intensiv blau und türkis waren, wie an manchen Orten das Meer. Ebenso tiefgründig und doch schien er darin etwas zu sehen, das ihm sagte, diese Frau nicht mehr gehen zu lassen. Plötzlich fühlte er einen Stich in seiner Herzgegend. Auf einmal verstand er Hank. „Oh Lah Nah, Lah Nah, was würde ich dafür geben, dir jetzt das Kind zu mache, das du dir wünscht.“ Noch bevor sie antworten konnte, war er in ihr und hielt ihren Mund zu. Er erstickte ihre Lustschreie, biss ihr in den Hals und machte in ihrem Nacken einen schmerzhaften Knutschfleck. Als sie kamen, sah er ihr die ganze Zeit in die Augen. Sie waren weit aufgerissen, ihre Pupille klein, stumme Zeugen ihrer puren Lust, ihr schlanker Körper von seinem auf den harten Boden gepresst.

  


  
    Erschöpft rollte er von ihr herunter, lag neben ihr, hielt seinen Penis fest. Er schmerzte, so fest hatte sie ihn gepresst. Ein großartiges Gefühl, als er gekommen war, doch jetzt wäre jede weitere Berührung von ihr zu viel. Im Gewächshaus herrschten tropische Temperaturen und eine hohe Luftfeuchtigkeit. Ihre Körper waren von Schweiß bedeckt und überall an ihnen klebte Pflanzensubstrat.


    Myrine wischte ihre Brüste sauber und setzte sich auf seinen Bauch. Sie angelte nach dem Fotoapparat in seiner Kitteltasche. „Zeit für das nächste Foto.“ Dabei grinste sie über das ganze Gesicht. Sie hielt die Hände unter ihre Brüste, um sie ihm zu präsentieren.


    Rick legte seine Hände über ihre und zog sie sanft zur Seite. „Sei nicht so vulgär.“


    „Vulgär? Wieso habe ich das Gefühl, ich sollte jetzt beleidigt sein?“


    „Lah Nah, Lah Nah, was habe ich nur aus dir gemacht? Du benimmst dich, als wären wir allein auf der Welt.“


    „Das sind wir. Jedenfalls, wenn wir zusammen sind, dann vergesse ich alles um mich herum.“


    Er strich sanft über ihre Brustwarzen, erfreut, dass sie davon zusammenzuckte. „Tun sie weh? Oder ist es, weil ich dich berühre?“


    „Nein, sie tun nicht weh, es erregt mich, wenn du mich daran berührst. Das willst du doch, oder?“


    „Ja, das will ich. Ich will, dass dich sogar der Gedanke an mich erregt.“. Seine Stimme war rau und leise. „Aber wenn ich dich berühre, sollst du das Brennen spüren, das ich spüre, wenn du mich berührst. Ich finde es schön, dass du mir davon erzählt hast. Es hat mich sehr glücklich gemacht.“ Er ließ zärtlich seine Daumen über ihre Brüste gleiten. „Du bist wunderschön. Ich finde dich eigentlich überhaupt nicht vulgär. Dein Verhalten im Gegensatz zu den Frauen, mit denen ich sonst zusammen bin, ist nur so ungewöhnlich. Aber genau das finde ich an dir besonders begehrenswert. Eigentlich gefällt es mir so sehr, dass ich dich ständig dazu provozieren will.“


    „Wozu?“


    „Zu dieser absoluten Hemmungslosigkeit, die dir eigen ist. Andere Frauen brauchen ewig, bis sie sich mal so richtig gehen lassen. Wenn überhaupt. Du bist da ganz anders, und das finde ich sehr schön.“


    „Komisch, dass du das sagst. Ich denke darüber nicht nach. Ich bin einfach so, wenn ihr, du oder Hank, mit mir intim seid, dann verliere ich jede Hemmung. Aber ihr wollt es doch so. Für mich ist das normal, anders kenne ich es nicht. Wie sind denn andere Frauen?“


    „Ich glaube, das musst du nicht wissen, ich finde es gut, wie es ist, Baby. Komm näher, du hemmungsloses Weib.“ Er leckte ihre Brustwarzen, bis sie feucht glänzten, dann machte er von jeder Brust eine Nahaufnahme. Er kontrollierte die Bilder und seufzte.


    „Was ist?“


    „Nichts, ich habe gerade überlegt, ob ich mir die Bilder in mein Büro hängen kann, damit ich deine wundervollen Brüste den ganzen Tag ansehen kann, wenn du nicht bei mir bist. Aber ich glaube, es wäre zu provokant, auch wenn es Anschauungsobjekte für die Wirkung von Sanori sind. Es wäre zu gewagt, fürchte ich. Ich werde dich also bei mir behalten müssen.“ Er sah sie traurig an.


    „Du bist jetzt schon traurig? Wieso? Ich bin doch noch bei dir.“


    „Aber du wirst zu Hank gehen, sobald er mit dem Finger schnippt.“


    „Ich verstehe euch nicht. Wieso seid ihr immer vorausschauend, planend und dabei so pessimistisch? Ich bin erst ein paar Wochen hier. Aber eins habe ich schon gelernt, du kannst planen, was du willst. Wenn deine Ahnen etwas anderes vorhaben, musst du dich auf die neue Situation einstellen und deine Pläne sind Schall und Rauch.“


    Rick lächelte wieder. „Ja, das stimmt absolut. Aber dennoch sollten wir jetzt ins Labor zurückkehren und uns eine gute Strategie für unseren Termin bei den Bossen zurechtlegen. Denn wenn wir da keinen guten Plan vorzuweisen haben, werden wir die Sache mit Sanori vergessen können. Jedenfalls die Variante, die meiner bescheidenen Meinung nach für dich und dein Volk die Bessere wäre. Und dazu hätte ich zu gern vorher mit Hank gesprochen. Komm, zieh dich an. Wir sollten uns beeilen.“


    Myrine genoss sichtlich den Fußweg zurück zum Labor, der sie über den Campus führte, wo ihnen viele andere Menschen begegneten.


    Rick wollte auf dem Weg am liebsten ihre Hand halten, doch er unterließ es. Zu viele Menschen kannten ihn. Er wollte nicht zum Campusgespräch werden. Er hatte es ohnehin schwer genug gehabt, als einer der jüngsten Professoren an der Universität von Yale. Sollten ruhig alle denken, er unterhielte sich zufällig mit einer seiner Studentinnen.


    Als sie zurück in seinem Büro waren, zupfte er noch einige Rindenstückchen aus Myrines Haar, bevor sie das Labor betraten.


    Alle sahen sie an. Deveraux hatte mit Sicherheit die eine oder andere anzügliche Bemerkung fallen gelassen, sonst würden sie jetzt nicht so betreten schweigen.


    Rick räusperte sich. „Hm, wie weit sind Sie mit der Präsentation, McDonell?“


    „Wenn sie noch Fotos haben, die müsste ich einfügen, dann wäre ich fast fertig. Wollen Sie sie ansehen?“


    „Nein, ich fürchte, dazu bleibt uns keine Zeit. Ich würde gern heute ein wenig früher Schluss machen, da ich in New York noch einen Freund besuchen will. Ich verlasse mich auf Sie Mark. Hier ist die Chipkarte. Es sind zwei Fotos darauf. Aber keine Namen, da sind wir uns einig?“


    „Selbstverständlich Herr Professor. Ich habe übrigens mit der Sportabteilung der Uni gesprochen. Sie hätten Interesse, an einer Testreihe teilzunehmen.“


    „Das ist wunderbar. Dann fehlt uns nur noch genügend Sanori. Okay, also ich werde jetzt Myrine mitnehmen. Wir sehen uns morgen in New York. Seien Sie pünktlich.“


    

  


  
    Zurück in der Wohnung, begann Rick gleich seine Sachen zu packen. Da Myrine nicht viel mitgebracht hatte, brauchte sie nicht lang, um ihre wenigen Dinge einzupacken.

  


  
    Sie fuhren im Mercedes nach New York. Rick fuhr den Wagen in das Parkhaus, indem Hank seine Wagen parkte. Er hatte eine Schlüsselkarte für Hanks Parkplatzbereich.


    Jetzt erfuhr Myrine, wozu der freie Parkplatz darin gedacht war.


    Sie fuhren hoch zu Hanks Wohnung. Rick klingelte.


    Sie konnte ihm ansehen, wie nervös er war. Niemand öffnete.


    Rick klingelte noch ein paar Mal, doch es blieb dabei. Also versuchte er, anzurufen. Sie hörten das Telefon hinter der Tür klingeln. Nichts.


    „Hast du keinen Schlüssel?“


    „Doch, aber soll ich etwa jetzt einfach seine Wohnung betreten, ohne vorher mit ihm zu sprechen? Komm, wir fahren ins Hotel. Ich schreibe eine SMS an ein paar Bekannte, jemand wird schon wissen, wo er ist.“


    An der Rezeption des Hotels war Rick bekannt. Er bekam einen Schlüssel und leistete eine Unterschrift.


    Ein Page brachte ihre Taschen ins Zimmer. Er verschwand erst, als Rick ihm fünf Dollar Trinkgeld in die Hand gedrückt hatte.


    Schon im Foyer war Myrine der Luxus aufgefallen. Aber hier oben hatten sie nicht einfach ein Zimmer, nein, es war eine ganze Wohnung. Zwei Zimmer, eine Küche, ein riesiges Bad mit großer Dusche und einer Badewanne, in der man bestimmt schwimmen könnte. Sie zog sich sofort aus, nahm eine Dusche und wusch die juckenden Rindenreste von der Haut.


    Rick tat es ihr gleich und setzte sich dann neben sie auf das Bett. Er betrachtete sie, gab ihr einen zärtlichen Kuss und fing gerade an sie zu streicheln, als sein Mobile kurz klingelte. Er nahm es vom Nachttisch. „Eine Nachricht von Joe Rider. Er ist Barkeeper und Besitzer von Joey's Jazz Bar. Hank ist da.“


    „Oh ich bin ja so froh, geht es ihm gut?“


    „Weiß ich nicht. Zieh dich an, wir fahren hin. Beeile dich.“


    Ricks Falte auf der Stirn ließ Myrine ahnen, dass es Hank wahrscheinlich nicht gut gehen würde, wenn er sie wiedersah. Ihre Vorfreude mischte sich mit Sorge. Wenn er sie nun nicht mehr sehen wollte? Sie nicht und Rick auch nicht. Auf keinen Fall wollte sie jetzt noch auf einen von ihnen verzichten. Sie konnte es auch nicht mehr. Mit Herzklopfen stieg sie zusammen mit Rick in ein Taxi, das sie nach Harlem brachte. In die Straße, in die sie das Taxi brachte, wäre Myrine freiwillig nie gegangen. Hier war es düster, abgerissen, verfallen. Überall standen Typen herum, die alles andere als vertrauenerweckend aussahen. Schrottreife Autos mit eingeschlagenen Fenstern und abmontierten Reifen standen ebenso am Straßenrand, wie glitzernde Limousinen und bullige Geländewagen, an denen sich scheinbar niemand zu vergreifen wagte. Sie hielten neben einem eingezäunten Gelände, auf dem kürzlich ein Gebäude abgerissen worden war. Mitten auf einem Schuttberg stand ein großer Radlader mit der Aufschrift Kimco Co & Cie, worüber wiederum jemand No Gentrification gesprüht hatte. Doch über Abriss und Neubau in New York nachzudenken, war jetzt nicht der richtige Augenblick.


    Sie stiegen aus dem Taxi. Rick nahm sie fest am Oberarm. „Hör zu. Wir gehen jetzt in das Lokal. Du bleibst vorn stehen und wartest, bis ich dich holen komme. Ich erwarte, dass du auf mich hörst und dich nicht wegbewegst. Lass dich nicht ansprechen. Wenn du Schwierigkeiten bekommst, wende dich an den Barkeeper. Ich will zuerst allein mit Hank reden und die Sache zwischen uns klären. Bitte gib mir die Zeit, es ist wichtig, dass ich zuerst allein mit ihm spreche, klar?“


    Sie nickte.


    Die Bar war in einem Eckhaus, neben dem Abrissgebäude und wirkte nicht sehr einladend. Vor der Tür lungerten einige Typen mit Sonnenbrillen und Hüten auf dem Kopf herum. Einer pfiff, als Rick Myrine vor sich her in die Bar schob, sie hinter einer Säule und einem Erdnussautomaten an der Bar platzierte und ihr eine Cola bestellte.


    Der Barkeeper kam mit der Cola und stellte sie vor Myrine, dabei betrachtete er sie und sagte zu Rick, ohne ihn anzusehen. „Das ist sie also. Wow, ich kann ihn verstehen.“


    „Lass das jetzt. Wo ist Hank, Joe?“


    „Hinten, im Musiksaal. Er ist seit zwei Tagen hier. Ist nicht zu Hause gewesen. Hat auf der Bühne gepennt, war nicht zu bewegen, zu gehen. Hat ’ne Menge intus und ’ne Stinkwut auf dich.“


    „Okay, ich geh zu ihm, pass auf sie auf, ja?“


    „Gern.“ Er sah Myrine unverhohlen an.


    Rick warf ihm einen eiskalten Blick zu, sodass sich Joe lieber wieder dem Polieren von Gläsern zuwandte.


    „Hasta luego mi amor“, sagte Rick zu Myrine und hauchte ihr einen Kuss auf die Stirn. Er ging am Ende der Bar durch eine Tür, auf der zur Bühne stand.


    Myrine blieb mit gemischten Gefühlen allein an der Bar zurück, wo sie sofort alle Blicke auf sich zog. Sie tat so unbeteiligt wie möglich, nippte an ihrer viel zu süßen Cola und starrte, innerlich aufgewühlt, ins Leere.
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    Rick fand Hank mit seinem Saxofon auf der Bühne. Er war allein dort, stand neben dem Flügel, auf dem eine fast leere Flasche Wodka und ein halb volles Glas standen. Er spielte ein Jazzstück von Eric Clapton. Leylah. Die CD stand in Hanks Plattenschrank, das wusste Rick. Eine Version eines Jazzkonzerts von 2008 aus Montreux. Stimmung und Text des Songs passten gar nicht so schlecht zu Hanks Situation.

  


  
    Rick ließ ihn ausspielen, dann klatschte er Beifall. Er hatte ihn schon lang nicht mehr spielen gehört. Hank spielte im Allgemeinen sehr gut, war schon oft mit Bands auf der Bühne gewesen und hatte gejamt. Aber heute klang es traurig.


    Hank schwankte bedrohlich, als er das Saxophon ablegte und in seinen Ständer zurückstellte. Mit dem Glas in der Hand verbeugte er sich in Richtung seines vermeintlich unbekannten Zuschauers. Plötzlich stellte er das Glas mit einem lauten Knall auf den Flügel, rannte ohne Vorwarnung mit gestreckter Faust auf Rick zu. „Du, du, du wagst es.“


    Rick war klar, dass ein betrunkener Mann in Hanks Zustand ungeahnte Kräfte entwickeln konnte. Er wich dem zu erwartenden Schlag mühelos aus.


    Der Schwung, mit dem Hank losgerannt war, ließ ihn straucheln und lang hinschlagen.


    Rick konnte gerade noch verhindern, dass er von der Bühne stürzte.


    Hank schüttelte seinen Kopf und versuchte, aufzustehen.


    Rick streckte seine Hand aus, um ihm zu helfen.


    Hank ergriff sie und ließ sich von Rick hochziehen, um in seine Arme zu sinken und hemmungslos loszuheulen. Dabei schlug er Rick ständig mit der Faust auf die Schulter. Dann sprudelte alles aus ihm heraus. Rick hielt ihn fest. Er ließ ihn einfach reden.


    „Du, du, du hast sie mir weggenommen, du hast sie mir gestohlen. Meine Myrine. Du bist doch mein Bruder gewesen, du hast sie mir weggenommen. Sieh, was ihr aus mir gemacht habt. Ich hasse euch, ich hasse dich. Was willst du hier? Willst du dich an meinem Elend weiden? Wie hast du mich gefunden? Wieso bist du gekommen? Geh weg und lass mich in Ruhe. Du bist nicht mehr mein Bruder. Du hast sie gefickt. Wahrscheinlich fickst du sie besser als ich. Deshalb ist sie nicht zurückgekommen. Ich liebe sie, du willst sie nur ficken. Ich weiß, was du willst. Du willst sie wie Schlachtvieh aufhängen und auspeitschen und hoffst, dass es ihr gefällt. Ich kenne dich. Wahrscheinlich hast du es schon gemacht: Jetzt ist sie weg, wie all die anderen vorher. Warum Rick? Warum tust du das immer? Gib sie mir wieder Rick. Ich will sie zurück. Bitte, ich flehe dich an. Bitte Rick, bitte.“


    „Bist du fertig?“


    „Nein, noch lange nicht“, lallte Hank und ließ ihn los. Er schlurfte zum Klavierhocker, setzte sich darauf und goss sich noch ein Glas Wodka ein.


    Rick nahm es ihm aus der Hand. „Schluss damit, Hank. Ich brauche dich nüchtern.“


    „Wozu? Um mich noch mehr leiden zu lassen? Nüchtern war ich. Einen Tag lang. Ich bin verbrannt. Mein Herz ist verbrannt. Ich habe es nur gelöscht.“ Dabei hob er theatralisch den Zeigefinger.


    „Du hast Feuer mit Alkohol löschen wollen? So dumm kannst du nicht sein Hank. Nein, du wolltest vergessen. Und? Es hat nicht geklappt, oder? Alkohol war noch nie eine Lösung. Das hast du mir doch selbst beigebracht. Weißt du es denn nicht mehr? Hank, ich habe dir wehgetan, das weiß ich und es tut mir aufrichtig leid. Du hast mit allem recht. Aber ich bin immer noch dein Bruder. Sofern du es noch willst. Und ja, ich habe sie gefickt. Oft. Und es war sehr schön. Aber das andere habe ich nicht getan. Ich wollte es, das gebe ich zu, ich habe davon geträumt, es zu tun. So intensiv, dass … Lassen wir das. Ich habe es ihr sogar erzählt. No limits, no secrets. Ich dachte, das sei nur fair. Sie will es nicht. Leider, aber ich gebe die Hoffnung nicht so schnell auf. Solange sie bei uns ist, kann ich wenigstens darauf hoffen. Inzwischen verstehe ich dich auch besser. Mir geht es nicht so viel anders als dir, mein Freund. Außer, dass ich einen klaren Kopf behalten habe. Sie braucht uns beide Hank. Was sie vorhat, kann sie nur mit uns schaffen. Sie weiß es, ich weiß es, und du wirst es wissen, wenn du erst wieder klar im Kopf bist.“


    „Heißt das, sie ist noch da? Wo? Hast du sie mit hergebracht?“


    Rick nickte.


    „Ich will zu ihr.“


    „Willst du, dass sie dich so sieht?“


    Hank schüttelte den Kopf und fing wieder an zu weinen. „Ich liebe sie so sehr, dass es wehtut. Verstehst du das Rick?“


    „Inzwischen ja. Auch ich kann mir nicht mehr vorstellen, getrennt von ihr zu sein. Jedem, der sie auch nur ansieht, möchte ich die Faust ins Gesicht schlagen. Sie nicht in meiner Nähe zu haben, macht mich rasend. Das war von Anfang an so, aber besonders nach unserem Ausritt. Ich war eifersüchtig auf das Pferd. Kannst du dir das vorstellen?“


    Hank grinste und Rick war darüber sehr erleichtert, wenn er es auch nicht zeigte.


    „Eifersüchtig auf ein Pferd. Das ist ihre Aura. Sie hat Macht über uns Rick. Ist das nicht komisch? Eine Frau aus dem Dschungel, die von nichts Ahnung hatte. Sie trifft ausgerechnet auf uns. Auf uns. Die SM Brüder, für die Sex immer Macht über Frauen bedeutet hat. Und jetzt hat sie Macht über uns. Das ist doch echt lustig.“ Hank verfiel in ein hysterisches Kichern und Rick fiel ein. Es dauerte geraume Zeit, bis sie sich wieder beruhigt hatten.


    „Sieh, was sie aus mir gemacht hat. Einen heulenden Haufen ungewaschenen, besoffenen Elends. Ich war nicht im Büro, habe nicht gegessen, nicht geschlafen. Nur gesoffen und gespielt, bis ich mit meiner Trauer alle verscheucht habe. Erst die Gäste, dann die Band. Scheiß drauf, ich will zu ihr.“


    „Okay, ich hole sie, warte bitte.“


    „Ja, ja, kann sowieso nicht allein laufen.“
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    Rick verschwand und Hank strich in vergeblicher Mühe, die Haare glatt, versuchte, sein Shirt zurechtzuzupfen. Er bemühte sich, aufrecht zu sitzen und berührte gerade die Bartstoppeln in seinem Gesicht, als die Tür aufging und Rick mit Myrine an der Hand zurückkehrte.

  


  
    „Myrine.“


    „Hank.“ Sie lief auf ihn zu, blieb entsetzt drei Schritte vor ihm stehen. „Du stinkst. Rick, warum stinkt er so?“


    „Weil er besoffen ist. Du und deine verdammte gute Nase. Nun küss ihn endlich, sonst knallt er mir doch noch eine.“


    Sie stand vor Hank, strich über sein ungekämmtes, ungewöhnlich zerzaustes Haar.


    Hank ließ seinen Kopf zwischen ihre Brüste sinken und fing wieder an zu weinen. Er klammerte seine Arme um ihre Taille und presste sie an sich.


    „Bäh, du stinkst widerlich Hank. Lass mich los.“


    Er ließ sie widerstrebend los. Myrine trat einen Schritt von ihm zurück.


    Er sah sie an. „Ja, es stimmt, ich stinke, Myrine. Es tut mir leid, dass ich nicht den Duft ausströme, der dich sonst so betört. Aber ich rieche, wie ich rieche deinetwegen, Myrine. Du hast ein Wrack aus mir gemacht. Du warst nicht bei mir, bist mit meinem Bruder ohne mich ins Bett gegangen. Ihr habt mich nicht dabei haben wollen. Ihr habt mir sehr wehgetan, ich habe mich besoffen. Es ist alles deine Schuld.“


    „Schiebe es nicht auf sie“, sagte Rick. „Wenn überhaupt, ist es mein Fehler gewesen. Sie konnte nichts dafür und hat darüber nichts gewusst. Und besoffen hast du dich allein. Deine eigene Entscheidung. Eine Schlechte. Also schiebe das nicht auch noch auf sie. Dafür bist nur du verantwortlich. Und beleidigt hättest du nicht sein müssen. Du bist einfach gefahren. Wolltest schmollen. Okay, das hast du jetzt getan. Jetzt lass uns die Sache vergessen.“


    „So einfach geht das nicht. Mein Herz brennt für dich Myrine. Hast du das vergessen?“


    Myrine griff in ihren Ausschnitt und holte den roten Herzanhänger hervor. Sie zeigte ihn Hank. „Nein, das habe ich nicht. Hier, ich trage dein Geschenk über meinem Herzen, damit ich immer an dich denke. Es ist das schönste Geschenk, das ich je bekommen habe. Es ist dein flammendes Herz, ich verstehe es jetzt. Kannst du Rick und mir nicht verzeihen? Bitte, du fehlst mir so und auch Rick. Nicht wahr, Rick?“


    „Ja, so ist es. Bitte verzeih uns.“


    Er zog Myrine wieder an sich und schob mit beiden Händen ihr T-Shirt hoch, um seinen Kopf auf ihre nackte Haut zu legen. Er küsste ihren Bauchnabel. „Das habe ich doch längst. Schon als ihr reingekommen seid. Jetzt bringt mich nach Hause und macht wieder einen anständigen Menschen aus mir. Ich kann mich so selbst nicht leiden.“


    Sie brachten ihn ins Hotel, da es nicht so weit war, wie in seine Wohnung. Kaum dort angekommen musste sich Hank übergeben. Er schaffte es noch bis ins Bad.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Rick kümmerte sich um Hank, während Myrine nicht wusste, wie sie mit seinem Zustand umgehen musste. Sie war an seinem Zustand nicht unschuldig, aber seine körperliche Schwäche erschreckte sie.

  


  
    Es dauerte über zwei Stunden, bis Rick und Hank aus dem Bad zurückkehrten. Beide hatten nasses Haar und waren in Bademäntel gehüllt.


    Rick packte Hank ins Bett und griff zum Telefon. „Ja, hier Zimmer 214, bringen sie uns bitte ein halbes Pfund Rohkaffee. Ungeröstet ja, eine Kaffeemühle und eine Packung Aspirin. Nein keinen Arzt, aber gut zu wissen, dass einer im Haus ist. Vielen Dank und bitte beeilen sie sich.“ Er legte auf und sah Myrine an.


    „Machst du uns deinen tollen Kaffee? Eine ganze Kanne voll, extra stark. Sieh mal, ob du in der Küche alles findest. Und mach nicht so ein Gesicht. Er ist nicht krank, nur besoffen. Es wird ihm besser gehen, wenn sein Körper den Alkohol abgebaut hat. Das wird eine Weile dauern, aber ich brauche ihn jetzt schon bei klarem Verstand. Jedenfalls einigermaßen. Ich will ihn in unsere Pläne einweihen und den Anwalt herbitten, wegen der Verträge, die er für uns entworfen hat.“


    „Kann das nicht bis morgen warten, Rick?“


    Es klingelte. Myrine nahm die bestellten Sachen entgegen, während Rick wieder fünf Dollar Trinkgeld gab. Ohne den Faden zu verlieren, setzte er sein Gespräch mit ihr fort, während er zusah, wie sie den Kaffee röstete. „Nein, kann es nicht. Ich habe den Eindruck, dass dir nicht klar ist, wie wichtig der Termin morgen ist. Morgen früh um neun Uhr werden sich dein Schicksal und das deines Volkes entscheiden. Glaub mir, wir haben eine einzige Chance. Wenn wir die nicht richtig nutzten, bekommt Natural Pharma & Cie. Industries einen entscheidenden Vorsprung. Nämlich Zeit. Zeit, die sie nutzen werden, um eine eigene Strategie zu entwickeln. Es ist viel besser, mit einer fertigen Strategie aufzulaufen, sie praktisch zu überrumpeln. Sie dürfen morgen nur eine Entscheidung treffen, das heißt, sie müssen auf unseren Vorschlag eingehen. Oder wir müssen damit drohen, Sanori einer anderen Firma anzubieten. Aber Hank ist das Finanzgenie in unserer Partnerschaft. Ich bin nur der Vermittler. Und du, du bist das Kapital. Du bringst Sanori ein und dein ganzes Wissen. Was sagtest du, wie viele Pflanzen kennst du, die für eine wissenschaftliche und medizinische Ausbeutung interessant wären?“


    „Ich kenne Tausende Pflanzen, davon mindestens vierhundert Heilpflanzen. Wenn ich es nach Machbarkeit und erforderlicher Menge einschätzen müsste, würde ich sagen mindesten achtzig bis einhundertfünfzig. Vielleicht mehr, vielleicht weniger.“


    „Achtzig, das bedeutet achtzig weitere Optionen für die Firma, die sich darauf einlässt. Myrine, wir werden verdammt hoch pokern müssen. Ich habe in der Lobby eine Boutique gesehen. Du solltest runtergehen und dir ein businessmäßiges Outfit besorgen. Kostüm, Bluse, hochhackige Schuhe. Nicht zu sexy, aber chic. Lass es auf das Zimmer schreiben. Ich kümmere mich inzwischen um Hank. Mhm, dein Kaffee duftet einfach sensationell. Liebes, ich gebe zu, ich bin wegen morgen ganz schön nervös. Diese Seite des Geschäfts habe ich bisher gern anderen überlassen. Nun gut, das wird sich jetzt ändern. Wenn es klappt, werden wir alle davon profitieren. Also, schieb los Süße, kauf dir was Schönes und denk dran, wir lieben dich.“ Er gab ihr einen Kuss und schob sie sanft zur Tür. Ehe sie es sich versah, stand sie allein auf dem Gang. Was er gesagt hatte, stimmte. Sie pokerten hoch. Vor allem, sie hatte keine Ahnung wie hoch. Sie ging zum Aufzug und fuhr in die Lobby. Es war nicht viel los in der Boutique. Eine Verkäuferin strebte auf sie zu, als sie kaum Zeit gehabt hatte sich in dem mondänen Ladenlokal umzusehen. Alles war edel und elegant eingerichtet.


    „Kann ich helfen?“


    „Ja, ich glaube schon. Ich habe morgen einen ausgesprochen wichtigen, geschäftlichen Termin und brauche was zum Anziehen. Chic, nicht zu sexy, mehr elegant. Haben Sie so etwas?“


    „Aber bestimmt. Größe vierunddreißig?“


    „Ich weiß nicht, es soll nicht zu eng sein.“ „Gut dann in sechsunddreißig. Lieber Hose oder Rock?“


    „Ach wissen Sie, ich kann das nicht entscheiden. Weil ich einfach nicht weiß, was man da anzieht.“


    „Kaufen oder verkaufen Sie?“


    „Verkaufen, denke ich.“ Sie sah über den abschätzenden, etwas ungläubigen Blick der Verkäuferin hinweg. „Es werden hauptsächlich männliche Geschäftspartner sein, soviel ich weiß.“


    „Gut, dann lieber einen Rock, knielang, würde ich sagen. Sehen Sie hier. Dieses Kostüm, dunkelrot, dazu eine weiße Bluse?“


    „Nein, kein Rot, ich möchte lieber nicht auffallen.“


    „Madam bei allem Respekt, so wie sie aussehen, fallen Sie selbst in einem Kartoffelsack auf.“


    Myrine musste lächeln.


    „Okay, klassisch. Grauer Nadelstreifen, weiße Bluse?“


    Myrine nahm, was die Verkäuferin ihr gab und zog sich in der Umkleidekabine um. Als sie herauskam, fühlte sie sich wieder, als wäre sie eine andere. Die Frau, die sie aus dem Spiegel ansah, war nicht mehr Lah Nah, die Amazone aus dem Dschungel. Das war eine Geschäftsfrau, wie sie zu Tausenden in New Yorks Straßen herumliefen, in Büros saßen und ihren Geschäften nachgingen. Fehlten nur die Aktentasche und das Mobile am Ohr. Sie verzog den Mund zu einem schiefen Lächeln, als die Verkäuferin Strümpfe und Schuhe brachte. „Damit ist es perfekt Madam.“


    „Ja, das ist es wohl. Aber die Frau da, die kenne ich nicht.“


    „Aber wieso denn? Sie ist doch wunderschön.“ Die Verkäuferin packte alles in einen schicken Karton, den in eine noch schickere Tragetasche und buchte alles auf Zimmernummer 214.


    Mit der Tragetasche betrat sie die Suite.


    Rick flößte Hank gerade die vierte Tasse von Myrines Kaffee ein.


    Hank schob die Tasse mit dem Unterarm beiseite. „Willst du mich umbringen?“


    „Ich gebe zu, ich habe ein- oder zweimal darüber nachgedacht. Aber heute will ich dich nur nüchtern machen. Ich brauche dich bei halbwegs klarem Verstand. Myrine und ich können das nicht allein durchziehen. Wenn das klappt, was ich mir vorstelle, wird das ein Millionendeal. Und dafür haben wir morgen nur eine halbe Stunde Zeit, in der sich alles entscheiden wird. Wir könnten auch alles verlieren. Ich riskiere meinen gut bezahlten, krisenfesten Job, Myrine ihr ganzes Volk. Und du, na ja, dich braucht man nur anzusehen. Du hast schon für viel weniger, eine Menge verloren, wie ich finde. Nämlich deinen Verstand, und den brauche ich jetzt. Also trink, verdammt noch mal.“


    „Schon gut, schon gut. Aber wenn ich noch eine Tasse trinken muss, werde ich wieder kotzten. Ich denke, ich bin klar genug, damit du mich schon mal einweihst, oder?“


    „Gut, in knappen Worten. Ich will morgen an meine Bosse Sanori verkaufen. Dabei muss ich glaubwürdig rüberkommen. Sie dürfen auf gar keinen Fall denken, dass ich ein von ihnen finanziertes Labor missbraucht habe, ein Medikament zu entwickeln, um es ihnen als ein neues, von Myrine Mitgebrachtes, unterzujubeln. Verstehst du jetzt?“


    „Scheiße, ja.“


    „Und, Lösungsvorschläge?“


    Myrine trat zornig ans Bett.


    Beide Männer sahen zu ihr hoch und sahen sie voller Bewunderung an, doch das war Myrine in dem Augenblick egal. „Aber es ist von mir. Ich habe es mitgebracht. Ich bin die, die weiß, wie man es herstellt, welche Pflanzen darin Verwendung findet, wie man sie findet und verarbeitet. Welche man trocknen muss, ob sie frisch oder angewelkt Verwendung finden. Das weiß nur ich.“


    „Das bezweifle weder ich noch Hank, Darling.“ Rick sah sie lächelnd an. „Hallo, hast du dir was Schönes gekauft?“


    „Ja, aber wenn ich es anhabe, erkenne ich mich selbst nicht mehr.“


    „Genau das wird morgen euer Problem sein. Sie sieht nicht aus wie eine Amazone. Stell sie dir in einem Kostüm vor und sie sieht aus wie eine Famme fatale. Eine, die dich mit einem Blick dazu bringt deine Karriere aufs Spiel zu setzen, um einen Millionendeal durchzuziehen. Sie sollte lieber eine landestypische Tracht tragen oder besser gar nichts.“


    „Also ich bitte dich, Hank.“


    „Entschuldigung, aber für jeden Außenstehenden muss es nach Betrug aussehen. Aus der Nummer kommst du nicht raus. Was hast du als Gegenargument, außer einer Amazone?“


    „Nur eine Ministudie, als kleinen Beweis für die Wirksamkeit, eine vorgeplante Zusammenarbeit mit dem Sportteam von Yale. Eine Präsentation, die ich noch nicht gesehen habe. Vertragsentwürfe, die mit der heißen Nadel gestrickt sein dürften, aufgrund der kurzen Vorbereitungszeit. Der Anwalt ist aber hier im Hotel, soll ich nach ihm schicken lassen?“


    „Nein, lass einfach alles, wie es ist, wir sollten improvisieren. Eine andere Chance gibt es nicht.“


    „Doch“, mischte sich Myrine ein. „Heißt es nicht, New York sei der Schmelztiegel der Kulturen? Gibt es hier nicht auch ein Viertel, in dem es viele Afrikaner gibt? Da geh ich hin und kaufe eine nationale Tracht. Wenn es kein Original sein sollte, wenigstens eine, die ihr nahekommt. Deine Bosse werden die Nationaltracht von Gabun nicht kennen. Aber dass ich nackt gehe, könnt ihr euch aus dem Kopf schlagen.“


    Hanks und Ricks Verblüffung war umwerfend komisch und Myrine fing schallend an, zu lachen. „Was ist? Ihr traut mir wohl keine eigenen Ideen zu?“


    Hank fasste sich als Erster. „Myrine, du bist genial. Nimm dir ein Taxi und fahr in die 116. Straße bei der Columbia. Da gibt es viele Afrika Shops, da könntest du etwas finden.“


    „Aber fahr nicht allein. Ich rufe Mark an, der soll mitfahren.“


    „Welcher Mark?“, wollte Hank wissen.


    „Mark McDonell, meine rechte Hand im Institut. Er und Myrine haben sehr gut zusammengearbeitet.“


    „Das glaube ich dir aufs Wort.“


    „Jetzt hör auf mit deiner dummen Eifersucht. Er hat keine Chance bei ihr, obwohl er sie schon nackt gesehen hat.“


    „Er hat sie nackt gesehen?“, rief Hank heiser.


    „Was denkst du, wessen Körper wir mit Sanori behandelt haben? Die Brustwarzen, um genau zu sein.“


    Plötzlich hatte Hank Rick am Kragen seines Bademantels gepackt.


    Myrine ging dazwischen. „Hört sofort auf. Ich dulde es nicht, dass ihr euch meinetwegen bekriegt. Du Rick hörst auf, ihn zu provozieren. Und du Hank hörst auf, dich provozieren zu lassen. Ihr seid schlimmer als kleine Kinder. Es ist mein Körper. Alles, was geschehen ist, geschah mit meinem Einverständnis. Ich wollte mit Rick schlafen, ich tat es mit allen Konsequenzen. So wie ich es mit dir getan habe, Hank. Eure Art, es mit mir zu tun, ist gar nicht so verschieden. Ihr seid beide dominant. Einer mehr, einer weniger, aber ich mag es, genauso, wie ich es von euch bekomme. Ich schlafe auch gern mit euch beiden zusammen oder sehe euch zu. Ich genieße es, es mit Hank zu tun, wenn Rick uns zusieht und umgekehrt. Mir gefällt das Gesamtpaket, so wie euch meines gefällt. Ich empfinde etwas für euch. Etwas, dass ich bisher nie gekannt habe. Ich sehne mich nach Hank, wenn er nicht da ist und ich sehne mich nach Rick, wenn er nicht bei uns sein kann. Seit ich euch kenne, habe ich zum ersten Mal in meinem Leben das Gefühl, ich lebe. Wer ich bin, was ich bin, habe ich erst herausgefunden, nachdem ich euch kennengelernt habe. Erst durch euch habe ich den Mut, Entscheidungen zu treffen und dazu zu stehen. Ja, vielleicht klingt das in euren Ohren naiv. Und? Ich bin, wie ich bin und ich lasse mich nicht zu etwas machen, das ich nicht bin. Schon gar nicht will ich der Spielball eurer Ränke sein. Vor allem nicht, wenn es um Sanori geht. Dazu ist es viel zu wichtig. Also seid bitte nicht so negativ. Ihr werdet schon sehen. Ich kann das, ich werde morgen sehr überzeugend sein.“


    „Okay, hier nimm genug Bargeld mit, um auch das Taxi zu bezahlen. Und halt dich an den Taxifahrer, lass ihn vor den Geschäften warten, geh nicht zu Fuß. Verstanden?“


    „Ja, ich komme schon klar, ich kenne mich aus im Dschungel, wisst ihr doch.“ Sie verließ die Suite und Hank und Rick waren allein.


    „Hank?“


    „Ja.“


    „Sie hat recht. Sie wird gut sein morgen. Wir machen uns zu viele Sorgen.“


    „Hoffentlich. Du und ich, wir haben die Verantwortung, dass es gut geht.“

  


  
    „Nein, haben wir nicht. Sie trägt sie allein. Wir haben kein Risiko. Falls meine Firma es mir übel nehmen sollte, kann ich jederzeit woanders anfangen. Und du, du riskierst nichts. Nicht einmal ihre Liebe. Sie liebt dich nämlich, hat sie mir selbst gesagt.“


    „Wirklich?“


    „Ja, aber mich auch, nur anders und irgendwie doch genauso.“


    „So hat sie das zu dir gesagt?“


    „Ja exakt so. Sie sagte, sie vermisst mich, wenn ich nicht da bin, so wie ich sie. Und wenn sie bei mir ist, vermisst sie dich. Wir haben sie verunsichert. Wir haben sie missbraucht. Sie ist so unerfahren.“


    „Vielleicht in der ersten Woche. Ich habe sie entjungfert, ich muss es wissen. Sie wollte es. Sie wollte nicht einmal ein Kondom. Sie wollte alles genau spüren. Sie war unerfahren, ja. Aber sie ist auf keinen Fall unschuldig an dem, was bisher geschehen ist. Sie ist geradezu gierig, sie zehrt uns aus. Und sie hat ne Menge Macht über uns.“


    „Ja, das stimmt, das hat sie. Sie ist nicht hier und es macht mich schon nervös. Wird sie klarkommen da draußen?“


    „Mit Sicherheit. Sie tut, was sie will, wann sie es will. Sie kommt klar. Du wirst sehen, in einer Stunde ist sie zurück.“


    „Okay, lass uns besprechen, was wir weiter tun werden. Wir gehen also morgen da hin und improvisieren?“


    „Na ja, kontrollierte Improvisation. Was willst du ihnen bieten?“


    „Sechzig-vierzig, dachte ich.“


    „Nein siebzig-dreißig. Dreißig für Natural Pharma, siebzig für Myrine. Wir müssen Verhandlungsspielraum haben. Wenn ich richtig rechne, geht es um ca. fünfzehn Millionen Dollar. Davon ungefähr fünf Millionen, bis Sanori versandfertig im Regal liegt. Inklusive Werbung und allem Drum und Dran. Wenn es schnell geht, wird es etwa ein Jahr dauern, es als frei verkäufliches Präparat anzubieten und bis zu drei Jahren als Medikament. Dann geht es allerdings um mindestens zehn Millionen Dollar mehr. Zehn Prozent für uns. Fünf Prozent von Natural, fünf Prozent von Myrines Anteil. Schließlich müssen wir sehen, wo wir bei all dem bleiben. Einverstanden?“


    „Ja, so ähnlich habe ich es mir gedacht. Aber was tun wir, wenn sich Natural nicht darauf einlässt oder mehr als vierzig Prozent fordert?“


    „Dann wirst du deinen Forscherjob bei Natural an den Nagel hängen müssen und wir bieten es einer anderen Firma an. Aber ich denke nicht, dass das nötig ist. Natural wird das Potenzial erkennen und es sich nicht durch die Lappen gehen lassen, zumal Myrine noch mehr in petto hat. Und jetzt bin ich müde. Gib mir ein Aspirin, dann will ich schlafen. Und seid nicht so laut heute Nacht.“


    „Du denkst, ich will heute Nacht mit ihr …?“


    „Etwa nicht? Also ich würde gern, aber ich glaube nicht, dass ich sie befriedigen würde.“


    „Hank, du bist unmöglich. Ich will für morgen absolut ausgeschlafen sein. Und Myrine hat morgen einen langen Tag. Sie muss doch die Sache mit der Modenschau hinter sich bringen. Außerdem würde sie dich nicht ranlassen. Hast du schon vergessen? Du stinkst.“ Rick presste Hank den Zeigefinger in die Schulter und kippte ihn damit aufs Bett.


    „Stimmt, das hat sie deutlich genug gesagt. Aber das mit den Modenschauen hatte ich schon fast vergessen. Das wird ein Spaß. Ich habe Karten für die zweite Reihe. Wir werden also nah dran sein. Das wird toll. Willst du auf sie warten?“


    „Ja, ich kann nicht schlafen, wenn sie nicht da ist.“


    „Gut, gut, dann warte du auf sie, ich bin zu müde.“ Wenige Minuten später schlief Hank, laut schnarchend.


    Rick goss sich ein Wasser ein und lief ungeduldig auf und ab. Die Zeit, bis Myrine endlich zurückkam, schien endlos zu sein, doch es dauerte eigentlich nur eineinhalb Stunden und sie war zurück. Rick nahm sie an der Tür in Empfang und versuchte zu verbergen, wie erleichtert er war, dass sie unversehrt zurück war. „Na, warst du erfolgreich?“


    „Ja, ich musste ein bisschen suchen, aber ich habe das perfekte Kleid gefunden. Willst du es sehen?“


    „Nein, ich kann bis morgen warten. Ich will nur eins, zieh dich aus.“


    Sie sah ihn aus ihren großen Augen ängstlich an. „Aber …“ „Nichts aber. Zieh dich aus oder ich mach es. Du magst es doch, wenn ich dominant bin. Also los, runter mit den Klamotten, nun mach schon.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine, eben noch fröhlich, weil sie es allein geschafft hatte, zu bekommen, wonach sie gesucht hatte, war jetzt verwirrt. Was war los mit ihm? Sie versuchte einen Blick auf Hank zu werfen, doch er sah aus, als würde er schlafen. Sie zog sich aus, während Rick sie scheinbar teilnahmslos beobachtete.

  


  
    Er legte eine Hand auf ihre linke Brust und streichelte sie. Mit der anderen zog er seinen Bademantel aus. Seine Berührung löste denselben prickelnden, brennenden Gefühlscocktail in ihr aus, wie jedes Mal, wenn er es tat. „Geh ins Bad, mach dich fertig, dann komm ins Bett. Beeile dich.“


    Aufgewühlt ging sie ins Bad. Was hatte das zu bedeuten? Hatte sie Anlass gegeben, wütend auf sie zu sein? Wieso war er so zu ihr und was wollte er jetzt von ihr? Im Bett lag Hank. Wollte er sie etwa … während Hank darin schlief? Wollte er ihn erneut brüskieren? Sie wusch sich und putzte die Zähne, dann ging sie auf seine Seite zum Bett. Er saß da, zog sie an sich, legte seinen Kopf auf ihren Bauch, küsste sie auf die Scham und streichelte zärtlich ihren Rücken.


    Myrine stöhnte leise. Wenn er sie so berührte, war es um sie geschehen, dann konnte er alles von ihr haben, was er wollte. Sie spreizte schon die Beine, damit er seine Hand dazwischenschieben konnte. Ihre Hände, die eben noch unbeteiligt herabgehangen hatten, vergruben sie in seinem schwarzen Lockenkopf, als er seine Finger in ihre Vagina schob. Jetzt stöhnte sie laut, öffnete sich mehr und presste seinen Kopf an ihren Bauch, wo er sie leckte, was sich wundervoll anfühlte. Er bewegte seine Finger sachte in ihr. Sie spürte es genau und machte sich eng, für ein noch intensiveres Gefühl. Langsam ließ sie ihre Finger über seinen Nacken und die Schultern gleiten. Ihre Knie wurden weich, er hielt sie mit einer Hand an der Hüfte, sah zu ihr auf und sagte: „Myrine, so schwer es mir fällt, wir können jetzt keine Liebe machen. Ich werde lernen müssen, dich mit ihm zu teilen. Wenn wir zusammen sind, werde ich mich daran gewöhnen müssen, es zu dritt zu tun. Es war eine wunderschöne, aber viel zu kurze Woche mit dir allein. Aber wir brauchen Hank, ich brauche Hank. Er ist mein bester Freund. Ich habe ihn sehr vermisst, auch wenn ich dich für mich allein hatte. Verstehst du das?“


    „Natürlich verstehe ich das, aber wieso hast du mir dann befohlen mich auszuziehen, wieso bist du in mir? Es ist so schön, ich möchte nicht, dass du aufhörst.“


    „Weil ich so deine Nähe genießen kann. Dich stöhnen zu hören, ist fast, als hätte ich selbst einen Orgasmus. Setzt dich auf meinen Schoß. Ich werde weiter machen, bist du um Gnade flehst.“


    „Ich werde niemals um Gnade flehen. Ich bin eine Königin, vergiss das nicht.“ Sie glitt auf seinen Schoß, lehnte ihre Rücken an seine Brust. Er strich ihre Haare zu einer Seite und legte seinen Kopf auf ihre freie Schulter. Seine Finger spielten mit ihrer Klitoris, dann schob er sie wieder in sie hinein. Er schob seine Füße zwischen ihre und so musste sie ihre Beine noch weiter spreizen.


    Myrine ließ sich darauf ein, schloss die Augen und lehnte ihren Kopf an seinen. Stumm nahm sie seine Liebkosungen an, bis sie kam.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Sein Arm lag unter ihren Brüsten, sein Daumen strich über ihre wundervollen Nippel. Er konnte nicht genug davon bekommen, sie zu berühren, zu liebkosen und hinter geschlossenen Augen Fantasien nachzuhängen, die so wenig mit diesem zärtlichen Liebesspiel zu tun hatten und doch immer stärker seine Gedanken beherrschten. So sehr, dass sie ihm Angst machten. Rick spürte den Moment, spürte, wie ihr Atem schneller ging, ihr Körper sich mehr und mehr spannte, sie ihre Knie zusammenpressen wollte. Er verhinderte es, rieb sie weiter, flüsterte ihr Liebkosungen ins Ohr. Dann hielt er ihr den Mund zu, denn als sie kam, wollte sie schreien. Als er spürte, wie ihr Orgasmus abebbte, schlug er sie kräftig auf die Scham und sie schrie in seine vorgehaltene Hand. Dann ließ er sie los.

  


  
    „Geh, leg dich zu Hank, er wird frieren heute Nacht und nichts wärmt besser, als ein nackter Frauenkörper“, sagte er eine Spur zu schroff.


    Sie erhob sich, drehte sich ihm zu und ließ ihre Fingerspitzen über seine Lippen gleiten. Er öffnete sie, um daran zu saugen, schloss die Augen und genoss den intimen Moment, bevor sie sich von ihm löste und gehorsam zu Hank unter die Bettdecke kroch.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Sein Körpergeruch war vom Alkohol bestimmt, sie rümpfte die Nase, legte aber einen Arm um seinen Körper und küsste seine Schulter. „Ich bin wieder bei dir Hank. Ich werde dich nicht mehr allein lassen, bis ich von dir bekommen habe, was du mir versprochen hast und unsere gemeinsame Zeit vorbei ist“, flüsterte sie und schmiegte sich an ihn. Auch wenn er betrunken war, nicht gut roch und sein Zustand sie ängstigte, fühlte sich sein Körper so kräftig an, wie sie ihn kannte. Das war sehr beruhigend und tröstlich.

  


  
    In der Nacht wachte sie auf. Hank hatte schrecklichen Schüttelfrost, so wie Rick es vorausgesagt hatte. Sie sah, dass Rick wach war. „Hilf mir, er friert. Haben wir noch Decken?“


    „Ja, ich hole sie.“ Er stand auf und holte eine zusätzliche Bettdecke aus dem Schrank. Myrine packte Hank darin ein.


    Rick stand vor dem Bett. Er war nackt und das Licht der Nachttischlampe warf sanfte Schatten auf seinen perfekten Körper. „Was bist du doch für ein schöner Mann Rick“, sagte sie.


    „Ich liebe es, wenn du mir Komplimente machst.“


    „So? Hank sagt, eine Frau täte das nicht.“


    „Du bist keine normale Frau, Myrine. Du bist eine Königin. Schon vergessen?“


    „Nein. Aber es ist nett, dass du mich daran erinnerst. Komm bitte zu mir.“


    Zögernd trat er zu ihr. „Was willst du, Lah Nah? Willst du mich quälen, wie ich dich am liebsten quälen möchte?“


    Sie strich mit den Händen über seine Brust. „Dich. Ich will dich und ich will Hank. Aber jetzt will ich dich. Komm wir gehen nach nebenan. Noch haben wir Zeit.“ Sie stand auf und nahm seine Hand. Er folgte ihr ins Nebenzimmer. Sie machte kein Licht. Rick musste sich ihrer Führung anvertrauen. Sie führte ihn zu dem großen Sofa und zog ihn an sich. Langsam glitten ihre Fingerspitzen über seinen Körper, bis hinab zu seinen Lenden. Spürte die Anspannung seines Körpers, weil sie seine erogene Zone berührte und er darauf sofort reagierte. „Du bist unglaublich Lah Nah. Du bist schön, du bist klug. Du weißt, dass ich dich begehre. Ich will dich für mich, mi amor. Für mich allein. Aber wir beide wissen, es geht nicht mehr. Und ich kann dir auch nicht geben, was du haben möchtest.“


    Myrine presste sich an ihn und begann, sein Gesicht mit zärtlichen Küssen zu bedecken. Langsam bewegte sie sich an seinem Körper abwärts.


    Rick hielt sie plötzlich an den Schultern fest und drückte sie von sich. „Weißt du nicht, wie sehr du mich damit quälst?“


    „Wie willst du mich Rick?“, frage Myrine stattdessen leise, seine Einwände ignorierend.


    „Myrine, du weißt, wie ich es mit dir haben will“, sagte er ebenso leise.


    „Du willst mich fesseln?“


    „Ja.“


    „Dann fessle mich.“


    „Myrine.“


    „Fessle mich, nimm Halter von den Gardinen. Fessle mich, tu mit mir, was du willst.“


    „Nein, nicht hier. Du wirst schreien. Vor Schmerz. Hier geht das nicht. Nicht hier und nicht jetzt. Es macht mich glücklich, wenn du mir die Hoffnung lässt, es eines Tages zu tun. Darf ich darauf hoffen?“


    „Du weist mich zurück und fragst mich das?“


    „Lah Nah, ich weise dich doch nicht zurück, ich kann es nur nicht hier tun. Nicht so, das musst du doch verstehen. Hank schläft nebenan, er würde davon aufwachen.“


    „Wer weiß, vielleicht würde er mitmachen wollen.“


    „Bitte mach dich nicht lustig. Für mich ist das eine sehr ernste Angelegenheit. Du solltest es nicht auf die leichte Schulter nehmen.“ Er küsste sie unter ihrem linken Schulterblatt, ließ seine Zunge an der Stelle mehrmals kreisen, bis ihr ein Schauer über den Rücken lief.


    „Ich mach mich nicht lustig. Du weißt nur so genau, was ich gern mag und mich richtig anturnt, dass ich einfach nicht glaube, du würdest mir wirklich wehtun.“


    „Oh ich kann, glaube mir und ich würde. Aber nicht heute, ein anderes Mal, ja?“


    „Ja, vielleicht.“


    „Das ist mehr, als ich je erwartet hätte. Ich kann also weiter träumen?“


    „Träumen ist gut. Träume sind etwas Gutes. Ich werde von euch träumen, wenn ich nicht mehr bei euch sein kann. Versprichst du mir, dass du für Hank da sein wirst, wenn ich wieder muss?“


    „Natürlich. Aber du weißt, egal wie es morgen ausgeht, ob Natural Pharma Sanori kauft oder eine andere Firma. Das Geld wird dir und deinem Volk zwar helfen. Doch eure Lebensweise wird es nicht sichern. Im Gegenteil, es wird sie wahrscheinlich korrumpieren. Und wenn nicht, wird es auf jeden Fall dazu führen, dass deine Schwestern eigene Wege gehen wollen. Und was wird dann aus dir und deinem Kind?“


    „Ich weiß es nicht, darüber habe ich bisher nicht nachgedacht. Jetzt ist es auch noch zu früh dafür. Aber vielleicht ist ja gerade das meine Chance, mit euch zusammenzubleiben?“


    „Chance für dich und mich?“


    „Und Hank.“


    „Und Hank. Natürlich, er ist ja der Vater.“


    „Rick, ich will jetzt nicht über unser Schicksal reden. Ich will dich, jetzt.“ Sie rieb ihren Po an seinem Penis. „Ich frage dich jetzt zum letzten Mal. Wie willst du mich, Rick?“


    Er atmete tief aus. „Beug dich einfach vor, ich halte dich.“ Rick hielt sie an den Oberarmen. Er bewegte sich langsam, und ließ ihr nur wenig Spielraum. Seine Finger krallten sich um ihre Oberarme. Myrine spürte seine ganze Kraft und noch etwas anderes. Etwas, das sie nur von ihm kannte. Unerbittlichkeit, die ihr zeigte, wer jetzt die Macht hatte.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Rick hatte die Augen geschlossen, tauchte ab, in die Welt, die er gern mit ihr betreten würde. Eine harte, raue Welt, voller Schmerz, voller Lust. Plötzlich zog er sie an sich, legte ihre Hände auf seinen Po, damit sie sich daran festkrallen konnte. Mit beiden Händen knetete er kräftig ihre Brüste. Langsam ließ Rick das Becken kreisen. Die Nase vergrub er in ihrem Haar, sog den Duft in sich ein. Eine Hand ließ er auf ihr Schambein gleiten, berührte ihre Klitoris und presste Myrines Körper wie mit einem Schraubstock an.

  


  
    Sie schlug ihn auf den Hintern. „Rick, du tust mir weh. Ich bekomme keine Luft.“


    „Ich weiß, halt still, spüre mich.“ Er ließ den Zeigefinger auf ihrer Klitoris tanzen, während er sich heftig in ihr bewegte „Spürst du mich?“


    „Ja.“


    Langsam kniff er ihre linke Brustwarze zusammen. „Gefällt dir das, macht dich das geil?“


    „Ja.“ Er drückte fester und sie hielt die Luft an, um nicht laut zu schreien. Dann ließ er plötzlich los, wirbelte sie herum, ließ sich mit ihr auf das Sofa fallen, sodass sie auf ihm saß. „Jetzt hol dir, was du brauchst.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine ließ sich nicht bitten. Sie schloss die Augen, weil die Gefühle intensiv ihren Körper erfassten, Hitze sich von der Mitte her in ihrem Körper ausbreitete, bis alles langsam wieder abebbte. Sie wartete ab, damit Rick Gelegenheit hatte, zu kommen, doch er tat es nicht. Sie spürte, seine Zuckungen, war aber enttäuscht, dass es ihr nicht gelungen war, ihn kommen zu lassen.

  


  
    „Steh auf“, befahl er unvermittelt. Dabei schubste er sie von seinem Schoß. Sie landete auf den Knien und kroch zurück zu ihm. „Du bist nicht gekommen.“


    „Nein, bin ich nicht. Ich will einen Ritt. Einen, bei dem ich dir verbiete, die Augen zu schließen. Ich will, dass du dir Mühe gibst. Komm rauf zu mir.“


    Bevor sie ihm gehorchte, sah sie ihn an. Wie selbstgefällig er auf dem Sofa saß, fest davon überzeugt, dass sie gehorchen würde. Sein Blick war fest auf sie gerichtet, als wolle er sie hypnotisieren. Myrine schmunzelte in sich hinein. Eigentlich sollte sie aufstehen und ihn einfach sitzen lassen. Aber sie wollte es mit ihm tun. Die ganze Nacht. Seine Art macht sie wild auf ihn. Sie wollte diesen Mann, sooft sie ihn haben konnte. Bei allen Affen, endete es niemals?


    Rick lehnte sich bequem zurück, legte die Hand über seinen steifen Penis. Er richtete seinen Blick auf ihre Augen und winkte sie zu sich.


    Langsam stand sie auf, strich lasziv über ihre Brüste und den Körper. „Bist du sicher, dass du das erträgst?“


    „Unbedingt. Komm rauf zu mir.“ Sie ließ sich auf Rick nieder und sah ihn an. Seine Pupillen wurden kurz groß, als sie ihn einließ und anfing, ihre Muskeln arbeiten zu lassen. Sie saß auf ihm, ohne sich zu bewegen. „Und? Wie ist das für dich? Erträgst du es? Ja? Wie lang noch?“ Sie musste nichts weiter tun, als nur alle Muskeln zusammenzuziehen und tat es mit aller Kraft.


    Rick explodierte in einen Orgasmus. Zehn Sekunden später war Rick es, der die Augen schloss, als er seine Gefühle herausließ.


    Sie schlang die Arme um seinen Hals und küsste ihn. Ihre Zungen fanden sich. Langsam glitten seine Finger ihre Wirbelsäule auf und ab. Er war noch in ihr und nun ließ sie ihr Becken kreisen. Sie wusste, er war jetzt überempfindlich und konnte es kaum ertragen, doch sie machte weiter.


    „Ah, du quälst mich Myrine.“


    „Ja, ich weiß. Ich genieße es sogar. Ich kann dich jetzt besser verstehen. Es ist ein gutes Gefühl, diese Macht zu haben. Ich stelle mir vor, du wärst gefesselt und wehrlos. Es wäre mir ein Fest.“ Ihr Körper bewegte sich jetzt auf ihm wie eine Schlange. Sie bog ihren Körper zurück, hielt sich an seinen Schultern fest und krallte die Finger in seine Brust. Sein Stöhnen stachelte sie an. Es machte ihr unheimlichen Spaß. „Ich will, dass du diese Nacht nie wieder vergisst, Rick. Ich will, dass du spürst, was ich für dich sein könnte. Und ich will, dass du weiter von mir träumst. Für immer. Und ich will, dass du weißt, dass ich mich fürchte vor der Nacht, in der du tust, was du mit mir tun willst. Aber möglicherweise will ich es ja. Nur noch nicht jetzt. Ich würde so gern noch viel mehr für dich tun. Aber mehr kann ich nicht tun. Es gibt Hank nun mal. Er hat mir sein Herz geschenkt und dafür gehört ihm meines. Mhm, schön.“


    Rick hielt sie noch lange fest. Als er sie von sich herunterhob, kuschelte sich Myrine anschließend sofort in seinem Schoß zusammen.


    Rick streichelte versonnen ihre Brust.


    Myrine schnurrte vor Wonne wie eine Katze.


    Langsam kamen sie zu sich.


    „Ich liebe dich Myrine“, flüsterte Rick.


    „Und ich liebe dich Rick. Versprich mir, dass du nicht eifersüchtig sein wirst, wenn ich mit Hank ein Kind mache.“


    „Das kann ich nicht, das weißt du genau. Ich kann dir höchstens versprechen, es wie meines zu behandeln, wenn du mir je die Gelegenheit geben solltest. Aber ich werde Hanks Freund sein und mich bemühen, ihm ab sofort keinen Anlass mehr zur Eifersucht zu geben. Aber das kann ich nicht beschwören, nur versuchen, okay? Und jetzt sollten wir wieder zu ihm gehen. Vielleicht können wir noch ein, zwei Stunden schlafen, bevor wir in den Kampf mit Natural Pharma ziehen.“ Sie legten sich zu Hank, der fest schlief.


    

  


  
    Der Wecker klingelte um sechs Uhr. Hank hatte schreckliche Kopfschmerzen. Er nahm eine Tablette mit einer Tasse von Myrines Kaffee. Um sieben Uhr saßen sie beim Frühstück in der Lobby.

  


  
    Eine halbe Stunde später stießen Mark McDonell und der Rechtsanwalt, Dr. Ryan Palmer, dazu. Sie besprachen ihre Strategie. Der Anwalt hatte Bedenken, nickte aber zu den Vorschlägen.


    Myrine ging nach dem Frühstück nach oben. Als sie herunterkam, trug sie eine typisch gabunische Tracht. Sie bestand aus einem einfach genähten, knöchellangen, bunten Kleid mit Batikmuster in den Landesfarben Grün, Gelb und Blau. Dazu eine passende Kopfbedeckung aus demselben Stoff, der nur mit Mühe ihre Haarpracht bändigte.


    Die Männer starrten sie an.


    Sie war eine andere Frau. Jetzt stand vor ihnen Myrine Madinda aus Gabun. Eine kräuterkundige Medizinfrau aus dem Dschungel. Sie trug flache Sandaletten und drehte sich elegant. Vor dem Tisch blieb sie stehen und streckte Hank die Hand entgegen. „Myrine Madinda, angenehm.“


    Hank lächelte. „Hank Granger, ebenfalls angenehm. Das ist unsere Myrine?“


    Sie verbeugte sich vor dem Tisch und setzte sich. „Soll ich vielleicht noch ein bisschen mit Akzent sprechen?“ Sie ahmte ein Kauderwelsch nach und alle mussten lachen.


    „Lieber nicht“, meinte Palmer. „Man soll Sie als Geschäftspartnerin ernst nehmen. Es sollte so sein, dass Sie uns zuerst verhandeln lassen und erst eingreifen, wenn es um das Medikament geht und um die anderen Heilpflanzen. Dann können Sie gern klarmachen, worum es Ihnen geht. Aber das ist immer noch eine Männerwelt und man wird versuchen, Sie in eine Ecke zu drängen, aus der Sie nicht mehr herauskommen werden. Vertrauen Sie mir. Ich weiß, wovon ich rede, ich habe es leider schon sehr oft erlebt. Die Sache ist improvisiert genug. Wir können von Glück sagen, wenn Natural Pharma keinen Anwalt zum ersten Gespräch mitbringt. Ich befürchte, dann werden wir es schwer haben.“


    „Dann müssen wir eben daran glauben, dass dem nicht so ist, Mr. Palmer.“


    „Gut, darauf sollten wir eigentlich anstoßen“, sagte Rick, „aber dafür ist es noch zu früh. Es wird Zeit, wir sollten auf keinen Fall zu spät kommen. Lasst uns ein Taxi nehmen.“ Rick stand auf und bestellte ein Taxi, in dem alle Platz fanden. Sie fuhren zum Trump Tower, in dem Natural Pharma seine Büros hatte.


    Die Eleganz der Eingangshalle wirkte auf Myrine sehr beeindruckend, ebenso die Menschenmenge, die sich darin bewegte. An einem Schalter meldeten sie sich an. Nachdem der Termin überprüft worden war, bekamen sie einen Besucherausweis. Mit dem Aufzug fuhren sie in den siebenundzwanzigsten Stock. Die Büros befanden sich hinter einer breiten Glastür, neben der ein großes, poliertes Messingschild hing, auf dem in schnörkelloser Schrift Natural Pharma & Cie Industries, Buschmann Corporation stand.


    Die Vorzimmerdame nahm sie in Empfang und führte sie zum Büro der Geschäftsleitung.
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    Um zwei Minuten vor neun Uhr traten sie ein. An einem langen Tisch saßen ihnen gegenüber drei Männer, die aufstanden.

  


  
    Ein Mann Mitte fünfzig ging zielstrebig auf Rick zu. Er hatte leicht ergrautes, rotes Haar, war mittelgroß, schlank, trug eine Nickelbrille, hinter der listige, grüne Augen wach hervorsahen. Auffällig war seine leicht bronzefarbiger Hautfarbe. „Professor Duarte. Schönen guten Tag. Das sind Mr. Kanner, mein Chefcontroller, Dr. Prescott, unser Firmenstratege. Ich wusste nicht, dass Sie gleich mit einer ganzen Armee anrücken, dann hätte ich sicher auch aufgerüstet.“


    „Wenn Sie hören, was wir Ihnen anzubieten haben, werden Sie es mir verzeihen, Mr. Buschmann. Darf ich vorstellen? Miss Myrine Madinda, Miss Madindas Geschäftspartner und Finanzberater, Hank Granger. Dann Dr. Mark McDonell, den kennen Sie ja schon und Dr. Ryan Palmer, Rechtsanwalt von Miss Madinda.“


    Mr. Buschmanns Reaktion auf Myrines Anblick äußerte sich nur in einem kurzen Starren. Schnell hatte er sich wieder im Griff. „Aha, dann ist es also Ihre Armee Miss Madinda?“


    „Ja, man hat mir geraten, als Frau eines fremden Kulturkreises, die Höhle des Löwen, nicht allein zu betreten, Sir.“


    „Sie sehen nicht aus, als würden Sie eine Armee brauchen, um sich zu schützen. Aber ich sehe, alle Augen sind auf Sie gerichtet. Sie werden gut beschützt. Also muss das, was Sie zu bieten haben, wertvoll sein. Setzen wir uns und lassen die Spiele beginnen.“


    Sie setzten sich. Hank, dessen Blick Myrine suchte, nickte ihr aufmunternd zu.


    Mark packte seinen Laptop aus und fragte nach einem Beamer.


    Dr. Prescott gab ihm eine Fernbedienung, mit der er ein Multibord von der Decke herabfahren ließ und einen Schrank öffnete, der den Blick auf einen Turm modernster Elektronik freigab. Mark, der sich offensichtlich gut damit auskannte, legte seinen Laptop daneben und verband ihn mit einem Kabel. Dann nickte er Rick zu.


    Mr. Buschmanns Lippen wurden spitz. Er wandte sich an Rick. „Ich sehe, Sie sind vorbereitet. Haben Sie endlich einen Durchbruch errungen, mit Ihren Orchideen?“


    „Ich würde Ihnen gern Positives berichten. Mir ist es leider noch nicht gelungen. Aber ich habe zufällig Miss Madindas Bekanntschaft gemacht. Und Miss Madinda hat etwas mitgebracht, das zwar in die Forschung passt, jedoch nicht das Ergebnis unserer Forschung ist. Trotzdem glaube ich, dass es für Sie mehr als interessant sein wird.“


    „Und wer sagt mir, dass Sie nicht mein Geld benutzt haben, etwas in meinem Labor zu entwickeln und es jetzt, als eine Erfindung von Miss Madinda bei mir zu vergolden?“


    „Ich.“ Myrine war entrüstet aufgestanden. Hank wollte sie davon abhalten, doch sie nahm die kleine Kalebasse aus ihrer Tasche und stellte sie schwungvoll, mitten auf den Tisch. „Das Mr. Buschmann, ist Sanori. Ein pflanzliches Heilmittel, das aus dreiundzwanzig verschiedenen Pflanzen besteht und das meinem Volk gehört. Es hat mich hergeschickt, um etwas Gutes für mein Volk daraus zu machen, es zu vermarkten, würden Sie sicher sagen. Es stimmt, was Rick, äh Professor Duarte sagt. Er hat es nicht entwickelt, er kennt noch nicht mal alle Bestandteile. Aber ich muss zugeben, dass wir Ihr Labor benutzt haben, um herauszufinden, welche Wirkstoffe es beinhaltet und ob es sinnvoll ist, es Ihnen überhaupt anzubieten. Ich hingegen kenne die Bestandteile und wie man sie zu Sanori verarbeitet. Ich kenne über vierhundert weitere Heilpflanzen. Ihre Verwendung und Wirkung. Alle wachsen da, wo ich herkomme. Im Dschungel von Gabun. Und wenn ich jetzt Ihr Interesse geweckt habe, hat Dr. McDonell eine Präsentation vorbereitet.“


    „Was sind Sie Miss Madinda? Biologin, Ärztin, Forscherin, Model?“


    „Nein, nichts von alldem. Ich bin nur eine einfache Medizinfrau, Schülerin meiner Mutter. Höchstens eine Feldforscherin, wenn Sie der Begriff mehr beeindruckt. Also sind Sie interessiert? Wenn Sie es nicht sind, vergeude ich hier meine Zeit. Ich bin der Meinung, dass sich andere Firmen brennend für Sanori interessieren dürften. Wir sind heute nur zuerst bei Ihnen, weil Professor Duarte Ihnen gegenüber loyal sein wollte.“


    „So? Wollte er?“


    „Ja, das wollte ich und ich kann mich Miss Madindas Worten nur anschließen. Ich kann auch woanders hingehen, Sir.“ Rick war ebenfalls aufgestanden.


    „Oh bitte, Professor, beißen Sie nicht in die Hand, die Sie füttert. Sie wissen, dass ich Ihnen stets vertraut habe. Trotz Ihrer Jugend habe ich Sie immer gefördert. Also enttäuschen Sie mich jetzt nicht. Setzten Sie sich wieder. Ich bin ja interessiert. Bitte, Dr. McDonell, starten Sie Ihre Präsentation.“


    Mark bediente den Beamer. Im Raum erklangen plötzlich die Stimmen des Dschungels. Auf der Leinwand erschien der Überflug über einen dichten Urwald. Exotische Papageien und Affen schwangen sich durch den dichten Dschungel. Insekten, Vögel, Schlangen und anderes Getier bewegten sich in, unter und über den Bäumen. Natur pur. Ein brutaler Schnitt auf abgeholzten und niedergebrannten Urwald. Riesige Schneisen, von Bulldozern gezogen, tote Erde, heimatlose Tiere und Menschen, unterlegt mit einer nüchternen Stimme, die das Gesehene erläuterte.


    „Stoppen wir das, denn hier, in der vermeintlichen undurchdringlichen Wildnis Gabuns, wächst, was vielen Menschen Linderung bringen könnte. Sanori“, sagte die Stimme des Sprechers, die verdächtig Marks Stimme ähnelte.


    Dann folgten Bilder der Pflanzen, die sie bereits bestimmt hatten. Nur zweiundzwanzig, aber niemand würde mitgezählt haben.


    „Und das vermag Sanori. Achten Sie auf die Bildunterschriften. Die Bilder wurden im Abstand von je einer Stunde gemacht. Sie dokumentieren eindrucksvoll, wie gut und vor allem, wie schnell Sanori wirkt. Wir entschuldigen uns für das Motiv, aber anderes Anschauungsmaterial hatten wir auf die Schnelle nicht.“ Es folgten sechs und drei Bilder von Myrines Brüsten, nach den zwei heftigen Liebesakten mit Rick.


    Myrine sah, wie Hank aufspringen wollte, doch Rick hielt ihn fest.


    Alle Männer auf der anderen Seite des Tisches bekamen große Augen, versuchten aber offenbar, die Sache professionell zu nehmen. Die Präsentation endete.


    Mr. Buschmann räusperte sich. „Sie wollen mir weismachen, dass eine derart misshandelte, weiblich Brust, bei einer Anwendung, nach sechs Stunden, aussieht wie neu?“


    „Genau“, sagten Hank, Rick und Myrine wie aus einem Mund.


    „Wenn dem so wäre, was wollen Sie von uns, gesetzt den Fall, wir wären interessiert?“


    „Siebzig Prozent aller Einnahmen zugunsten von Miss Madinda und Ihrem Volk. Dazu für Sie weitere Optionen auf andere Heilmittel und Pflanzen. Exklusiv Miss Madindas profundes Wissen, wobei natürlich über weitere Mittel neu verhandelt werden wird. Bevor Sie widersprechen, bedenken Sie bitte, was es für das grüne Image von Natural Pharma bedeuten würde, wenn Miss Madindas Volk von den erwirtschafteten Mitteln, große Teile des Dschungels kaufen und damit im Urzustand erhalten könnte. Außerdem haben Sie bei Sanori keine Entwicklungskosten, sondern nur die für die Markteinführung notwendigen Tests. Alles in allem, denken wir, dass es etwa zwei bis vier Millionen kosten, aber mindestens fünfzehn Millionen, wahrscheinlich mehr, einbringen wird.“ Hank war aufgestanden und blieb stehen, den Blick fest auf Mr. Buschmann gerichtet, der sich zu seinen beiden Mitarbeitern umsah, die ihm vermutliche versteckte Zeichen gaben. Der Firmenchef wandte sich an Hank. „Fünfzig Prozent, wissenschaftlicher Beweis der Wirkung vorausgesetzt.“


    Hank setzte sich.


    Sie hatten gewonnen.


    „Wir haben bereits die Sportabteilung der Yale für eine Testreihe gewinnen können“, ergriff Rick das Wort. „Die Football Mannschaft ist schon begierig darauf, teilzunehmen. Aber unter sechzig Prozent läuft das nicht.“


    „Einverstanden, sechzig Prozent und Miss Madinda als Werbeträgerin für sämtliche Medien.“


    Myrine sah Hank fragend an.


    Er nickte.


    Sie stand auf und ging um den langen Tisch herum zu Mr. Buschmann, der ebenfalls aufgestanden war. „Mr. Buschmann, Sie haben soeben Sanori gekauft. Gratuliere.“


    „Ich denke, ich muss eher Ihnen gratulieren. Ich habe noch nie ein so schlechtes, finanzielles Geschäft gemacht. Aber das Argument mit der Ökosache war wirklich gut. Das kann sich für die Firma als unbezahlbare, positive Imagekampagne erweisen. Und Sanori muss seine Wirkungsweise ohnehin erst beweisen. Aber der Trick mit den Brüsten war gut. Beeindruckend schön, wenn ich das sagen darf.“ Er sah sie an, als wüsste er, dass es ihre waren. Myrine wurde rot. Trotz der Aura von Macht, die er ausströmte, hatte der Mann etwas an sich, das ihn ihr sympathisch machte. Vielleicht war es, weil seine Hautfarbe wie ihre einen leichten Bronzeton aufwies. Aber durch sein ehemals wohl auch rotes, bereits ergrautes Haar und die Brille, fiel es nicht gleich jedem auf.


    „Kommen Sie, Miss Madinda. Die Herren haben einige Details zu klären. In der Zwischenzeit gehen wir in mein Büro und Sie erzählen mir von sich.“ Ohne eine Antwort abzuwarten, nahm er Myrine am Arm und führte sie durch eine kleine Tür in sein Büro.


    Für Myrine überraschend, war es in afrikanischem Kolonialstil eingerichtet. Die Wände waren mit Ölgemälden der großen Fünf und anderer afrikanischer Wildtiere geschmückt. Myrines Blick wurde sofort wie magisch von einem Bogen angezogen, der an der Wand neben typischen Speeren und einem Langschild aus Leder hing. Sie ging darauf zu und berührte ihn. Sie erkannte sofort den Bogen einer Linkshänderin. Der Bogen einer Amazone. „Woher haben Sie den?“, fragte sie aufgeregt.


    „Von meinem Vater. Er brachte alles mit, als wir von Afrika nach Amerika umsiedelten. Er hat mehr als sein halbes Leben dort verbracht. Er erforschte mit Grzimek in der Serengeti das Verhalten der Zugtiere. Er war ein paar Jahre bei Albert Schweitzer in Lambaréné. Aber wir sind nicht hier, um über mein Leben zu sprechen. Erzählen Sie mir von Ihrem.“


    „Bei meinen Ahnen, das kann kein Zufall sein“, entfuhr es Myrine.


    „Eigenartig. Mein Vater hat oft dasselbe gesagt. Allerdings hieß es bei ihm bei ihren Ahnen. Ich habe nie verstanden, was er damit meinte, aber er benutze diesen Terminus immer, wenn ich etwas angestellt hatte.“


    „Vielleicht meinte er die Ahnen Ihrer Mutter?“


    „Ja, vermutlich. Er hat nie viel von ihr gesprochen. Ich kannte sie nicht. Er sagte, wann immer ich nach ihr fragte, nur: Ich habe sie sehr geliebt. Sie war eine sehr besondere Frau, mein Sohn.“


    „Ist sie denn tot?“


    „Weiß ich nicht, ich glaube, nicht einmal er weiß es.“


    „Ihr Vater lebt noch?“


    „Ja, in East Hampton. Er ist jetzt zweiundneunzig bei klarem Verstand. Er kann nur nicht mehr so gut laufen. Aber jetzt erzählen Sie. Wie alt sind Sie?“


    „Einundzwanzig, nächsten Monat werde ich zweiundzwanzig.“


    „Dachte ich es mir doch. Sie sind viel zu jung für das, was Sie mir weismachen wollen. Wo hat der Professor Sie aufgetan? Bei einer Modelagentur?“


    „Nein. Es ist alles genauso, wie er es gesagt hat. Ich habe Sanori mitgebracht. Ich bin eine Heilerin und Pflanzenkundige. Meine Mutter hat es mir beigebracht. Aber wenn Sie daran zweifeln, wieso haben Sie unserem Vorschlag zugestimmt?“


    „Weil Sie etwas an sich haben, das mir bekannt vorkommt, weil sie Gabunerin sind, ich ein Faible dafür habe und weil Sie mir sympathisch sind. Warum sind Sie mitgekommen, wenn Sie glauben, dass ich Ihnen nicht vertraue?“


    „Aus ähnlichen Gründen. Auch ich finde Sie sympathisch. Und das hier, macht mich neugierig. Vor allem, wegen des Bogens.“


    „Der Bogen, ach ja. Mein Vater sagt, er gehörte meiner Mutter.“


    Myrine versteifte sich schlagartig. Konnte das denn möglich sein? Eine Amazone war seine Mutter?


    „Was ist?“


    „Nichts. Ist es nicht ungewöhnlich? Ein Bogen, der einer Frau gehört?“, versuchte Myrine abzulenken.


    „Ja, auch ich habe das immer bezweifelt. Aber mein Vater hat viele Jahre in Lambaréné geforscht. Sein Steckenpferd waren die legendären Amazonen. Er hat einige Bücher und Gemälde mit Darstellungen von Amazonen. Als ich Sie hereinkommen sah, erinnerten Sie mich sofort daran. Und jetzt stehen Sie hier, erstarren, weil der Bogen, der meiner Mutter gehört haben soll, etwas in Ihnen ausgelöst hat. Ich spüre Ihre Angst förmlich, ich kann sie riechen.“


    Wie recht er hatte. Die Angst kroch in ihr hoch, so unvermittelt, dass sie in der Tat erstarrt war. Erst, als er sie berührte, erschrak sie.Er stand so dich vor ihr, dass sie seinen Geruch deutlich wahrnahm. Er war dezent, kein Parfum, kein Deo. Er roch harzig, nach Pfeifentabak und etwas Honig. Ein angenehmer Geruch. Er hielt ihr Kinn. Obwohl er zu ihr aufsehen musste, waren seine Augen fest auf ihre gerichtet. „Erzählen Sie, was es damit auf sich hat, lassen Sie ja nichts aus. Ich will wissen, mit wem ich es zu tun habe.“


    „Das darf ich nicht. Bitte glauben Sie mir, alles was ich oder die anderen gesagt haben, stimmt. Und wegen der anderen Sache schlage ich vor, Sie fragen Ihren Vater. Ich möchte jetzt bitte gehen.“


    „Nein, ich sehe doch, dass Sie verstört sind. Der Bogen. Sie kennen solche Bögen, habe ich recht? Sie wissen etwas darüber und über die Amazonen. War meine Mutter eine Amazone? Sind Sie eine Amazone?“ Er war laut geworden.


    Die Tür ging auf. Hank stand darin. Seine maskuline Präsenz wirkte auf Buschmann bedrohlich und auf Myrine beruhigend.


    „Alles in Ordnung Myrine?“


    Mr. Buschmann war sofort einen Schritt von ihr zurückgetreten. Dadurch wirkte es, als wäre er Myrine zu nahe getreten, was in gewissem Sinne ja stimmte. Aber nicht so, wie Hank vermutlich dachte. „Ja, alles in Ordnung. Seid ihr fertig?“


    „Ja, weitgehend. Es wird sicher dauern, bis alle Verträge unterschriftsreif sind, aber einen Vorvertrag haben wir geschlossen. Du müsstest bitte noch unterschreiben. Komm.“ Sie nahm die Hand, die er nach ihr ausstreckte, und war froh, dass er gekommen war.


    Er warf Mr. Buschmann einen giftigen Blick zu. Der lächelte etwas verlegen.


    „Also gut kehren wir zurück. Aber wir reden bei einer anderen Gelegenheit weiter, Miss Madinda.“


    Myrine lief es eiskalt über den Rücken. Einerseits hoffte sie, es würde diese Gelegenheit nie mehr geben. Gleichzeitig wusste sie, dass sie etwas verband, dem wollte auch sie auf den Grund gehen. Daher war sie etwas verbindlicher als sie ihn ansah. „Ja, bei einer anderen Gelegenheit, Sir.“


    Sie unterschrieb, was man ihr vorlegte, nachdem Rick und Hank ihr aufmunternd zugenickt hatten. Zehn Minuten später standen sie wieder in der Lobby. Sie gaben sich alle die Hand.


    „Eigentlich sollten wir das feiern“, sagte Rick, „aber ich fürchte, das muss warten, bis wir zurück in Yale sind. Myrine muss jetzt wohin, Hank?“


    „Zuerst zu mir, wir müssen die Kleider und die Schuhe noch abholen. Dann ins Lincoln-Center. Die eigentliche Fashionweek ist ja schon im September. Jetzt sind nur wenige große und viele kleinen Independent Labels da. So wie die Manhattan Haute Couture Rookies. Ich habe gehört, es wird eine spektakuläre Show.“


    „Okay, also los und auf dem Weg zu deiner Wohnung erzählst du mir, wie es dazu gekommen ist. Ich habe ja noch nicht viel darüber gehört.“


    Während der Fahrt erzählte Hank, wie sie die Kleider gekauft hatten und welchen Deal sie dabei ausgehandelt hatten.


    Rick lachte. „Ja, das glaube ich sofort. Muss ja beeindruckend gewesen sein. Schade, dass ich nicht dabei war. Und du glaubst, dass das etwas für unsere Myrine ist? Auf dem Laufsteg Kleider vorführen?“


    „Hast du vergessen, wie sie in dem roten Fummel ausgesehen hat, als sie die Treppe auf dem Jahrestreffen heruntergekommen war?“


    „Nein, wie könnte ich, das war der Hammer. Es stimmt schon, egal wie, sie wird beeindruckend sein.“ Er pfiff und verdrehte dabei die Augen.


    Myrine lächelte vor sich hin. Obwohl sie es nicht mochte, dass die beiden sich über sie unterhielten, als sei sie nicht da, genoss sie es jetzt, ihre lausbübischen Gesichter zu beobachten und zu sehen, wie sehr sie sich über die Vorstellung freuten, Myrine auf dem Laufsteg sehen zu können. Sie nahm ihre Kopfbedeckung ab und schüttelte ihre Haare aus.


    Hank sah sie an. „Was war da vorhin zwischen dir und Buschmann? Ist er dir zu nahegetreten?“


    „Nein, nicht was du denkst. Er war sehr nett, aber er hat mich ausgefragt. Wo ich herkomme, wer und was ich bin und so. An der Wand hing ein Amazonenbogen. Er sagte, er gehörte seiner Mutter. Das hat mich verwirrt und erschreckt. Ich weiß auch nicht wieso, aber ich ahne etwas. Ich kann nur nicht glauben, dass meine Ahnen so gut sind.“


    „Wie meinst du das?“


    „Sie lenken unser Schicksal, Hank. Dieses Mal allerdings erschreckend. Ich habe eine Vermutung, aber ich kann nicht darüber reden, bis ich der Sache auf den Grund gegangen bin. Bitte bedrängt mich deshalb nicht. Er hat mir nichts getan, mich angefasst oder was du denkst. Bei meinen Ahnen, wer hätte das gedacht?“


    Sie gingen in Hanks Wohnung. Ihm war es sichtlich peinlich und er entschuldigte sich schon vorher für den Zustand der Wohnung. Es sah schlimm aus. Überall lagen Sachen umher. Der Tisch war nicht abgeräumt, ein Pizzakarton lag aufgeklappt mit Resten auf dem Tisch. Im Wohnzimmer stand eine offene, leere Flasche Whiskey.


    Myrine sagte nichts, sondern fing sofort an, Ordnung zu schaffen. Ihr kontrollierter, ordentlicher, gradliniger Hank. Dieses Chaos passte so gar nicht zu ihm. Eine Stunde später hatten sie gemeinsam alles in Ordnung gebracht. Ihre Kleider und die Schuhe waren säuberlich in Kleidersäcken verstaut, die Hank jetzt über den Arm nahm.


    Ein Taxi brachte sie ins Lincoln-Center. Dort fragten sie sich durch, bis sie die Räume von den Haute Couture Rookies gefunden hatten. Sie wurden schon sehnsüchtig erwartet. Die beiden Designer Manu und Christina begrüßten sie überschwänglich.


    „Das sind Sie ja meine Liebe Myrine, kommen Sie, wir müssen proben, proben, proben und wir haben so wenig Zeit. Sie können sie heute Abend um neun Uhr wieder abholen.“ Damit waren Hank und Rick entlassen.


    Myrine wurde am Arm gepackt und hinter die Kulissen geführt. Unschlüssig standen sie da.


    „Okay, bis heute Abend“, sagte Hank. „Ich muss ins Büro. Was wirst du tun?“


    „Ich bleibe hier. Will sie nicht allein lassen.“


    „Gut pass auf sie auf.“


    „Ja, klar.“


    Hank schlug ihm auf die Schulter und verschwand.


    Rick folgte Myrine und fand sie vor einem Schminktisch sitzend. Ein Visagist hatte ihre Haare aus dem Gesicht gekämmt und zu einem langen Zopf geflochten, um sie zu schminken.


    Rick setzte sich ein paar Meter entfernt auf eine Kiste und sah zu, wie aus Myrine Madinda eine andere Frau entstand. Der Visagist zauberte aus ihrem Gesicht einen Leopard. Die Flecken waren täuschend echt und ihre Augen glühten aus dem imitierten Fell. Ihre Haare wurden am Ansatz toupiert und legten sich wie eine Mähne um ihre Schultern.


    Der Designer kam und war entzückt über die gelungene Verwandlung.


    Myrine musste ein Kleid anziehen, dazu sehr hohe Schuhe, wurde unablässig über den Laufsteg gescheucht, bis er einigermaßen mit dem Ergebnis zufrieden war. Die ganze Zeit über lächelte Myrine, obwohl es sicher sehr anstrengend war, in den hohen Schuhen elegant über den glatten Laufsteg zu gehen.


    Rick verließ seinen Platz und suchte vor dem Lincoln-Center einen kleinen Fast-Food-Stand auf, der chinesische Spezialitäten feilbot. Er nahm zweimal Chop Suey und zwei Dosen Cola. Damit kehrte er zurück zum Laufsteg.


    Myrine lief pausenlos auf und ab, übte Posen und lächelte, lächelte, lächelte.


    Rick trat an den Bühnenrand. „Manu, sie braucht eine Pause. Sie sind ja schlimmer als ein Sklaventreiber.“


    Missmutig sah Manu ihn an. „Heute üben wir nur laufen, Make-up, Frisur, Kleider probieren. Morgen müssen wir den Ablauf proben. Die anderen Models müssen zum Glück nicht üben, wie man läuft Mister. Wer sind Sie überhaupt?“


    „Professor Dr. Dr. rer. nat. Riccardo Duarte, ihr Manager.“ Amüsiert sah er Manus verblüfftes Gesicht. Er hatte etwas dick aufgetragen, aber es stimmte ja alles. „Schon gut, Sie können den Mund wieder zumachen. Schicken Sie Myrine her, ich habe etwas zu essen und zu trinken besorgt.“ Er hielt alles hoch und Manu schlug entsetzt die Hand vor den Mund.


    „Fettiges Fast Food und Cola? Sind Sie irre?“


    „Von einem Mal wird sie schon nicht gleich platzen.“


    Myrine kam vom Laufsteg herunter und sie gingen einige Meter, um sich einen ungestörten Platz zu suchen. Myrine aß wie immer mit großem Appetit. „Lecker, was ist das?“


    „Chinesisch, Chop Suey. Geschmortes Schweinefleisch mit Nudeln und Gemüse in Sojasoße aus dem Wok. Das ist eine chinesische Bratpfanne.“


    „Ich weiß, was ein Wok ist. Ich habe das schon Mal im …“


    „… Internet gesehen“, beendete Rick ihren Satz.


    „Ja genau.“


    Sie lachten.


    „Du machst das gut da auf dem Laufsteg. Macht es dir Spaß?“


    „Ja, bis jetzt noch. Manu sagt, ich muss vier Kleider vorführen. Für zwei Shows. Eine am Samstag und eine am Sonntag. Er sagte auch, wenn die anderen mich erst sähen, würden sie sich um mich reißen. Was heißt das wohl?“


    „Tja, ich schätze, dass du eine Karriere als Model starten könntest.“


    „Auch wenn ich schwanger bin?“ Rick zögerte mit der Antwort. Ihre Direktheit war entwaffnend und überraschte ihn ständig aufs Neue. „Nein, eher nicht, es sei denn für Schwangerschaftsmode. Aber solange man nichts sieht. Außerdem bist du es ja noch nicht.“


    „Nein, aber ich bin ab übermorgen in meiner fruchtbaren Phase. Meinst du, Hank hat sich dann so weit erholt, dass wir Sex haben können?“


    Sie sah ihn mit einem so unschuldigen Blick an, dass Rick lächeln musste. Er strich sanft mit der Hand über ihre Wange. „Ja Liebes, ich denke schon.“ Er gab ihr einen Kuss auf den Mund. Wortlos trank er seine Cola, um zu verbergen, dass er kurz davor war, in Tränen auszubrechen. Das fand Rick höchst unmännlich und wäre ihm sehr peinlich gewesen. Er hasste sich selbst, seine Unfruchtbarkeit und dafür, dass er in ihrer Gegenwart so schnell die Fassung verlor. Schweigend beendeten sie ihre Pause. Er brachte sie zurück zu Christina. Der Raum füllte sich mit Models. Sie begannen, Kleider und Accessoires zu probieren.


    Rick sah amüsiert zu, wie die Models scheinbar ohne Hemmungen Kleider an und auszogen, Wäsche probierten und Schuhe. Hier und da erschienen Reporter und Fotografen.


    Rick hielt sich im Hintergrund. Eines der Models erregte allerdings seine Aufmerksamkeit. Es war eine makellose Schönheit. Ihre Figur war perfekt, groß schlank, schöne, volle Brüste, die sie ungeniert zur Schau stellte, wenn sie die Kleider wechselte. Aber was ihn an ihr besonders faszinierte, waren ihre mandelförmigen, hellgrauen Augen, die in totalem Kontrast zu ihrer dunkelbraunen, ebenmäßigen Hautfarbe standen. Für ein paar Minuten war er so fasziniert, dass er den Blick nicht von ihr abwenden konnte. Sie hatte den Platz neben Myrine und Rick sah, dass sie sich unterhielten. Verstehen, konnte er es leider nicht.


    Eine Stunde später, er hatte sie aus den Augen verloren, stand sie urplötzlich vor ihm. Sie trug nichts außer einem Slip und einem Kleid über ihrem Arm. “Ich habe gesehen, dass Sie mich beobachten. Mein Name ist Madeline. Helfen sie mir mal mit dem Kleid? Ich muss es über den Kopf ziehen, es hat keinen Reißverschluss.“ Ihre Stimme klang tief und rauchig. Sie legte das Kleid in seinen Schoß, stellte sich vor ihn und hielt die Hände über den Kopf wie ein kleines Kind, das wartete, bis seine Mutter es anzog.


    Rick stand verblüfft auf und streifte ihr das Kleid über.


    „Danke. Sie dürfen mit mir ausgehen, wenn sie wollen. Sie gefallen mir auch.“ Dann verschwand sie wieder.


    Er blieb geschockt stehen. Noch nie hatte ihn eine Frau so angemacht und er war nie zuvor so sprachlos gewesen. Sein Blick suchte Myrine. Er fand sie mit Madeline tuschelnd neben einer langen Kleiderstange. Beide zogen sich schon wieder um und Madeline musste den Vergleich mit Myrines Körper nicht scheuen. Madelines Haare waren kurz, aber sie hatte in etwa dieselbe Größe wie Myrine. Ihre Hüfte war ein wenig breiter, ihre Haut viel dunkler und sie glänzte stärker. Aber die eigentliche Faszination beider Frauen ging von ihren ungewöhnlichen Augen aus. Rick wurde heiß, so heiß, dass er aufstand und vor die Tür ging. Nach einer halben Stunde hatte er sich wieder im Griff. Madeline wollte also mit ihm ausgehen. Ja, wieso eigentlich nicht? Er hatte den Stich, den er verspürt hatte, als Myrine von Sex mit Hank gesprochen hatte, nicht vergessen. Wieso nicht nach einer Alternative Ausschau halten? Er musste sich ja nicht gleich mit ihr verheiraten. Aber eine kleine Ablenkung konnte sicher nicht schaden. Er kehrte zurück und beobachtete das geschäftige Treiben, bis endlich Feierabend war.


    Myrine kam zu ihm, sie trug das gabunische Kleid, was ihr trotz des einfachen Schnitts sehr gut stand.


    Madeline ging an ihnen vorbei und machte das Telefonzeichen. Dann war sie verschwunden.


    „Hast du ihre Nummer?“, fragte er Myrine.


    „Ja, hier.“ Sie reichte ihm einen Zettel, den er in seine Tasche steckte.


    „Wirst du mir untreu?“


    „Wer weiß? Vielleicht. Wärst du denn eifersüchtig?“


    „Erst gestern hast du gesagt, dass du mich liebst, oder war das gelogen?“


    „Nein, es ist wahr. Aber erst heute hast du mir gesagt, dass du mit Hank schlafen wirst, um ein Kind zu machen. Das hat sehr wehgetan, weißt du?“


    Myrine schluckte und nickte. „Also gehst du mit ihr aus?“


    „Ich denke schon. Hast du ihr von mir erzählt?“


    „Ich habe ihr erzählt, dass es im Bett keinen besseren gibt, als dich.“


    „Das hast du nicht.“


    „Doch habe ich. Du brauchst eine Frau für dich Rick. Sie ist schön, du interessierst sie. Du hast sie den ganzen Nachmittag mit deinen Blicken verfolgt. Also geh mit ihr aus.“


    „Du bist unglaublich. Wie kannst du nur so kalt sein?“


    „Kalt? Ich bin nicht kalt. Ich hasse die Vorstellung, dass du sie in deinem Bett haben wirst und ich nicht dabei sein werde. Aber ich habe heute Mittag deine Reaktion bemerkt, auch wenn du versucht hast, es zu vertuschen. Du wirst deine Eifersucht nie in den Griff bekommen. Aber ich will nicht, dass du dich mit Hank meinetwegen entzweist. Es ist, wie es ist. Ich werde es ertragen, weil ich dich liebe. Sie ist nett. Ich mag sie und sie hat eine unkomplizierte Art. Ähnlich wie ich. Und solange ich hier sein werde, muss sich zwischen uns ja nichts ändern. Denk an gestern Nacht. Es war doch schön, oder?“


    „Küss mich Myrine.“ Sie ließ sich von ihm umarmen und erwiderte seinen zärtlichen Kuss, gerade in dem Moment, als Hank kam.


    Er schlug Rick kräftig auf die Schulter und Rick löste sich von Myrine.


    „Hey, könnt ihr nicht warten, bis wir zu Hause sind?“


    „Oh, ich habe mich nur bedankt.“


    „Wofür?“, fragte Hank mit blitzenden Augen.


    „Myrine hat mir eine Frau besorgt. Frag nicht, noch ist es nicht so weit, aber es gibt Hoffnung.“


    Hank sah beide fragend an und sie brachen in schallendes Gelächter aus.


    „Jungs, bringt mich nach Hause. Meine Füße tun weh und ich brauche euch als meine Haussklaven, um mich zu pflegen.“


    Hank nahm sie mit Schwung auf den Arm und trug sie in das wartende Taxi. Auf dem Weg zu Hanks Wohnung holten sie ihre Sachen aus dem Hotel ab. Erst vor der Tür seiner Wohnung ließ er sie von seinem Arm herunter. Nachdem er aufgeschlossen hatte, trug Rick sie hinein und setzte sie auf dem Sofa ab. „Bleib sitzen, ich lasse dir ein Bad ein.“


    „Mit viel Schaum, ja?“


    „So viel du willst. Lavendel oder Orange?“


    „Lavendel bitte.“


    Hank checkte die Mails und kehrte mit seinem Laptop zu ihr zurück. „Du hast Post von daheim.“ Myrine öffnete die Mail. Sie war von der Schamanin.


    


    Liebe Myrine,


    Ich gratuliere. Du bist erwachsen geworden und triffst endlich die richtigen Entscheidungen. Ehrlich, ich hatte darauf gehofft, aber nicht damit gerechnet, dass du dich so schnell entwickeln würdest. Du bist meine Tochter, genauso habe ich dich erzogen und genau das habe ich von dir erwartet. Du machst mich sehr stolz. Wir werden ein großes Fest feiern, wenn du wiederkommst. Das wirst du doch?'


    Mutter


    


    PS: Er ist der Richtige.


    


    „Woher in aller Welt, weiß sie das und wen meint sie mit er?“


    „Weiß sie was?“


    „Unser Deal. Sie gratuliert mir zu meiner Entscheidung. Ich meine ich wusste, dass sie eine außergewöhnliche Frau ist, aber kann sie jetzt schon hellsehen?“


    Rick grinste. „Tja, wer weiß?“


    „Rick hast du was damit zu tun?“


    „Ich, woher denn?“


    „Nein, hat er nicht. Ich fürchte, ich war es. Ich habe sie kontaktiert und von deinen, euren Plänen berichtet. Vorgestern. Da war ich noch sauer auf euch und dachte, sie sollte wissen, was du vorhast. Entschuldige bitte.“ Hank sah sehr schuldbewusst aus, doch Myrine lächelte ihn milde an.


    „Schon gut. Ich dachte schon, sie ist mit der Kamera dabei gewesen. Manchmal heckt sie solche Sachen aus. Eine Spionagekamera würde ich ihr zutrauen, damit sie mich ständig kontrollieren kann. Ich werde ihr besser gleich antworten und ihr das Ergebnis unserer Verhandlung mitteilen. Irgendwie bin ich noch gar nicht dazu gekommen, mich richtig zu freuen. Habe ich auch das Richtige getan, Hank?“


    „Ganz sicher. Buschmann wäre nicht darauf eingegangen, wenn er das Potenzial nicht sofort richtig eingeschätzt hätte. Und glaube mir, er ist ein sehr guter Kopfrechner. Er wäre nicht darauf eingegangen, wenn er nicht sogar mehr ausgerechnet hätte, als ich ihm vorgegeben habe. Er ist ein ausgebuffter Geschäftsmann. Ein Mann, wie er lässt sich so eine Gelegenheit nicht durch die Lappen gehen. Glaube ja nicht, dass er es nur für das grüne Image gemacht hat. Es bleibt genug für ihn hängen. Allein die Aktien werden steigen und das spült jede Menge Geld in die Kassen. Mach dir darüber keine Gedanken. Hauptsache für euch ist es ein guter Deal. Falls ihr noch Geld habt, solltet ihr es baldmöglichst in Natural Pharma Aktien investieren. Sie werden steigen, wenn der Deal bekannt wird. Das ist zwar Insiderwissen, aber als meine Klientin, kann ich Aktien für dich kaufen. Du musst übrigens fünf Prozent eures Gewinns an mich und Rick abtreten. Wir wollen auch nicht leer ausgehen. Ja, schreib ihr das ruhig, aber beeil dich, sonst wird das Badewasser kalt.“


    Rick grinste fröhlich, als Hank mit einer gut gekühlten Flasche Lanson hereinkam und den Korken knallen ließ. Er schob Myrine eine reife Erdbeere in den Mund und reichte ihr ein Glas Champagner. „Hier, die Erdbeere unterstützt den feinen Geschmack des Champagners.“


    „Das weiß ich, das habe ich bei Pretty Woman im …“

  


  
    „… Internet gesehen.“ vervollständigten Rick und Hank wie aus einem Mund und klatschten sich lachend dabei ab.


    „Genau und mit dir im Kino. Was ist so lustig daran?“


    „Nichts, du sagst es nur oft.“


    „Ist doch so.“


    „Ja Liebes, nun antworte auf deine Mail und dann komm in die Wanne, wir warten.“


    Myrine stellte den Laptop vor sich auf den Tisch und nahm noch einen Schluck Champagner. Herrlich, wie er auf der Zunge prickelte, fast so schön wie Ricks und Hanks Hände auf ihrer Haut.


    


    Liebe Ganah Mah,


    ich wusste nicht, dass Hank dir geschrieben hatte und dachte schon, du könntest hellsehen. Wir haben heute das Geschäft abgeschlossen. Halt dich fest. Rick meint, für uns könnten etwa zehn Millionen Dollar, vielleicht mehr dabei herauskommen. Es war eine sehr aufregende Sache für mich und ich habe innerlich die ganze Zeit gezittert, aber nach außen war ich total kühl. Ich trug Landestracht, stell dir vor. Ich. Aber es war gut so. Hier ist alles so anders als daheim. Hier muss man tricksen und täuschen, sich schminken und verkleiden, um jemanden darzustellen. Jemand, der man gar nicht sein will und doch sein muss, um zu erreichen, was man möchte. Eine verkehrte Welt, wie ich finde, aber auch aufregend und schön. Im Moment trinke ich gerade Champagner und esse Erdbeeren. Köstlich. Am Wochenende werde ich auf einer Modenschau Kleider vorführen und damit einen Haufen Geld verdienen. Das Geld, das du mir mitgegeben hast, ist noch fast vollständig da. Soll ich es dir zurückschicken? Wir sollten es in Aktien investieren, sagt Hank. Ich werde ab jetzt mein eigenes Geld verdienen. Kannst du glauben, dass Hank und Rick sich ständig über mich lustig machen, weil ich immer sage, kenne ich, habe ich im Internet gesehen? Sie hatten sich meinetwegen sehr gestritten, wie du es vorausgesehen hattest. Aber sie habe sich wieder versöhnt. Ach, ich habe mich verliebt, in zwei Männer zugleich. Und obwohl mir klar ist, dass ich mit keinem eine Zukunft haben werde, fällt es mir schwer, mich von ihnen trennen zu müssen. Heute habe ich sogar für Rick eine Verabredung getroffen. Die Frau ist sehr schön und ich habe gesehen, dass sie ihm gefällt. Aber ich bin eifersüchtig, obwohl noch gar nichts passiert ist. Ich will ihn für mich und Hank auch. Da ich mir ziemlich sicher bin, dass ich mir um Hank keine Sorgen machen muss, dass er mich für eine andere verlassen würde, so ist es doch er, um den ich mich am meisten sorge. Gestern war er schrecklich betrunken. Ich hatte noch nie vorher einen Betrunkenen gesehen. Du glaubst nicht, wie er gestunken hat. Aber am meisten hat mich entsetzt, wie hilflos er war. Mein Hank, mein starker Hank, bei dem ich immer das Gefühl habe, dass mir nichts passieren kann, solange er nur bei mir ist. Doch jetzt hat sich Rick als wesentlich stärker erwiesen und auch zu ihm, fühle ich mich sehr hingezogen. Mir ist nicht wohl dabei, dir davon zu erzählen, aber ich liebe es, mit ihm zu schlafen. Er ist sehr dominant und das gefällt mir. Hättest du das gedacht? Er verlangt Dinge von mir, ich kann es nicht beschreiben. Aber ich will es zunächst nie tun, doch dann ist es einfach … toll. Wie kann ich je wieder darauf verzichten, wenn ich zurückkehre? Ich bin süchtig nach seinen Händen, will, dass er mich anfasst und sagt, was ich tun soll. Aber bei der Arbeit, da ist er ein guter Lehrmeister, genau wie du. Er akzeptiert mein Wissen, will auch von mir lernen und behandelt mich immer wie eine Königin. Genauso Hank. Er ist zärtlich, liebevoll und zuvorkommend, auch fordernd, aber er befiehlt seltener, er bittet mich eher. Außer im Bett. Aber das macht mir nichts aus, im Gegenteil, ich liebe es. Er bewundert mich und sagt mir immer, wie schön ich bin. Vorher habe ich mich nie für schön gehalten. Aber hier bin ich es wohl. Jeder Mann dreht sich nach mir um. Jeder. Hank und Rick gucken dann immer ganz streng, als wollten sie jeden verhauen, der es tut. Ich mag das. Nicht das Gucken, das stört mich eher, aber dass sie mich vor den anderen beschützen, das mag ich. Sehr sogar. Es ist ein gutes Gefühl, nicht alles allein auskämpfen zu müssen. Ich könnte mich daran gewöhnen. Falls du dich fragst, nein, ich bin noch nicht schwanger. Ich komme erst in meine fruchtbaren Tage. Ich freue mich richtig darauf, du solltest sehen, wie ich gerade vor Wonne die Augen verdrehe. Doch jetzt muss ich leider ernst werden.


    Mutter, du erzähltest mir einst, dass du deinen Bogen verloren hättest und dass deine Schwestern, dich deshalb ausgelacht haben. Kann es sein, dass du ihn nicht verloren hast? Wäre es möglich, dass man ihn dir gestohlen hat? Oder, dass du ihn gar verschenkt hast? Ich glaube nämlich, dass ich ihn heute gesehen habe. Eindeutig der Bogen einer linkshändigen Amazone. Etwa fünfzig oder sechzig Jahre alt. Er hing im Büro von einem gewissen Mr. Buschmann, dem Chef der Pharmafirma, mit der wir das Sanori Geschäft abgeschlossen haben. Der Vater des Mannes ist heute zweiundneunzig Jahre alt und lebt in East Hampton, das ist in der Nähe von New York, glaube ich. Er war Forscher, zuerst in der Serengeti, dort forschte er mit Grzimek und dann in Lambaréné. Na? Kommt dir das vielleicht bekannt vor? Überzeugt davon, dass du mir noch lang nicht alles erzählt hast …


    Deine Lah Nah


    


    Sie schickte die Mail ab. Dann klappte sie den Laptop zu, zog sich aus und ging ins Bad. Sie öffnete die Tür leise und sah, dass beide Männer sich in der Badewanne gegenübersaßen. Die Wanne dampfte und war voller Schaum. Hank goss gerade Champagner nach. Beide Männer blickten auf sie und Myrine konnte in beiden Blicken dasselbe Begehren erkennen, was sie lächeln ließ. Sie stieg in die Wanne und lehnte sich mit dem Rücken an Hanks Brust.


    Rick griff unter Wasser nach ihrem linken Fuß und massierte ihn. „Mhm, das ist schön. Könnte ich mich dran gewöhnen. Nicht aufhören.“


    „Soll ich dir die Haare waschen?“


    „Ja, das wäre schön.“ Hank massierte ihre Kopfhaut und Myrine schloss die Augen. Das war ein Wohlfühlpaket besonderer Art.


    Nachdem Rick ihren anderen Fuß massiert hatte, begann er sie mit einem Naturschwamm zu waschen.


    Myrine hielt die Augen geschlossen, genoss es einfach. Als Rick sie zwischen den Zehen leckte, kribbelte es in ihr.


    Der Schwamm bekam einen Bruder und der war in Hanks Händen. Er wusch sie zwischen den Beinen und am Po, unter den Armen und sogar die Ohren. Dabei war er so zärtlich, dass sie sich an ihn schmiegte und fühlte, wie er eine Erektion davon bekam. „Hank?“


    „Ja Liebes?“


    „Ich komme übermorgen in meine fruchtbaren Tage.“


    „Weiß ich schon von Rick.“


    „Ich würde gern etwas Besonderes unternehmen, wenn wir … du weißt schon was, tun.“


    „Du meinst Kopulation zum Zwecke der Fortpflanzung?“


    Rick kicherte auf der anderen Seite der Wanne.


    Myrine rollte die Augen. „Ja genau.“


    „Gar kein Tadel wegen falsch platzierter Ironie?“


    „Nein. Wenn du es gern lustig hast.“


    „Myrine, ich muss dir was gestehen. Ich habe eine Dummheit gemacht, etwas Unverzeihliches. Aber versprich mir erst, dass du nicht böse wirst.“


    „Ich verspreche es.“


    „Du weißt, ich brenne für dich, mein Herz. Aber weil du mir gesagt hast, dass du mich wieder willst, wenn du hast, was ich dir Maßen versprochen habe, da habe ich etwas getan, um … um es zu verhindern.“


    „Was?“


    „Ich habe verhütet.“


    „Wie? Du hast kein Kondom benutzt, ich war doch immer dabei.“


    „Das stimmt, aber ich habe meine Hoden regelmäßig in heißem Wasser gebadet und Papayasamen gegessen. Ein altes, indisches Verhütungsmittel. Es könnte sein, dass meine Spermien für ein paar Monate nicht voll zeugungsfähig sind.“


    Myrines Entspannung wechselte schlagartig in Verspannung. „Wie lang hast du das praktiziert?“


    „Nur zwei Wochen. Anfangs hielt ich es für eine gute Idee, dann habe ich es gelassen. Ich war schon beim Arzt. Ich bin nicht zeugungsunfähig, schon gar nicht für immer, aber ich habe momentan deutlich weniger zeugungsfähige Spermien. Es könnte also sein, dass es länger dauert. Aber meine Hoden werden sich regenerieren. Ich kann trotzdem ein Kind zeugen, es ist nur schwieriger.“


    Sie dreht sich auf den Bauch, um ihm in die Augen sehen zu können. Mit Tränen in den Augen sah sie, dass er ein schlechtes Gewissen hatte. Aber was nutzte das jetzt? „Du dummer, dummer Mann du. Was sollen wir jetzt tun?“


    „Wir werden einfach öfter üben müssen. Gib mir einen Kuss. Es tut mir leid.“


    Sie küsste ihn und tippte mit der Fingerspitze an seine Nase. „Wenn du mich diesen Monat nicht schwängerst, werde ich auf das Gefriersperma von Rick zurückgreifen müssen, das ist dir doch klar, oder?“


    „Das kommt nicht infrage.“


    „Ach ja? Ich verbringe meine kostbare Zeit mit zwei unfruchtbaren Männern. Ist dir klar, was das für mich bedeuten kann? Sieh mich an. Hier siehst du diese Brüste?“


    „Ja.“


    „Und gefallen sie dir?“


    „Ja.“ Er küsste ihre Nippel. „Und wie.“


    Sie geriet jetzt doch in Rage. „So? Na, wie würde es dir gefallen, wenn die Linke nicht mehr da wäre? Willst du, dass man sie mir abnimmt? Das wird nämlich geschehen. Und meine eigene Mutter würde es tun müssen. Findest du das komisch? Das ist nicht komisch, das ist meine Zukunft. Meine. Begreift das endlich.“ Wutentbrannt stieg sie aus der Wanne und verschwand ins Wohnzimmer.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Rick stieg aus der Wanne und wickelte sich ein Handtuch um. „Arschloch. Wieso musstest du es ihr sagen?“

  


  
    „Weil ich keine Lügen mehr ertrage. Ich will ihr keine falschen Hoffnungen machen. Ich will sie nur lieben, das ist alles. Ist das so falsch?“


    „Nein. Aber so treibst du sie nur in die Arme irgendeines Fremden.“


    „Los Rick, geh, hole sie zurück.“


    „Denkst du, das wäre jetzt eine gute Idee?“


    „Ich denke, es wäre eine gute Idee, wenn wir beide sie so richtig geil machen und sie dann befriedigen, bis sie um Gnade schreit. Ohne unsere Schwänze. Denn das eigentliche Dilemma ist, dass sie sich zwischen uns nicht entscheiden kann. Und das treibt sie von uns weg. Nicht meine vorübergehende Zeugungsunfähigkeit. Also sollten wir ihr zeigen, wozu wir fähig sind, ohne Eier. Sie soll so süchtig danach sein, dass sie nie wieder von uns wegwill. Ich will nicht, dass sie geht. Verstanden? Ich will ihr ein Kind machen, ich werde ihr ein Kind machen, aber es sollte auch meines sein. Sie, ich und ein Kind. Eine Familie. Meine Familie, deine Familie. Du wirst der Onkel sein. Oder willst du das nicht?“


    „Ja, warum nicht, natürlich wäre ich gern der Onkel. Aber ich könnte ebenso gut der Vater sein. Ich könnte ihr beim Liebesspiel einfach mein Sperma einbringen, sie würde es nicht einmal merken. Sie ist ungehemmt und wahnsinnig geil beim Sex. Ich könnte alles mit ihr tun. Wir könnten alles mit ihr tun. Aber du träumst von heiler Familie. Sie ist eine verdammte Cruise Missile. Wenn sie einmal losgelassen ist, dann verfolgt sie ihr verdammtes Ziel, bis sie es erreicht hat und dann wird sie hochgehen. Dann will ich lieber nicht neben ihr stehen.“


    „Wie meinst du das?“


    „Ich meine, dass sie dieses Kind will. Um jeden Preis und sie wird damit gehen. Sie hat diesen Deal durchgezogen, Hank. Sie ist gerade mal knapp fünf Wochen hier. Für so einen Deal brauchen andere Menschen Jahre. Sie kommt, lernt uns kennen und wir bereiten ihr den Weg. Da hat jemand Großes seine Hand im Spiel. Sie macht uns mit ihrem wunderbaren Körper, zu rasenden, geilen Irren. Und du träumst von heiler Familie. Mit ihr?“ Er deutete auf die Tür. „Von wegen, vor ein paar Wochen noch Jungfrau, pah. Sie ist mittlerweile eine Hohepriesterin der Liebe. Sie hat es geschafft, dass wir uns beide in sie verliebt haben, dass wir uns ihretwegen streiten. Alles in völliger Unschuld. Wo wir schon bei der Wahrheit sind. Ja, ich bin geil auf sie, ich will sie bei mir haben, in ihr sein, Tag und Nacht. Ich will, dass sie mich liebt, mich allein. Aber ich weiß auch, dass ich das nicht von ihr bekommen werde. Also werde endlich erwachsen, Hank. Sie ist es jedenfalls längst. So und jetzt werde ich sie zurückholen. Dann werden wir das tun, was du vorgeschlagen hast.“


    Er ging ins Wohnzimmer und fand Myrine zusammengekauert auf dem Sofa sitzen, die Arme um die Knie geschlungen und den Kopf darauf. Sie weinte.


    Er legte die Hand auf ihren Rücken und sie sah auf. „Warum hat er das getan?“


    „Er hat es dir doch erklärt. Er will dich behalten, aber er hat eingesehen, dass er es nicht kann.“


    „Worüber habt ihr dann so lang geredet?“


    „Tja, um ehrlich zu sein, wir konnten uns nicht einigen, wer zuerst mit dir schlafen darf. Komm zurück in die Wanne. Wir haben das Problem gelöst.“


    „Und, wer wird der Erste sein? Glaubt ihr, ich will jetzt noch mit euch ins Bett?“


    „Nein, deshalb solltest du ja in die Wanne kommen. Vorhin warst du so schön entspannt. Es hat dir doch gefallen, oder?“


    „Mhm“, brummte sie missmutig.


    „Dann komm. Du willst es doch, ich weiß es. Also komm jetzt. Oder willst du lieber mit mir allein sein?“ Er fing an sie zu küssen, bis sie die Küsse erwiderte.


    „Du wirst das Kind bekommen, das du dir wünschst. Schlaf mit Hank und wenn du willst, bekommst du zusätzlich von meinem Sperma. Dann ist es, wie bei einer natürlichen Zeugung. Oder wie du es nennst, Kopulation zur Reproduktion oder wie auch immer. Einzig, du wirst nicht wissen, von wem das Kind ist. Es wäre von uns beiden. Ein Abschiedsgeschenk von gleichberechtigten Partnern. Überlege es dir.“


    „Ja.“


    „Ja was?“


    „Ich überlege es mir. Und jetzt bring mich in die Wanne. Ich will nicht mit euch streiten, ich will mit euch Liebe machen.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Hank hatte heißes Wasser nachlaufen lassen und stellte das Wasser nun ab.

  


  
    Rick legte Myrine in seine Arme und streifte das Handtuch ab.


    Hank schraubte den Duschkopf vom Schlauch ab, stellte das Wasser wieder an und ließ es aus dem Schlauch über ihren Körper laufen. „Heiß genug? Oder heißer?“


    „Heißer.“


    „So?“


    „Ja, perfekt. Was machst du?“


    „Dreh dich rum.“


    Sie drehte sich auf den Rücken. Er ließ das Wasser über ihre Brüste fließen. Ein angenehmes Gefühl mit leichtem Massageeffekt. Er hielt einen Finger über die Schlauchöffnung, verstärkte damit den Wasserdruck und ließ den Strahl um ihre Brustwarzen kreisen. Ihre Anspannung wich langsam.


    Er beugte sich vor, um sie zu küssen. „Gut so?“


    Sie nickte. „Hank, ich …“


    „Still jetzt. Ich will, dass du deine Unterschenkel über den Wannenrand legst. Ja, so ist es gut. Bewege dich nicht, hörst du?“ Er übergab den Schlauch an Rick, der damit an den Innenseiten ihrer Oberschenkel entlangfuhr und den Wasserstrahl mit dem Finger verstärkte. Er sah in ihre Augen. Langsam ließ er den Wasserstrahl über ihre Haut gleiten. Je näher er ihrer Scham kam, desto fester, stellte er ihn ein.


    Hank legte seine Arme über ihre Schultern, streichelte sanft ihre Brüste, dann umschloss er ihren Oberkörper, hob sie ein wenig an. Außerdem legte er ebenfalls seine Beine über den Wannenrand, hielt ihre damit gespreizt. Dann spannte er seinen Oberkörper, hob sein und Myrines Becken.


    Rick kniete vor ihnen im Wasser, den Schlauch in der Hand, aus dem das Wasser, wie aus einer Fontäne spritzte. Warnung und Versprechen zugleich.


    Jetzt lag ihre Mitte vor Ricks Augen frei. Er fuhr mit der Hand darüber, berührte mit dem Daumen ihre Klitoris. Sie zuckte zusammen.


    Rick warf Hank einen Blick zu. Der verstärkte seinen Griff um Myrine. „Nicht bewegen.“ Wieder spannte er seinen Körper und hob sie damit aus dem Wasser.


    Rick wiederholte seine Berührung, sah sie an. Diesmal hielt sie still. Er ließ den Wasserstrahl unter ihren Schamlippen entlanggleiten, öffnete ihre Vulva, ließ den Wasserstrahl hinein. Wieder zuckte sie, diesmal vor Schreck. Doch dann war es nicht so schlimm, wie sie befürchtet hatte. Das heiße Wasser massierte sie von innen. Es war eigentlich angenehm und schön warm.


    Rick spielte mit dem Wasserstrahl, als sei es ein Dildo, bis Myrine leise stöhnte. „Was tut ihr mit mir?“


    Hank ließ seine Körperspannung nach, ihr Unterleib versank im warmen Wasser, das sie bis zu den Brüsten umspielte, dann hob er sie wieder an.


    Rick führte den Wasserstrahl über ihren Körper, spritze über ihre Nippel, bis sie hart und empfindlich waren. Er knetete kurz ihre Brüste, dann wanderten Hand und Wasserstrahl wieder abwärts, zwischen ihre Beine. Mit dem Daumen rieb er von unten nach oben über ihre Klitoris, zog die Haut darüber straff, dann richtet er den Wasserstrahl darauf.


    Ihr Körper spannte sich wie ein Bogen.


    Rick nahm den Wasserstrahl weg und Hank ließ ihren Körper wieder ins Wasser gleiten. Sie wiederholten es mehrmals, bis Myrine stöhnte. „Aufhören, bitte aufhören, oder lasst mich kommen, aber das halte ich nicht länger aus.“


    Hank lockerte seinen Griff und streichelte sie. „Nein, noch nicht, wir fangen doch gerade erst an, Liebling.“ Er küsste sie. „Du musst mir vertrauen, Myrine, es wird wunderschön, ich verspreche es. Und jetzt sei still.“ Er verstärkte wieder seinen Griff, hielt sie wie in einem Schraubstock und hob erneut ihren Unterleib aus dem Wasser.


    Rick ließ den Wasserstrahl zunächst weich um ihre Schamlippen sprudeln, dann legt er den Daumen auf die Schlauchöffnung, machte den Strahl damit scharf und führte ihn ständig über die Klitoris, bis sich ihr Körper wieder anspannte und Myrine sich aufbäumte. Diesmal hielt er drauf und ließ sie kommen. Sie zuckte und schrie vor Lust.


    Hank küsste sie in den Nacken, während Rick sich hinstellte und den Wasserstrahl auf seinen Penis hielt.


    Myrine sah zu, wie er davon steif wurde, er seinen Körper anspannte, krümmte und keuchte, als es ihm fast zu viel wurde. Er kniete sich wieder zwischen ihre Beine, spielte mit dem Wasserstrahl an ihrer Vulva, ließ den Wasserstrahl bis zu ihrem Anus und darum herum gleiten.


    Hank senkte sein Becken, die Intensität ließ dadurch nach. Sie spürte Ricks Hand unter ihrem Hintern, wie er mit dem Schlauch über ihre Pobacken fuhr und dann Hanks Penis damit massierte. Sie fühlte seine Erektion, hörte seinen keuchenden Atem.


    Der Wasserstrahl war wieder an ihrem Anus. Sie presste die Pobacken zusammen, als Rick seinen Finger hineinschieben wollte.


    „Entspann dich“, befahl er harsch, doch sie konnte nicht, also wurde er härter und presste seinen Zeigefinger gegen ihren Willen durch die Rosette.


    Seit dem Haus am See hatte es niemand mehr von ihr gegen ihren Willen verlangt. Sie konnte es einfach nicht entspannt ertragen. „Nein, bitte nicht.“


    Doch Rick bohrte seinen Finger unerbittlich hinein. „Still, entspanne.“


    „Nein, Rick ich bitte dich.“


    „Hank.“


    Hank verstärkte seinen Griff um ihren Körper, zog seine Knie hoch, spreizte damit ihre Beine weiter, dann spannte er seinen Körper, hob sie an. „Du solltest ihm lieber gehorchen“, flüsterte er. „Er wird dir sonst wehtun, und das möchte ich nicht. Lass es einfach zu.“


    Sie schüttelte den Kopf und versuchte, sich aus Hanks Klammergriff zu entwinden, doch es gelang ihr nicht.


    Rick bewegte seinen Finger, hielt den Schlauch kurz auf ihre Klitoris, machte sie scharf, bewegte seinen Finger, bis sie nachgab. Er beugte sich über ihre Klitoris, ließ seine Zunge damit spielen.


    Oh, er war geschickt darin. Myrine wand sich zuckend vor ihm, als sie erneut kam.


    Hank löste seinen Klammergriff, schob ihren Oberkörper vor, streichelte ihre Rücken, führte ihre Arme nach vorn, wo Rick sie ergriff und ihren Körper hochzog. Sie spürte Hanks zärtlich streichelnde Hand an ihrem Po, sie stöhnte erleichtert auf und entspannte sich. In dem Moment drang er anal in sie ein, zog sie auf sich, klammerte beide Arme um ihren Oberkörper und begann sich vorsichtig zu bewegen. „Siehst du, wir wissen, was du brauchst, jetzt lass dich gehen. Lass dich gehen, lehn dich zurück und lass Rick eindringen.“


    Myrine stöhnte auf. Was, Rick sollte eindringen? Aber wie sollte das gehen? Ihr Anus brannte, ihre Klitoris konnte nur noch aus rohem Fleisch bestehen, ihre Vulva war so empfindlich, dass jede weitere Berührung zu viel sein würde.


    Doch dann lag Rick über ihr und strich über ihre Stirn.


    „Jetzt.“


    Mit einer Hand stützte er sich auf dem Wannenrand ab, mit der andern auf ihrer rechten Brust. Mit einer kräftigen Bewegung kam er in sie. Sie quittierte es mit einem Aufschrei. Hank ließ seinen Griff nach. Sie versanken alle drei im Wasser. Myrine schrie vor Schmerz, vor Entsetzen, vor Schmerz und dann nur noch vor Lust. Mit Hanks und Ricks Stöhnen und ihren eigenen Schreien im Ohr kam sie. Vor Ihren Augen tanzten bunte Kreise, das heiße Wasser, die beiden Körper der Männer, die sie wie in einem Sandwich zusammenpressten, die Angst, keine Luft zu bekommen und dieses unglaublich geile Gefühl ließen sie ungehemmt explodieren.


    

  


  
    Wie sie aus der Wanne ins Bett gekommen war, daran konnte sie sich am Morgen nicht mehr erinnern. Nur an das, was vorher geschehen war, erinnerte sie sich sehr gut. Jedenfalls war ein Nein kein Wort, das Hank oder Rick akzeptierte. Aber im Nachhinein war sie froh darüber. Das gestern Nacht war das Intensivste und Schönste, das sie je gespürt hatte. Sie rekelte sich ausgiebig, bevor sie sich auf Hank legte, um ihn wach zu küssen und dann zu Rick zu klettern, um sich auf ihn zu setzten. „Los aufwachen, ihr schönsten aller Männer. Ich will mich bedanken, für gestern Nacht.“

  


  
    Rick schlug die Augen auf und sah sie an.


    Myrine hielt inne. In seinen Augen lag etwas Neues für sie. Er hob seine Hand an ihre Lippen und streichelte sie so sanft, dass es kitzelte. Dann nahm er ihren Kopf zärtlich in seine Hände und zog sie an sich, um sie sanft zu küssen. „Ich träume noch, mi amor, ich träume noch. Mach es mit Hank, ich will euch dabei zusehen.“


    „Aber …“


    Doch Hank hatte sie schon an der Hüfte gepackt, zog sie zu sich. „Du hast ihn gehört, kein Aber. Warum bist du schon so wach? War es gestern nicht anstrengend genug? Brauchst du gar keinen Schlaf? Wie spät ist es? Halb sieben?“


    „Normalerweise bin ich längst auf der Jagd um diese Zeit.“


    „So? Und da du hier nicht jagen kannst, dachtest du, du nimmst dir einfach einen Mann und weckst ihn auf?“


    „Zwei Männer.“


    „Ja, zwei Männer. Du vergisst nur, dass wir arbeiten müssen, und ich bin elf Jahre älter als du. Also nicht mehr der Jüngste, ich brauche meinen Schlaf. Aber ich habe den Eindruck, es war gestern nicht genug für dich. Hat es dir nicht gefallen? Ich meine, ich weiß, es war hart an der Grenze zur Vergewaltigung. Du könntest uns dafür anzeigen.“ Er strich ihr zärtlich eine lockige Strähne aus dem Gesicht.


    „Wieso sollte ich das tun? Das war das intensivste Gefühl, das ich je hatte. Ihr beide wart in mir und es war wunderschön. Schmerzhaft, ja, ich wollte es erst auch nicht, aber dann war es, … wow. Zuerst das mit dem Wasserstrahl. Ich hätte nie gedacht, dass ein simpler Wasserstrahl mich praktisch zu einem Orgasmus katapultieren könnte. Das war wie in Ricks Mercedes Sportflitzer. Die ungeheure Beschleunigung, damit kann man es am ehesten beschreiben.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Hanks streichelte ihr Gesicht. Die Frauen, mit denen Rick und er es sonst zu tun gehabt hatten, waren nie bereit gewesen, so offen über ihre Empfindungen zu sprechen, wie Myrine es tat. Ihre Unbekümmertheit ließ ihn lächeln. Er streichelte sie weiter.

  


  
    Sie legte sich entspannt auf den Rücken und ließ ihn gewähren.


    Langsam ließ er seine flache Hand über ihren Körper streichen. Ihre warme, weiche Haut zu berühren und dass es sie überhaupt nicht zu stören schien, zwischen zwei Männern nackt zu liegen, sich streicheln und liebkosen zu lassen und es mit natürlicher Art hinzunehmen, war wie ein Geschenk für ihn. Er konnte einfach nichts an ihr finden, was ihn störte. Außer, dass sie Rick genauso mochte wie ihn. Ihm gefiel, wie sie sich in ihrer Haut offensichtlich wohlfühlte. Vor allem aber mochte er, dass sie keine Allüren hatte. Das grenzte sie von anderen Frauen deutlich ab. Bei ihr gab es kein geziertes Getue, keine dummen Spielchen oder falsche Versprechungen. Wenn sie spielte, dann nur, um es mit einem von ihnen anschließend in ein vergnügliches Liebesspiel umzuwandeln. Sie war direkt und sehr ehrlich. Entwaffnend. Manchmal schroff, aber immer offen. Er kannte keine Frau, die auch nur annähernd so war. Noch dazu so schön. Erwachsener und verantwortungsbewusster, als er es ihr zugetraut hatte. Schließlich war sie noch so jung. Mit einundzwanzig hatte er andere Flausen im Kopf gehabt, als die Verantwortung für ein ganzes Volk zu übernehmen. Rick hatte recht. Sie war ein Phänomen. Diesen Deal, den sie gestern gemeinsam durchgezogen hatten. Er hatte sie ehrlich bewundert, wie sie ihre Sache vertreten hatte. Eins war sicher, sie hatte es noch nie vorher getan. Das allein verdiente schon Bewunderung. Sie ihrem untrüglichen Instinkt gefolgt und hatte das Richtige gesagt und getan. Er zog sie enger an sich und legte gedankenverloren seine Hand auf ihren Unterleib, ließ seine Finger spielerisch darauf kreisen, dann ließ er sie schwer darauf liegen. Ihm wurde bewusst, dass er sein Versprechen halten musste. Bei dem Gedanken wurde er traurig. Er würde nicht dabei sein können, wenn sie immer dicker würde. Sein Traum, mit ihr eine Familie zu gründen, angekommen zu sein, bei ihr; ein Kind mit ihr zu zeugen, das Kind zu bekommen und mit ihr großzuziehen, das war so weit weg. Er hatte bereits drei Tage vergeudet. Drei Tage, in denen er nicht mit ihr zusammen war, in denen er verpasst hatte, mit ihr zärtlich zu sein, mit ihr zu schlafen, sie so zu lieben, wie sie es verdiente. Sie war so jung und er wollte sie vor allem beschützen. Vor allem vor Ricks dunklen Fantasien. Doch das konnte er nicht. Myrine hatte ihr eigenes Leben. Es war allein ihre Entscheidung, wie und mit wem sie es verbringen wollte. Das tat weh. Zum ersten Mal in seinem Leben konnte er sich vorstellen, wie es wohl sein könnte, Vater zu werden. Vater einer Tochter. Aber musste ausgerechnet Rick sein Rivale sein? Er sah zu ihm.


    Rick lag auf der Seite, den Kopf auf die Hand gestützt und beobachtete ihn und Myrine. Er lag still da und sah einfach nur zu. Er machte keine Anstalten, sie zu berühren oder mitzumischen.


    

  


  
    *


    

  


  
    Myrine lehnte mit dem Rücken an Hanks Brust. Rick sah ihre Brüste und Hanks Hand auf ihrem Bauch. Er wünschte sich, es sei seine Hand. Er würde ganz andere Dinge mit ihr anstellen, wenn Hank nicht hier wäre. Aber er war da und seine Anwesenheit mahnte ihn, seine Fantasien zu zügeln. Bisher war es immer gut gewesen, dass Hank diesen Einfluss auf ihn ausübte. Doch inzwischen war er über Hank, den beschützenden großen Bruder, hinausgewachsen. Das hatte Myrines Anwesenheit bewirkt. Jetzt war er mehr sein Konkurrent. Die Situation war nicht einfacher geworden nach dem Streit, trotz der Versöhnung. Es war nicht so, dass er eine Eskalation provozieren wollte. Trotzdem wusste er, dass es so nicht mehr lang gut gehen würde. Gestern Nacht, da waren sie wieder wie damals gewesen, vor Myrine. Das gestern hätten sie auch mit einer anderen gemacht. Nur wäre es dann nicht so ausgegangen. Nur Myrines Körper und Geist waren in der Lage, die Intensität der Gefühle hinzunehmen und zu verarbeiten, ohne um sich zu schlagen oder die Polizei zu rufen. Allein Myrine war fähig, morgens um halb sieben nach so einer Nacht und so einer intensiven sexuellen Stimulation, sich ihnen erneut anzubieten. Zumal Hank und er sie mehr oder weniger dazu vergewaltigt hatten. Dass sie es schließlich genossen hatte, machte es deshalb nicht legaler. Bei dem Gedanken leckte er sich unwillkürlich über die Lippen und seufzte leise.

  


  
    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine verschwendete daran keinen Gedanken. Sie lag in Hanks Armen, an seinen Brustkorb geschmiegt und hörte sein Herz schlagen. Eigentlich hatte sie Sex gewollt. Aber seine Hand auf ihrem Unterleib, die einfach dort lag, war so ein schönes und beruhigendes Gefühl, dass sie nicht wagte, sich zu bewegen. Sein Kind zu empfangen würde wundervoll werden. Sie konnte sich keinen besseren Vater für ihr Kind vorstellen. Die Schamanin selbst hatte ihr doch geschrieben, er sei der Richtige.

  


  
    Sie ließ den gestrigen Tag Revue passieren. Sie hatten es tatsächlich geschafft, Sanori an Natural Pharma zu verkaufen. Bisher hatte sie es noch gar nicht richtig realisiert und sich auch noch nicht richtig darüber gefreut. Doch jetzt erfüllte sie die Tatsache mit Freude und Zuversicht. Dass ihnen das gelungen war, war ein gutes Zeichen. Und dieser Mr. Buschmann hatte sie nachhaltig beeindruckt. Der Bogen war ihr nicht mehr aus dem Kopf gegangen. Irgendwie wurde sie das Gefühl nicht los, das die Geschichte nicht zu Ende geschrieben war. Sie atmete tief durch. Ja, das war ein anstrengender, aber erfolgreicher Tag gewesen. Beim Laufstegtraining und den Anproben hatte sie gefühlte hundert Kilometer zu Fuß zurückgelegt und sich ungefähr dreißigmal an- und ausgezogen. Und dann war da noch Madeline gewesen. Eine wunderschöne Frau. Sie hatte an der Columbia Medizin studiert und gerade erst ihren Facharzt für Gynäkologie gemacht. Sie kam zufällig ebenfalls aus Gabun. Als sie bemerkt hatte, dass Rick seine Augen nicht mehr von ihr abwenden konnte, war sie eifersüchtig gewesen. Als Madeline sie nach ihm gefragt hatte, hätte sie ihr am liebsten die Augen ausgekratzt. Doch nachdem sie sich ein wenig mit ihr unterhalten hatte, fand sie Madeline ganz nett. Madeline könnte die richtige Frau für Rick sein. Die Frau, die ihm widerstehen und ihm trotzdem genügen könnte. Die seinem Leben eine einen neuen Sinn geben konnte. Als Medizinerin konnte sie ihm auf Augenhöhe begegnen. Körperlich entsprach sie mit Sicherheit seinen Ansprüchen. Der Rest würde sich finden. Ein Versuch wäre es sicher wert. Und da sie Interesse an ihm hatte und er an ihr, hatte sie sich vorgenommen, das zu fördern. Selbst, wenn er ihr dann nicht mehr die volle Aufmerksamkeit schenken würde. So konnte sie sich auf Hank und sich konzentrieren. Darauf, endlich schwanger zu werden. Es würde schwer genug sein, nachdem was Hank getan hatte. Aber dafür konnte sie ihm einfach nicht mehr böse sein, denn die Absicht, die er damit verfolgt hatte, lag in ihrem Sinne. Auch sie wollte so lang wie möglich bei ihm bleiben. Doch sie wusste durchaus, dass es damit für sie beide immer schwerer werden würde, sich zu trennen. Die einzige Sache, die ihr wirklich Angst machte. Sie liebte Hank von ganzem Herzen, noch mehr nach seinem Zusammenbruch, das konnte sie nicht leugnen. Sie war Rick ebenso zugetan, aber aus anderen Beweggründen. Trotzdem war sie sicher, alles würde sich zum Guten wenden. Irgendwie war sie fest davon überzeugt, die Fäden waren längst gezogen. Der Weg führte geradeaus, wohin auch immer.


    Sie seufzte und Hank streichelte sie weiter. Er spielte scheinbar gedankenverloren mit ihrer Brustwarze. Dann, als sei ihm plötzlich eingefallen, wieso er sie streichelte, beugte er sich über sie. Zärtlich berührten seine Lippen die ihren. Es war nicht nötig, zu sagen, was er wollte. Vorsichtig drang er in sie ein. Seine Bewegung war zärtlich, vorsichtig darauf achtend, ob es ihr angenehm war. Seinen Körper stützte er über ihr ab, bedeckte sie mit zartesten Küssen, überall da, wo er sie erreichen konnte. Ohne einen Laut ließ sie ihn gewähren, gab sich in seine Hände. Nur kurz warf sie einen Blick auf Rick. Dann konzentrierte sie sich wieder auf Hank. Er streichelte mit einer Hand ihre Stirn und sah in ihre Augen. Sein Blick war so voller Leidenschaft und Liebe, dass sie hoffte, er würde sie ihr ganzes Leben so ansehen. Sein Kuss war Verheißung und Versprechen zugleich. Sie streckte die Hände genüsslich über den Kopf, er griff mit seiner freien Hand danach und verschränkte seine Finger mit ihren. Leise stöhnend bewegte er sich immer noch voller Zärtlichkeit in ihr. Sein Rhythmus blieb gleichmäßig. Stetig verharrte er einige Sekunden tief in ihr, bevor er sich wieder bewegte. Diese Langsamkeit brachte sie dazu ihn zu streicheln, ihn anzusehen, ihm zu verstehen zu geben, dass es absolut perfekt war, wie er es machte. Er küsste sie erneut, streichelte ihre Brüste am Ansatz und leckte sie dort. Mit Zunge und Lippen liebkoste er die zarte Haut ihrer Brüste so intensiv, bis sie so empfindlich waren, als hätte er sie stundenlang gefoltert. Ihr Atem ging schneller, sie stöhnte, spürte elektrisierendes Kribbeln an ihren Brüsten, das sich zum Unterleib hin ausbreitete, dort in sie einfuhr und in die Brüste zurückkehrte, um sich auf die Brustwarzen zu konzentrieren und wieder über ihren Körper zurück in ihre Mitte zu streben. Die Wellen wurden immer kürzer, obwohl Hank seinen Bewegungen weder intensivierte noch schneller machte. Alles, was sie wahrnahm, war das zärtliche, nahezu berührungslose Saugen und Lecken ihrer Brustwarzen, sein Körper über ihr, sein unglaublicher, sie heiß machender Körpergeruch und das zarte Reiben in ihr.


    Hank schob einen Arm unter ihren Körper und sie ließ es geschehen. Kopf und Arme fielen nach hinten, als er sie an seinen Körper presste. So gab er ihrem Orgasmus Raum, bevor er ihr folgte. Er stützte mit beiden Händen ihren Kopf, sie schlang ihre Arme um seinen Körper. So blieben sie wortlos, tonlos, bewegungslos. Keiner sprach, oder wagte, sich zu rühren.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Rick wagte ebenfalls keine Bewegung, um die Einheit von Hank und Myrine nicht zu stören. Es war, als hätte es seine Augen geöffnet, diesem von Liebe, Zärtlichkeit und absolutem Respekt vor Myrine und ihrem Körper geprägtem Akt, beigewohnt zu haben. Noch nie hatte er Hank bei einem derart zärtlichen Liebesakt beobachtet. Ihm war nicht klar gewesen, dass Hank überhaupt dazu fähig war. Er unterdrückte den Drang, seinen Rücken zu streicheln, und damit den Zauber des Moments zu stören, doch er war erfüllt von Zuneigung für seinen Freund. Zum ersten Mal wurde ihm bewusst, wie schwer es für Hank wirklich sein würde, Myrine gehen lassen zu müssen. Er würde einen Freund brauchen und keinen Konkurrenten. Rick hoffte inständig ihm dieser Freund sein zu können und nahm sich fest vor, nicht mehr um Myrine mit ihm in Konkurrenz zu treten. Unwillkürlich überlegte er angestrengt, wo er Madelines Nummer hingelegt hatte. Es war Zeit, einen eigenen Weg einzuschlagen. Er ging ins Bad. Nach einer eiskalten Dusche hatte er sich gut im Griff.

  


  
    Hank und Myrine lagen eng umschlungen im Bett, als wären sie allein auf der Welt.


    Er ging zur Garderobe und suchte in seiner Jacke nach dem Zettel mit Madelines Telefonnummer. Er fand sie in seiner Innentasche, nahm sein Mobile und wählte ihre Nummer.


    „Hallo, Madeline Deveraux.“


    Ihre Stimme klang melodisch und sehr sexy in Ricks Ohren. Oh Mann, was sollte er nur sagen? Es war schon so lang her, dass er eine normale Verabredung getroffen hatte, ohne Hanks Hilfe und ohne die üblichen Absichten.


    „Hallo? Wer ist denn dran?“


    „Hi, Entschuldigung. Rick Duarte, wir haben uns gestern im Lincoln-Center getroffen. Sie sagten, ich sollte anrufen, wenn ich mit Ihnen ausgehen möchte. Also ich würde gern. Ausgehen, meine ich.“ Er atmete hörbar aus.


    Madeline lachte. „So? Würden Sie gern. Tja dann, sollten wir das tun, oder?“


    Rick schloss die Augen und holte tief Luft. Er war unglaublich froh, dass sie ihn nicht sehen konnte. Er setzte sich in der Nähe des Fensters auf einen Sessel, erleichtert, dass er saß, seine Knie waren weich. „Okay, ja. Waren Sie schon mal auf dem Empire State Building? Was würden Sie sagen, wenn wir uns da heute Abend treffen. Sagen wir um neunzehn Uhr. Neben den Aufzügen am zweiten Fernglas rechts?“


    „Ausgerechnet Sie laden mich an so einen abgedroschenen Platz zum ersten Date? Das ist extravagant. Aber Myrine hat mir schon erzählt, dass Sie es außergewöhnlich mögen. Also gut. Ich werde da sein. Ich trage eine rote Rose im Knopfloch, damit Sie mich erkennen.“


    „Das wird nicht nötig sein, ich glaube nicht, dass ich Sie mit einer anderen Frau verwechseln würde, Madeline. Bis heute Abend. Ich freue mich.“ Das war leichter, als er gedacht hatte. Er atmete erleichtert aus. Rick klappte sein Mobile zu und sah aus dem Fenster.


    Plötzlich war Myrine da, setzte sich einfach auf seinen Schoß. Normalerweise hätte er sie sofort in ein Liebesspiel verwickelt, doch er berührte sie nicht einmal. Rick sah sie an und sie küsste ihn zärtlich auf die Stirn.


    Ihr Blick wirkte traurig. „Du hast sie angerufen?“


    „Ja.“


    „Und? Geht sie mit dir aus?“


    „Ja.“


    „Also wirst du mich verlassen?“


    „Es wird Zeit für mich, zu gehen, Myrine. Ich wollte nie, dass es so weit kommt. Hank und ich, wir haben immer zusammengehört. Aber jetzt gehörst du zu Hank. Das ist gut so. Ich muss endlich lernen auf eigenen Füßen zu stehen, meine Leben zu leben. Aber verlassen werde ich dich nie, auch Hank nicht. Ich werde immer für euch da sein. Als Freund. Ehrlich gesagt, heute Morgen mit dir und Hank, das hat mir die Augen geöffnet. Es ist gut so, wirklich.“


    „Denkst du, Madeline ist die Richtige für dich?“


    „Keine Ahnung. Wer weiß, möglicherweise. Ja, eigentlich glaube ich das. Sie macht einen selbstbewussten Eindruck. Das ist zur Abwechslung genau das Richtige für mich.“ Er lächelte etwas gequält.


    „Ich wünsche dir viel Glück, Rick.“ Sie drückte ihm einen vermeintlich letzten, zärtlichen Kuss auf die Lippen.


    Schon war es zurück, das Gefühl sie umarmen und besitzen zu wollen, das Prickeln, das sich von den Lippen über den Körper ausbreitete und sich in den Lenden wiederfand. Er erwiderte den Kuss, legte einen Arm um sie und wünschte sich mit ihr zurück in das Verlies, um endlich herauszubekommen, ob sie die eine wäre. Doch dann stieß er sich energisch von ihr ab. „Nicht, nicht, wir dürfen das nicht tun. Es ist besser so. Vor allem für dich. Es würde nicht gut ausgehen, wenn wir einfach weitermachen wie bisher. Versteh das doch, ich kann es nicht. Nicht so, bitte ich brauche Abstand.“


    „Damit du es mit Madeline ausprobieren kannst, was du mit mir tun wolltest?“ Ihre Augen blitzten ihn wütend an.


    „Myrine.“


    „Verzeih, das war nicht nett von mir. Es ist nur … es geht auf einmal so schnell. Ich dachte, es würde leichter sein, wenn ich wüsste, dass du jemanden hast, der bei dir sein wird. Doch jetzt stelle ich fest, dass ich dich nicht gehen lassen will. Dabei weiß ich, dass du recht hast. Ich glaube, ich bin eifersüchtig.“


    Jetzt musste Rick doch lächeln. Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn. „Jetzt bist du meine Myrine, die ich liebe, mi amor. Das wirst du auf ewig bleiben. Die Frau, die mir gezeigt hat, was wahre Liebe ist. Und dafür danke ich dir. Aber jetzt müssen wir loslassen. Geh zu Hank, er liebt dich, obwohl er weiß, dass du ihm sein Herz brechen wirst. Er würde für dich durchs Feuer gehen. Ich würde das nicht tun. Und das weißt du. Er ist der Richtige für dich. Du hast dein Gegenstück gefunden. Jetzt musst du den Weg finden, den ihr gemeinsam gehen könnt. Aber du hast es bis hierhin geschafft. Du wirst auch das bewältigen.“


    „Wie denn?“


    „Du wirst die Antwort schon finden. Geh selbstbewusst deinen Weg. So wie du es bisher getan hast. Vertrau auf deine Ahnen. Sie haben dich nicht im Stich gelassen.“


    „Aber meine Zukunft ist beschlossene Sache. Da ist kein Platz für Hank, so weh mir das tut.“


    „Ach Myrine, nichts sollte einen Menschen von seiner Zukunft abhalten. Schon gar nicht, jemand anderes, der sie vorherbestimmt. Und jetzt steh auf von mir, bevor ich es mir anders überlege.“


    Sie stand auf. Als sie von ihm wegging, seufzte er. Ihre Figur war umwerfend, ihr Haar, wie es wogte, ihre Haut, einfach alles. Er schloss die Augen und schüttelte den Kopf. Nein. Das musste aufhören. Er würde ins Hotel gehen. Myrine und Hank Gelegenheit geben, wieder richtig zueinanderzufinden, ohne dass sie Rücksicht auf ihn nehmen mussten.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine kehrte zurück zu Hank.

  


  
    „Und, was ist mit ihm, kommt er zu uns ins Bett?“


    „Nein. Er geht. Jetzt hast du mich für dich. Halt mich fest, ja?“


    „Gern, komm her. Ist er böse?“


    „Nein, nur schrecklich vernünftig.“


    Er legte seine Arme um sie und sie kuschelte sich an ihn.


    „Hank?“


    „Ja, mein Herz.“


    „Glaubst du, dass wir eine Zukunft haben? Ich meine, wir zusammen und das Kind?“


    „Du weißt, dass ich mir nichts mehr wünsche als das. An mir liegt es nicht.“


    „Ich weiß nur nicht, wie das gehen soll.“


    „Lass nur, ich bin davon überzeugt, dass wir es irgendwie schaffen. Wir müssen auf uns vertrauen. Aber zuerst werden wir uns darum kümmern, ein Baby zu zeugen. Komm her meine schöne Amazone und zeig mir, wie du es am liebsten hättest. Es ist noch früh, wir hätten Zeit für einen zweiten Durchgang.“


    „Ich mag es am liebsten, wenn du es mir befiehlst. Nicht, dass ich es vorhin nicht besonders gefunden hätte. Das war es. Ich hoffe, wir werden es sehr oft so machen.“


    „Das werden wir, das werden wir. Sag mir nur immer, was du denkst und fühlst. Es gibt mir Sicherheit. Die Sicherheit, die ich brauche, damit ich weiß, dass ich dich wirklich glücklich mache.“


    „Aber das tust du doch.“


    „Und du wirst Rick echt nicht vermissen?“


    „Ich würde lügen, wenn es so wäre. Ich werde ihn vermissen. Aber ich hab ja dich. Ich liebe dich, Hank. Ich will ein Kind von dir, was brauchst du noch von mir, damit du dich meiner sicher fühlst?“


    „Werde meine Frau.“


    Myrine setzte sich abrupt auf. „Was sagst du da?“


    „Heirate mich.“


    „Was soll das heißen, Hank? Ich bin deine Frau, ich teile das Bett mit dir. Ich habe dich als meinen Mann gewählt. Du bist mein Mann, du hast mich entjungfert. Ich bin längst deine Frau.“


    „Ja, in eurer Zivilisation wäre das so, aber in Amerika nicht. Hier bist du erst meine Frau, wenn du mich heiratest, vor einem Standesbeamten und dann in einer Kirche. Mir würde ein Standesbeamter schon genügen, falls du Kirche nicht willst.“


    „Du meinst in einem weißen Kleid? So wie in einem Märchen. Und dann lebten sie glücklich, bis ans Ende ihrer Tage?“


    „Auf jeden Fall bis ans Ende unserer Tage.“


    „Wie soll das gehen? Ich habe nicht einmal echte Papiere. Schon vergessen? Aber das wäre nicht das eigentliche Problem. Ich muss zurück. Das weißt du doch. Ich kann nicht bei dir bleiben, so sehr ich es auch möchte. Glaube mir bitte. Es wird mir genauso wehtun, wie dir, wenn ich gehen muss. Aber ich muss. Ich werde gehen, Hank. Verstehst du denn nicht?“


    „Nein. Du kannst auch bleiben. Diese Möglichkeit steht dir offen, du hast es mir selbst gesagt.“


    „Aber dann könnte ich nie mehr zurück.“


    „Dann nimm mich mit.“


    „Wozu? Willst du zusehen, wie man mir die Brust amputiert?“


    Er legte seine Hand schützend auf ihre linke Brust. „Das werde ich auf keinen Fall zulassen.“


    „Netter Versuch. Du glaubst wirklich, man würde dort auf dich hören?“


    „Hast du vergessen, was mit Eindringlingen geschieht?“


    „Ich würde mein Leben für deines geben, wenn es nötig wäre.“


    „Hank, wir drehen uns im Kreis. Es geht nicht. Ich muss zurück und die Bedingungen erfüllen. Das erwartet mein Volk von mir. Über zweihundert Menschen. Ich kann sie nicht einfach ihrem Schicksal überlassen, nur damit du glücklich sein kannst. Mein Volk hat doch das mit uns erst möglich gemacht. Sie haben ihr Vertrauen in mich gesetzt, alles auf eine Karte gesetzt. Ich kann sie nicht enttäuschen.“


    „Myrine, du bist so naiv. Du kannst sie gar nicht enttäuschen. Du hast zehn Millionen Dollar oder mehr für sie herausgeschlagen. Weißt du, wie lang ich gebraucht habe, einen Deal in der Höhe abzuschließen? Zwölf Jahre. Und du machst das innerhalb einer Woche. Für dein Volk. Du hast nicht ein einziges Mal daran gedacht etwas für dich zu tun. Nicht einmal.“


    „Oh doch. Jedes Mal, wenn ich mit einem von euch geschlafen habe, tat ich es nur für mich.“


    „Du lügst, und das steht dir gar nicht. Du hast mit mir was angefangen, um schwanger zu werden. Für dein Volk. Du hast mit Rick geschlafen, weil er zu mir gehört. Okay, du hast Spaß daran gefunden und gelernt, es zu genießen. Ja, das tust du für dich. Aber du willst das Kind. Deshalb bist du noch bei mir, lässt sogar Rick zu einer anderen gehen. Weil du noch nicht von mir hast, was du dir wünschst. Ein Kind für dein Volk. Dabei wünsche ich mir nichts mehr, als ein Kind mit dir zu haben. Aber für uns. Es sollte niemandem gehören, nur dir und mir. Hast du über seine Zukunft überhaupt schon mal nachgedacht? Was für ein Zuhause wird es denn in zwanzig Jahren haben? Einen abgeholzten Urwald, ein paar alte Tanten mit einer Brust, die zwar mit einem Bogen schießen können, aber keine Beute mehr finden werden. Oh, unsere Tochter wird vierhundert Heilpflanzen kennen, sicher. Aber sie wird sie nicht mehr finden können. Sie wird eine Gabunerin ohne Heimat sein, ohne Geburtsurkunde, ohne Papiere. Ein Niemand, mit einer Mutter, ja, ohne Familie, aber vor allem, ohne Vater. Und noch viel schlimmer – mit nur einer Brust. Da ist nichts dabei, was ein Vater sich für seine Tochter wünscht. Glaubst du wirklich, ich mach dir ein Kind und lasse dich gehen? Das kann ich nicht Myrine. Wieso sollte ich auch?“


    „Unsere Tochter wird niemals ein Niemand sein“, antwortete sie entrüstet. „Sie wird meine Tochter sein.“ Doch dann lenkte sie ein, obwohl Hank richtig wütend und laut geworden war und sie aus funkelnden Augen ansah. „Weil du mich liebst“, fügte sie sanft hinzu.


    „Tja, weil ich dich liebe. Ist das nicht absurd?“


    „Ich kann und will jetzt nicht darüber nachdenken. Mein Kopf ist nicht klar. Finden wir ein anderes Mal einen Weg, nicht jetzt. Schlaf mit mir, Hank. Schlaf mit mir, sag mir, was ich tun soll.“


    „Das habe ich gerade, du hörst bloß nicht auf mich, wie immer.“


    Sie klammerte sich geradezu an ihn, bedeckte sein Gesicht und seine Brust mit Küssen. „Im Bett will ich dir gehorchen.“


    „So? Willst du? Dann dreh dich um und leg dich auf den Bauch, die Hände hinter dem Rücken verschränken. Weißt du, dass du mich rasend machst, Myrine? Du bringst Seiten in mir hervor, die ich längst vergessen glaubte. Ich dachte immer, ich folge Ricks Begierden und Fantasien, mach mit, lasse mich von ihm inspirieren. Aber jetzt stelle ich fest, dass ich eigene Fantasien habe. Fantasien, in denen ich dich bestrafe, für das, was du mit mir machst. Willst du, dass ich dich bestrafe?“ Er schlug sie mehrmals mit der flachen Hand kräftig auf den Hintern. „Sag es mir, willst du bestraft werden?“


    Myrine kniff die Augen zusammen, weil sie den nächsten Schlag erwartete. Sie würde es durchstehen, schwor sie sich. Sie hatte ihn dazu gebracht. Sie konnte ihn verstehen. Manchmal würde sie auch am liebsten jemanden verprügeln. Jemanden haben, an dem sie ihren Frust auslassen konnte. Denn sie war frustriert, steckte in einer Sackgasse. Wieder ein kräftiger Schlag. „Sag es.“


    „Ja, ich will es, ja.“


    Hanks Augen hatten den sanften Glanz verloren, mit dem er sie die ganze Zeit über angesehen hatte. Jetzt waren seine blauen Augen kalt wie Eis.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Hank sah auf sie hinunter. Ihr Hintern war schon ganz rot. Er packte ihre Handgelenke, drückte sie nach vorn, sodass es in den Schultergelenken schmerzen musste. Mit der anderen Hand grub er sich in das Fleisch ihres Hinterteils, knetete es kräftig, bis sie aufstöhnte. Dann schob er einen Finger brutal durch ihre Rosette und zwang sie stillzuhalten. Eine Sekunde lang geschah nichts, dann schrie sie.

  


  
    „Nein, nein, bitte nicht. Hank, tu das nicht, bitte nein.“


    Unvermittelt ließ er sie los und sprang aus dem Bett. „Verdammt, verdammt, verdammt. Ich wollte das nicht. Ich wollte dir nicht wehtun. Ich hab das wirklich nicht gewollt.“


    Sie war vor lauter Schreck ans Kopfende gekrochen und hatte sich eng zusammengekauert. Sie zitterte am ganzen Körper.


    Als Hank sich ihr wieder näherte, die Hand nach ihr ausstreckte, zuckte sie davor zurück. „Ich werde dir nicht wehtun. Ich werde nie wieder etwas tun, das du nicht willst. Ich verspreche es.“ Er legte seine Hand auf ihren Rücken und streichelte sie.


    Sie versuchte, mehr Abstand zu gewinnen.


    „Myrine. Bitte tu das jetzt nicht. Ich kann es nicht ertragen, dich so zu sehen.“


    „Warum hast du es dann gemacht?“, rief sie schrill.


    „Ich war auf einmal so wütend. Rasend vor Wut. Ich kann es ja selbst nicht verstehen. Erst wollte ich nur ein paar kleine harte Spielchen mit dir spielen, wie sonst, dann ist es plötzlich gekippt. Lass mich deinen Po einreiben. Leider habe ich kein Sanori hier.“ Er stand auf und holte eine kühlende Salbe. Vorsichtig rieb er sie damit ein und war überglücklich, dass sie es zuließ.


    „Komm wieder zu mir, ja? Ich verspreche, ich werde nichts tun, was du nicht möchtest.“


    Zögernd kehrte sie zurück in seinen Arm. Doch sie blieb angespannt. Er hielt sie sanft im Arm, bis sich ihr Atem beruhigte und sie entspannte. Er drückte sanft ihre Schulter. „Wieder besser?“


    Sie nickte. „Du hast mir Angst gemacht.“


    „Ich weiß. Es ist unentschuldbar. Dabei wollte ich bloß, dass du mich nicht verlässt. Ich war so dumm.“


    „Wenn du das noch mal machst, verlasse ich dich auf der Stelle.“


    Sie verzog die Lippen zu einem unsicheren Lächeln. Erleichtert lächelte er zurück. „Myrine, ich möchte, dass du mir immer ehrlich sagst, was du fühlst. Es ist wichtig, hörst du? Hattest du denn nie Angst, bei all den Dingen, die wir schon mit dir gemacht haben?“


    „Nicht wie heute. Es war immer prickelnd und dann so schön.“


    „Was war das Schönste?“


    „Gestern mit euch beiden in der Badewanne. Das war das Intensivste.“


    „Aber da hast du auch erst nicht gewollt.“


    „Nein, aber ich hatte nie das Gefühl, ihr wollt mir tatsächlich wehtun. Es war Sex. Guter Sex. Außerdem turnt euch mein Widerstand an, dann seid ihr noch besser.“


    Hank musste schmunzeln. Was war sie doch durchtrieben. „Und dein schlimmstes Erlebnis?“


    „Als ich bei Rick war. Wir sind in so ein Etablissement gegangen. Wir haben zugesehen, dann selbst was gemacht. Es war gut. Aber der Ort hatte eine schlechte Energie. Und weiter wollte ich nicht gehen. Aber Rick wäre gern wieder mit mir hingegangen. In der Nacht darauf hat er geträumt. Er ist schweißgebadet aufgewacht und hat mir von seinem Traum erzählt. Er handelte von mir, von dem, was er mit mir dort gern getan hätte. Davor hatte ich echt Angst.“


    Hank hätte am liebsten getobt, beherrschte sich aber mit äußerster Anstrengung und war froh, dass Rick schon gegangen war. „Er hat dich dort mit hingenommen und dir von seinen Fantasien erzählt? Wollte er es denn gern mit dir machen?“


    „Ja, ich habe ihm sogar Hoffnung darauf gemacht. Obwohl ich ihm gesagt habe, dass ich sicher nicht nach Amerika gekommen bin, um mich von ihm in einem kalten Verlies auspeitschen zu lassen. Mir läuft es jetzt schon wieder eiskalt den Rücken hinunter.“


    „Ich hatte dich vor ihm gewarnt.“


    „Er hat mir nichts getan Hank. Er war zärtlich, liebevoll und sehr beschützend. Wirklich. Heute ist er gegangen, weil er eingesehen hat, dass wir beide zusammengehören. Er sagte, wir würden einen Weg suchen müssen, um zusammenzubleiben.“


    „Er kann froh sein, dass er jetzt nicht da ist, ich würde ihn verprügeln, weil er mit dir dort hingegangen ist.“


    „Du kennst den Ort?“


    „Ich war selbst schon einige Male dort. Sehr anonym, sehr gut ausgestattet, sehr diskret. Besser als in der eigenen Wohnung.“


    „Du hast vorhin gesagt, du hättest eigene Fantasien. Spielen die sich auch dort ab? Mit mir? Muss ich davor Angst haben?“


    „Myrine, das war ein Ausrutscher. Ich wollte dir niemals Schmerz aus Sadismus zufügen. Nie. Ich will dir wirklich nicht wahrhaft wehtun oder dich verletzten.“


    „Gut, ich glaube dir. Aber wenn das noch einmal passiert, bin ich schneller weg, als du gucken kannst. Du hast mir wirklich Angst eingejagt.“


    Er nahm sie in den Arm. Diesmal lag sie entspannt darin und er dankte dem Himmel dafür. So blieben sie noch eine Weile im Bett, bis es Zeit war, sich fertigzumachen.


    Er brachte Myrine ins Lincoln-Center und fuhr ins Büro. Dort lief alles zu seiner Zufriedenheit, sodass er am frühen Nachmittag ins Lincoln-Center zurückkehren konnte. Er holte sie ab und sie erzählte aufgeregt von ihrem Tag, an dem sie schnelles Kleider An- und Ausziehen, zur Musik laufen und Abstand zu den anderen Models einhalten, geprobt hatte. Außerdem waren Kleider und Schuhe festgelegt worden, die sie vorführen sollte.


    Madeline war auch da gewesen und freute sich auf den Abend und das Treffen mit Rick. Myrine hatte ihr viel Glück gewünscht.


    Hank entführte sie in ein kleines, italienisches Restaurant, wo sie ein herrliches Osso Buco verspeisten und zum Nachtisch Tiramisu. Dann ging er mit ihr ins Kino. James Bond.


    Myrine hatte sich amüsiert, als er ihr fürsorglich ein paar Ohrstöpsel reichte. Doch dann war sie froh, dass sie ihr empfindliches Gehör damit schützen konnte, denn der Dolby Surround Sound, war für ihre Ohren deutlich zu laut. Hank liebte es, ihr zuzusehen, während sie vor Spannung an der Unterlippe kaute, ein Popcorn nach dem anderen aß, zwischendurch noch ein Eis schleckte und eine Cola trank. Gut gelaunt gingen sie Arm in Arm nach Hause.

  


  
    8


    


    Rick war ins Hotel zurückgekehrt und hatte viel Zeit darauf verwendet, den Fitnessraum zu besuchen, eine Stunde zu schwimmen. Er gönnte sich eine Wellnessbehandlung mit anschließender Rasur und einem Haarschnitt. Er kleidete sich sorgfältig an, wählte das richtige Aftershave. Schließlich trug er einen perfekt sitzenden Anzug von Armani aus feinem Cord in dunklem Grün. Dazu dunkle Maßschuhe, die er sich einmal jährlich in England anfertigen ließ. Auf die Krawatte verzichtete er. Dafür trug er ein elegantes, schwarzes Hemd, dessen oberste beiden Knöpfe er offen ließ. Sein Haar hatte er leicht gegelt und nach hinten gekämmt. Eine schmale Armbanduhr von Jaeger le Coultre mit braunem Krokodillederarmband komplettierte sein Outfit. Sonst trug er keinen Schmuck. Er warf einen letzten Blick in den Spiegel, zog seinen kurzen braunen Trenchcoat über den Anzug, nahm Schlüssel und Brieftasche, steckte beides in die Innentasche seines Mantels und ging hinunter in die Lobby. Im Blumenladen kaufte er eine langstielige, rote Rose, roch kurz daran, tauschte sie gegen eine andere, die besser duftete. Von einem Taxi ließ er sich zum Empire State Building fahren. Vor dem Eingang holte er tief Luft. Er hoffte, dass der Aufwand, den er für diese Verabredung getroffen hatte, sich auszahlen würde. Er bezahlte den Eintritt und fuhr auf die Aussichtsplattform. Ein Blick genügte und er hatte Madeline sofort entdeckt. Sie stand an der verabredeten Stelle, trug einen langen Wildledermantel mit Kapuze und die versprochene Rose im Knopfloch.

  


  
    Auch Madeline erkannte ihn sofort. Ihr bezauberndes Lächeln entblößte eine Reihe makelloser Zähne zwischen vollen Lippen.


    „Guten Abend, mein Name ist Riccardo Duarte, ich freue mich sehr, dass Sie gekommen sind. Hier, die ist für Sie.“


    „Oh danke. Eine rote Rose. Und Sie tragen sie nicht im Knopfloch. Es ist also nicht als Erkennungsmerkmal gedacht.“


    „Nein, es ist eine rote Rose für eine schöne Frau.“


    „Danke. Darf ich Sie fragen, wieso Sie sich hier mit mir treffen wollten?“


    „Kommen Sie. Sehen sie sich um.“ Er fand eine freie Stelle, zwischen all den Touristen, von wo aus man ungehindert den atemberaubenden Blick über New York genießen konnte. Es war etwas kühl und ein starker Wind ging, aber der trübte nicht die Aussicht. „Ich wollte mich hier mit Ihnen treffen, weil ich finde, hier oben zu sein, relativiert alles da unten. Man kommt zurück auf den Boden. Geld, Stellung, Macht, Schönheit. All das, ist hier nicht wichtig, finden Sie nicht auch?“


    „Ja, das stimmt. Man vergisst, was einem sonst wichtig ist. Es ist sehr schön hier.“ Sie drehte sich zu ihm um. „Aber wenn das alles nicht wichtig ist, wieso haben Sie sich so viel Mühe gegeben, so umwerfend gut auszusehen?“


    Rick schmunzelte. „Ach ja, ich sehe also gut aus?“


    „Ja, Herr Professor.“


    „Ich sehe, Myrine hat geplaudert.“


    „Nur Gutes natürlich.“


    „Natürlich.“ „Was hat sie denn Schönes über mich erzählt?“ „Dass Sie vor Kurzem dreißig geworden sind, Professor an der Yale und der beste Freund von Myrines Freund. Sie sind solo und fahren gern schnelle Autos. Und Sie sollen besonders kreativ im Bett sein.“


    „Ui, und Sie sind trotzdem gekommen? Ist das jetzt ein gutes Zeichen oder ein schlechtes?“


    „Was hätten Sie denn gern?“


    „Ein Gutes, hoffe ich zumindest.“


    „Tja, sagt man nicht, die Hoffnung stirbt zuletzt?“


    „Ja, so sagt man wohl. Jetzt wissen Sie schon fast alles über mich, aber ich weiß nichts über Sie. Erzählen Sie mir etwas über sich?“


    „Okay. Also ich bin Madeline Deveraux. Ich habe kürzlich meinen Doktor gemacht und bin jetzt Assistenzärztin am NYU Langone Medical Center. Ich lebe in einem kleinen Appartement. Es ist klein, aber mein und ich kann es gerade so bezahlen. Ich reite gern, ich segle gern und auch ich fahre gern schnelle Autos, aber leider fehlen mir dafür momentan die Zeit und das Geld. Sie verstehen das sicher.“


    Rick lächelte. „Natürlich. Wo haben Sie studiert?“


    „Das letzte Jahr an der Columbia, vorher in Berkley. Ich hatte ein Stipendium. Tja, und jetzt stehe ich hier. Mit Ihnen, einem Mann, den ich gestern zum ersten Mal gesehen habe. Der mir gut gefällt, auch, wenn er einen albernen Bart trägt und seine Haare zu lang sind.“ Sie tippte mit dem Zeigefinger auf sein Unterlippenbärtchen und dann auf seinen Schnauzer.


    „Sie finden meinen Bart albern und meine Haare zu lang und trotzdem gefalle ich Ihnen?“


    „Ja.“


    „Okay. Darf ich daraus schließen, dass Ihnen normale Dates auch albern vorkommen, so wie mir? Drei Dates, bevor man den ersten Annäherungsversuch startet und so?“


    „Absolut.“


    „Gut. Darf ich dann vorschlagen, dass wir einfach tun, als wäre das schon unser zweites Date. Nur um die Sache eine Kleinigkeit abzukürzen und die Förmlichkeiten trotzdem zu wahren?“


    „Das kommt mir durchaus entgegen. Aber wenn Sie eine Verabredung fallen lassen können, kann ich das auch. Gleiches Recht für alle.“


    „Oho, na Sie legen aber ein Tempo vor. Möchten Sie noch mit mir essen gehen, oder sollen wir uns gleich eine Pizza ins Hotel bestellen?“


    „Lieber essen gehen, ich habe Hunger.“


    „Ich auch. Also, wohin soll ich Sie ausführen. Das darf ich doch, oder wollen Sie bezahlen?“


    „Ich fürchte, dann wird es nur ein Hotdog. Also, wenn Sie etwas anderes wollen?“


    „Auf jeden Fall. Wie wäre es mit kubanisch? Ich habe uns vorsorglich im Agozar auf der Bowery einen Tisch reservieren lassen. Kann ich Sie zu Camarones Enchiladas verführen, zu Tres Leche und Cappuccino oder einer kubanischen Zigarre?“


    „Nur wenn wir uns beim Vornamen nennen.“


    „Gern, Madeline.“


    „Gut, dann gehen wir, Rick. Das mit der Zigarre, ich denke, die nehme ich.“


    Auf dem Weg nach unten überlegte Rick angestrengt, ob sie tatsächlich eine Zigarre rauchen wollte, oder, ob sie vielleicht was anderes gemeint haben könnte und damit auf seine kubanische Herkunft anspielte.


    Mit dem Taxi um die Zeit durch die Stadt zu fahren, war kein reines Vergnügen, doch sie schafften die Strecke gut. Das Essen verlief harmonisch, sie lachten viel. Rick war fasziniert von Madelines ungezwungener Art. Sie erinnerte ihn manchmal an Myrine und doch war sie anders. Ihre Ungezwungenheit rührte nicht von Unwissenheit. Eher im Gegenteil. Sie vermittelte den Eindruck, als seien ihr Geplänkel und Umwege zuwider, weil dieses sie nur aufzuhalten schienen. Als wäre ihre Zeit zu kostbar. Als der Kaffee auf dem Tisch stand und man Rick eine Kiste mit verschiedenen Zigarren vorhielt, aus denen er sich eine aussuchte, wurde sie für einen Moment still, bevor sie das Wort wieder an ihn richtete. „Das ist also unser drittes Date heute.“


    Rick lächelte. Die Zigarre glühte und er blies genüsslich eine dicke Qualmwolke heraus. „Ja, so ist es Madeline, auf ihren eigenen Wunsch.“ Er betrachtete sie wohlwollend. Sie trug einen schlichten Hosenanzug mit Trägern, die mit glitzernden Steinen besetzt waren, der ihre langen schlanken Arme und ihren wohlgeformten Körper gut zur Geltung brachte. Aber er ließ keine Rückschlüsse auf das zu, was sie darunter trug. Irgendwie hatte er das Gefühl, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis er es erfahren würde. Das hob deutlich seine Stimmung. Was immer ihre Beweggründe waren, das übliche Verfahren unter erwachsenen Singles in New York abzukürzen. Rick waren sie sehr willkommen.


    „Das mit der kubanischen Zigarre würde ich jetzt gern aufklären.“


    Rick hüstelte. „Bitte?“


    „Du darfst deine gern rauchen, ich bevorzuge allerdings einen anderen Aggregatszustand. Damit meine ich keine heiße Luft, lieber etwas Handfestes, wenn du verstehst?“


    Er hüstelte erneut, dann sah er sie unverwandt an. „Ich gebe zu, ich bin nicht unbefleckt, was Frauengeschichten angeht, aber so direkt, hat mich noch keine aufgefordert, mit ihr zu schlafen.“


    „Schreckt es dich ab?“


    „Nein, eher im Gegenteil, es macht mich neugierig. Wird es ein One-Night-Stand?“


    „Nicht, wenn es uns beiden gefallen sollte. Ich finde, das Leben ist zu kurz für langes Geplänkel. Du gefällst mir, ich gefalle dir. Es wäre doch zu dumm, die Gelegenheit vorüberstreichen zu lassen oder wochenlang damit zu warten. Das Leben kann viel zu schnell vorbei sein. Also, wieso sollte ich nicht ein Stück des Lebens mit dir verbringen wollen, solange es eben dauert?“


    „Okay, einverstanden. Ich habe nämlich das Gefühl, dass ich schön dumm wäre, nicht dieses Stück Leben mit dir zu verbringen. Zu dir oder zu mir?“


    „Zu mir, wenn dir eine winzige Zweizimmerwohnung nicht zu klein sein sollte.“


    „Der Rücksitz eines Autos ist kleiner.“


    „Der Rücksitz eines Autos schwebt mir für das, was ich vorhabe, aber nicht vor.“


    Rick zahlte und sie verließen das Lokal. Ein Taxi brachte sie zur Oak Street auf Long Island, eben über den East River hinüber, wo sie ein kleines Appartement hatte in einem noch nicht renovierten Haus aus dunklen Ziegeln, am Ende der Straße neben zwei schmucken, bereits renovierten Häusern. Sie stiegen die zwei Treppen hinauf. Vor ihrer Tür blieb sie stehen, als würde sie überlegen, ob sie es auch wirklich wollte. Als sie den Schlüssel in das Schloss steckte, hielt er ihre Hand fest. „Hey Madeline, du musst das nicht tun. Ich treffe mich gern wieder mit dir, wir können uns Zeit lassen, uns erst richtig kennenlernen.“


    „Nein, Zeitverschwendung. Einen Menschen lernt man am besten im Bett kennen, wenn er nackt ist. Dann zeigt man sein wahres Gesicht. Ich will hinter deine Fassade sehen.“


    Rick schluckte. Sie waren eingetreten. Der Flur war winzig, gerade groß genug für die drei Türen, die von ihm abgingen. Von der Küche ging man ins Bad, vom Bad ins Schlafzimmer, vom Schlafzimmer ins Wohnzimmer und zurück in den Flur. Das Wohnzimmer war klein, aber gemütlich. „Möchtest du zuerst ins Bad?“ Rick nickte und ging, sah sich um, benutze die Toilette, prüfte sein Erscheinungsbild im Spiegel und nickte sich aufmunternd zu. Einige Minuten später kehrte er zu Madeline zurück.


    Sie stand da, zwei Gläser in der Hand und reichte ihm eins. „Mojito?“


    „Ja, super.“ Er nahm einen Schluck. Rick war verlegen, aber wieder machte Madeline den ersten Schritt. Sie kam zu ihm, legte einen Arm um seinen Hals, nahm ihm das Glas ab und stellte es auf den Tisch. Dann strich sie über seine Haut unter dem Hals. Sie gab Rick einen auf ihn sehr erotisch wirkenden Zungenkuss. „Lass mich dein wahres Gesicht sehen.“ Madeline begann, ihn auszuziehen. Es war erst einmal vorgekommen, dass eine Frau selbstbewusst bei ihm die Initiative ergriffen hatte. Es erregte ihn außerordentlich. Er schlang die Arme um sie, küsste sie erwartungsvoll und leidenschaftlich. Er wollte sie schon, nachdem er sie das erste Mal gesehen hatte, und konnte es kaum noch erwarten, sie endlich zu spüren. Als er Madeline ebenfalls ausziehen wollte, verhinderte sie es, weil er mehr tun wollte, als nur ihren Reißverschluss zu öffnen.


    „Nein, warte bitte, ich muss noch ins Bad. Geh schon mal ins Bett.“ Ihr Schlafzimmer bestand aus einem breiten Bett mit vier halbhohen Holzpfosten, die von Löwenköpfen gekrönt waren, die wiederum Eisenringe trugen, einem geschnitzten Kopfteil, einem Schrank und einer Nachtkonsole. Die Vorhänge waren zugezogen, das Bett frisch bezogen. Also kletterte er hinein und legte die Decke über seinen Unterleib.


    Dann kam Madeline aus dem Bad zurück. Alles, was sie trug, war eine eng geschnürte Lederkorsage, die perfekt saß, Strapse, Strümpfe und schwarze hohe Lederstiefel, die bis zum Oberschenkel reichten. In der Hand hielt sie mehrere Stricke und die Rose, die er ihr geschenkt hatte.


    Rick atmete tief durch. Das musste ein Traum sein. Er konnte kaum glauben, was er sah, aber es gefiel ihm sehr.


    Sie ließ die Stricke in der Hand baumeln. „Lust auf Fesselspiele?“


    Er lächelte amüsiert. Damit hatte er nicht gerechnet. „Du gefällst mir immer besser Madeline. Was hat Myrine dir denn noch alles erzählt?“


    „Dass du eine Frau brauchst, die dir ebenbürtig ist.“ Damit kam sie zum Bett und legte die Rose auf seinen nackten Bauch. Anschließend zog sie die Decke weg, warf sie einfach auf den Boden und betrachtete seine stattliche Erektion. „Genauso stelle ich mir eine kubanische Zigarre vor.“ Sie nahm die Rose, ließ sie über seinen Körper bis hinunter zu seinem Penis gleiten. Die seidenweichen Rosenblätter waren angenehm kühl, gleichzeitig wahnsinnig erregend auf der Haut. Rick hatte Schwierigkeiten cool zu bleiben, doch er wollte auf keinen Fall Madelines Vorgehen unterbrechen, indem er die Initiative übernahm. Deshalb wunderte er sich auch nicht, als sie eine Schlaufe um seinen linken Fuß band. „Du fesselst mich?“


    „Ja, wir sind bei mir, oder? Also meine Regeln.“


    „Okay, solange du es in meiner Wohnung nicht auch tun willst.“


    „Versprochen, es sei denn, du willst es anders.“


    Ricks Augenbraue zucke hoch. Es würde ein Wiedersehen in seiner Wohnung geben. Bisher hatte er nicht so weit gedacht. Die Aussicht darauf gefiel ihm gut. Sehr gut sogar. Sie machte im Hintergrund Musik an und drückte auf Endlosschleife. Dann erklang ein Song, den Rick schon im Radio gehört hatte. Labyrinth und Emeli Sondé, Beneath Your Beautiful. Sie hatte sich also schon mehr Gedanken über ihn gemacht, als einfach nur mit ihm zu schlafen. Sie ließ ihm keine Zeit, auf den Text zu hören. Er ließ sich anstandslos fesseln und merkte gleich, dass sie es nicht zum ersten Mal tat. Sie gab ihm eine Nackenrolle unter den Kopf und nahm die Rose, um seinen Körper damit überall zu berühren.


    Rick schloss die Augen. Es war erregend. Er stöhnte, konnte kaum erwarten, dass sie weiter gehen würde. Als sie seine Hoden damit streifte, konnte er sich allerdings nicht mehr beherrschen. Er zerrte an den Fesseln, die für ihn so ungewohnt waren. „Ah Madeline, gib mir eine Chance.“


    Sie stoppte die Berührung. „Okay, ich dachte, du magst es so.“


    „Oh ja, ich mag es ungeheuer, ich bin nur nicht gewohnt, in Fesseln zu liegen. Es turnt mich wahnsinnig an. Was hast du mit mir vor? Willst du mich schlagen?“


    Sie hockte zwischen seinen Beinen und leckte seine Hoden. „Ist es nicht ein wenig spät, mich das zu fragen? Du könntest es jetzt nicht mehr verhindern, oder?“


    Ihm wurde mulmig. „Nein, könnte ich nicht. Also wirst du?“


    „Ich bin dominant, wie du, oder? Aber eine Domina bin ich nicht. Ich mag Sex mit gleichberechtigten Partnern, ich habe keine Probleme mit Autorität, solange ein Mann bereit ist, sich mir im Bett wenigstens ab und zu auch mal unterzuordnen. Und heute, in meinem Bett, wirst du das tun müssen. Ich stehe nicht auf Schläge, jedenfalls nicht, wenn es nicht dem Lustgewinn dient und ich schlage nicht, außer aus den genannten Gründen. Einverstanden?“


    Rick atmete erleichtert auf. „In Ordnung.“


    I just wanna see inside, would you let me see beneath your beautiful tonight?, sang Labyrinth.


    Ihre Zungenspitze umspielte seine Eichel in spiralförmigen Kreisen, bis sie schließlich ein kleines bisschen in seine Öffnung drang.


    Rick schloss kurz die Augen und ergab sich dem erregenden Gefühl, das sie mit ihrer Zunge in ihm auslöste und von dem Song noch unterstützt wurde. Es überraschte ihn nicht, dass sie genau wusste, wann sie aufhören musste, damit er nicht kam, bevor sie auch etwas davon haben würde. Kurz vor einem Orgasmus, öffnete er die Augen, denn sie hatte aufgehört, ihn zu berühren.


    Mit einem kurzen Fingerschnippen köpfte sie die Rose, bis auf ein kleines Stück vom Stiel, entfernte die restlichen Dornen und umkreiste erst mit dem Blütenkopf und dann mit dem Stiel seinen Penis bis zur Öffnung. Sie leckte noch einmal darüber, nahm den Stiel in den Mund, leckte ihn ab und führte ihn vorsichtig ein kleines Stück in seine Harnröhre ein, ließ in einen Moment dort, bewegte ihn, entfernte ihn wieder. Sie riss die Blütenblätter ab und streute sie auf seinen erregten Körper, wo sie sich wie glühende Kohle anfühlten.


    Rick stöhnte auf, sein ganzer Körper spannte sich, die Muskeln und Sehnen traten unter seiner Haut hervor. Jetzt spürte er deutlich seine Ohnmacht. Doch auch wenn er mit aller Kraft an den Fesseln zerrte, konnte er nicht verhindern, dass sie ihr Spiel mit ihm trieb. Dieses schöne, erregende Spiel.


    Sie öffnete ein Kondompäckchen, streifte ihm das Kondom über, richtete sie sich auf, öffnete Haken für Haken ihrer Korsage, warf sie von sich, zog lasziv Stiefel, Strümpfe und Strapse aus. Der Anblick ihres nackten, über ihm stehenden Körpers, war umwerfend. Ihre Haut glänzte braun wie Schokolade, ihre Brüste waren gekrönt von dunklen Brustwarzen und fast schwarzen, vor Erregung harten Nippeln. Ihre Bewegungen waren geschmeidig, sie streichelte sich, dann setzte sie sich über ihn und ohne ihn anzufassen, nahm sie ihn in sich auf. Absolut ungehemmt bewegte sie sich auf ihm, sah ihn an, schien vorauszuahnen, was er fühlte. Hielt inne, wen er schon überreizt war und erreichte es geschickt, mit ihm gemeinsam zu kommen.


    Als sie die Fesseln gelöst hatte, legte sie sich auf ihn und er schlang die Arme um ihren Körper und gab ihr einen zärtlichen Kuss. Erst zehn Minuten später wagte Rick zu sprechen, so intensiv beherrschten die Gefühle Körper und Geist. So lang dauerte es, bis sich sein Atem beruhigt hatte und sein Kopf klare Gedanken produzieren konnte. „Weißt Du, dass du mich entjungfert hast? Du bist die erste Frau, die mich fesseln durfte.“


    „Das habe ich gespürt. Und? War es für dich so schön wie für mich? Keine desaströse erste Erfahrung in der ersten gemeinsamen Nacht?“


    „Nein, eher im Gegenteil. Es hat mir gefallen. Sehr sogar. Du darfst es wiederholen, auch wenn wir in meiner Wohnung sind. Allerdings fordere ich das gleiche Recht für mich.“


    „Das hoffe ich. Daraus entnehme ich, dass du mich wiedersehen willst?“


    „Ja, auf jeden Fall, wenn es dir recht ist.“


    „Ich würde mich freuen. Willst du gehen, oder möchtest du bei mir bleiben?“


    „Ich bleibe, wenn du mich bei dir haben willst.“


    „Ja, ich hasse es, wenn man nach dem Sex verlassen wird.“


    „Ich auch. Ach Madeline, wo warst du nur in den letzten zehn Jahren? Warum konnten wir uns nicht schon früher treffen?“


    „Kismet?“


    „Ja, das muss es wohl sein. Erzähl mir von dir. Madeline. Wo kommst du her? Wie kommst du nach New York. Du bist hier nicht aufgewachsen oder?“


    Sie seufzte, als wenn sie erst Mut schöpfen musste. „Willst du das ernsthaft wissen, oder bist du nur höflich?“


    „Ich will es wissen.“


    „Ich bin aus Gabun. Genau wie Myrine. Aus einem kleinen Dorf, in dem es noch Beschneidung gab.“


    „Aber du bist nicht beschnitten worden?“


    „Nein, aber nur, weil ich davongerannt bin. Zusammen mit meiner Mutter. Als ich dreizehn wurde und meine Periode bekam, kam meine Großmutter zu meiner Mutter und sagte es sei Zeit für meine Beschneidung. Sie stimmte scheinbar zu. Ich war entsetzt. Hatte sie mir doch einmal gezeigt, wie es aussah, eine beschnittene Frau zu sein. Sie war eine gute Mutter und wollte mich beschützen. Deshalb hat sie sich oft mit meiner Großmutter gestritten, denn sie wollte nicht dasselbe Schicksal für mich, das sie noch ertragen musste. Also stimmte sie zu. An dem Tag, an dem ich beschnitten werden sollte, feierte das ganze Dorf ein Fest. Es waren vier weitere Mädchen für die Beschneidungszeremonie vorgesehen. Sie waren stolz und ließen sich feiern. Niemand hatte sie je aufgeklärt, was sie erwarten würde. Ich hör noch heute die Schreie des ersten Mädchens. Sie wurde in eine Hütte geschleift und ihre Klitoris wurde mit einer alten, rostigen Rasierklinge herausgeschnitten. So wurde es in unserem Dorf gemacht. Man schnitt die Klitoris heraus. Keine Gefühle für den Rest ihres Lebens, wenn ein Mann sie nahm. Dabei war es in unserem Dorf noch vergleichsweise harmlos. Dort wo meine Mutter und Großmutter aufgewachsen waren, wurden auch die Schamlippen abgeschnitten und die Frauen wurden zugenäht.“


    Bei der Vorstellung lief Rick ein eiskalter Schauer über den Rücken. „Und du?“


    „Als die Feier mit der Beschneidung des ersten Mädchens ihren Höhepunkt erreichte, rannte meine Mutter mit mir fort. Sie war gut vorbereitet. Sie hatte ein wenig Geld gespart und flüchtete mit mir an die Küste. Wir waren viele Tage zu Fuß unterwegs. Dort angekommen gab sie all ihr Geld an einen Schleuser, doch es reichte nur für mich. Das sagte sie mir natürlich nicht. Bei Nacht liefen wir zum Strand, wo uns die Schleuser erwarteten. Sie hob mich in ein überfülltes Ruderboot. Das Boot wurde ins Wasser geschoben, sie kam nicht mit. Dafür kam die Polizei. Man schoss. Ich sah nur die aufblitzenden Schüsse und meine Mutter stürzen. Sie schrie noch meinen Namen.“


    „Das ist ja furchtbar. Und dann?“


    „Dann kam ich nach Amerika. Mit einem Schiff. Aber ich sah nicht die Freiheitsstatue, ich steckte mit dreihundert Menschen in einem schlecht belüfteten Container unter menschenunwürdigen Bedingungen. Der Container wurde entladen. Irgendwann gingen die Türen auf, weitere Schleuser wollten sich kümmern, wie sie es nannten. Ich weiß nicht, was aus all den Menschen geworden ist. Ich entwischte ihnen, irrte tagelang durch New York, bettelte, stahl, bis mich jemand aufgriff. Ich hatte großes Glück. Ich kam zu einer reichen Familie, die mich aufzog wie ihre eigene Tochter. Sie kümmerten sich um Papiere, Aufenthaltsgenehmigung, ermöglichten mir das Medizinstudium. Jetzt bin ich Fachärztin für Gynäkologie. Mit Schwerpunkt plastische Rekonstruktion. Ich kümmere mich hauptsächlich um beschnittene Frauen. Darüber habe ich auch meine Dissertation geschrieben.“


    „Beeindruckende Geschichte. Sie ähnelt ein wenig meiner. Wobei meine weniger dramatisch begonnen hat. Deveraux? Ich habe einen wissenschaftlichen Mitarbeiter. Brad Deveraux. Seid ihr verwandt?“


    „Das ist der einzige leibliche Sohn meiner Zieheltern. Ich wusste nicht, dass er für dich arbeitet. Ist das nicht ein komischer Zufall? Mein kleiner Bruder. Er war vier, als ich zu ihnen kam.“


    „Zufall? Ich weiß nicht. Seit ich Myrine kenne, glaube ich nicht mehr an Zufälle. Ich habe eher den Eindruck, dass viele lose Enden wie die Teile eines Puzzles zu einem Bild zusammenfinden. Ich bin gespannt, was noch so alles passiert. Du bist also Brad Deverauxs große Schwester. Er hat nie von dir erzählt. Aber ich habe auch kein Interesse am Privatleben meiner Mitarbeiter gezeigt, das muss ich zugeben. Vielleicht sollte ich das ändern. Wer weiß, vielleicht hätte ich dich dann viel früher kennengelernt.“


    „Ja, vielleicht. Jetzt erzähl von dir. Bist du in Kuba geboren?“


    „Nein, ich wurde hier geboren. In Hells Kitchen. In einer kleinen Wohnung, etwa so groß wie die hier. Meine Eltern kamen auf ähnlichem Wege wie du nach Amerika, nur dass sie ihren Schleusern nicht entkamen. Man hielt sie wie Sklaven. Meine Mutter musste sich als unterbezahltes Hausmädchen ausbeuten lassen und mein Vater in einer Fabrik für Elektromotoren. Er hat den ganzen Tag Kupferdrähte auf Spulen gewickelt. Seine Finger waren voller Hornhaut und Risse. Ich erinnere mich, wie hart sie sich immer anfühlten, wenn er mich berührte. Sie hatten ein schweres Leben. Aber ich war ihr Augenstern. Ich kam auf die Schule, ich war intelligent. Hochbegabt. Doch meine Eltern hatten dafür kein Verständnis, nur Stolz. Dann kamen sie bei einem Autounfall ums Leben und ich in diverse Pflegefamilien. Hätte mein Lehrer in der Highschool nicht mein Potenzial erkannt, ich wäre sicher in einer der vielen Gangs in unserer Gegend gelandet und bei irgendeinem Drogendeal längst erschossen worden. Damals war ich unglaublich aggressiv, hatte oft schlimme Prügeleien. Ich übersprang mehrmals eine Klasse, auf dem College traf ich Hank. Wir wurden die besten Freunde. Die Allerbesten. Oh, was wir alles zusammen angestellt haben. Du machst dir keinen Begriff. Aber wir waren beide ehrgeizig, wollten raus aus der Armut, ein gutes Leben haben. Wir arbeiteten hart daran. Außer uns hatten wir eigentlich keine Freunde. Wir teilten uns sogar die Frauen. Nur blieben sie nie lang genug, dass wir uns ihretwegen gestritten hätten. Dann trat Myrine in unser Leben. Seitdem hat sich so viel verändert.“ Er machte eine kleine Pause, während er Madeline streichelte. „Ich bin Biologe, weißt du? Und sie hat ein hervorragendes Mittel mitgebracht, von da, wo sie lebte, schmerzstillend, kühlend, abschwellend, wärmend, Durchblutung fördernd und, und, und … Ein wahrer Segen für meine Forschung. Wir stellten es meinem Geldgeber vor. Natural Pharma. Und ich weiß ehrlich nicht, wieso, aber alles ging, glatt. Sie haben es gekauft, dabei gibt es noch keine klinischen Studien und ich hatte Angst, dass sie mir Betrug vorwerfen würden. Aber nichts dergleichen ist geschehen. Sie sind sogar auf unsere Forderungen eingegangen. Für Myrine bedeutet es alles. Sie trägt eine sehr große Verantwortung. Aber auch für mich und Hank wird es sich auszahlen. Es wird uns unabhängig machen. Beruflich und finanziell. Dabei bekommen wir nur je fünf Prozent. Aber bis dahin müssen wir noch eine schöne Strecke zurücklegen. Doch der Anfang ist gemacht.“


    „Natural Pharma, sagst du?“


    „Ja, ich habe deine Anspannung bemerkt, als ich sie genannt habe. Kennst du sie?“


    „Ja. Ich glaube, mit den losen Enden hast du recht.“


    „Was weißt du darüber?“


    „Nichts weiter, ehrlich. Ich kann dir nichts darüber sagen, weil ich wirklich nichts davon weiß. Ich kenne nur Natural Pharma ganz gut und die Bosse, das ist alles.“


    „Okay bist du müde?“


    „Nein, ich will alles wissen. Erzähl mir von dir, Hank und Myrine.“


    Rick überlegt, was er Madeline davon erzählen sollte. „Würde es dich schockieren, wen ich dir sagte, dass wir es zu dritt gemacht haben, viele Wochen lang? Jedenfalls kommt es mir vor, als wäre es schon sehr lang, dabei sind es nicht einmal fünf Wochen, seit sie in Amerika ist. Ich kenne sie erst vier Wochen. Seit meinem dreißigsten Geburtstag, um genau zu sein. Die intensivsten, gefühlsbetontesten, geilsten, verwirrendsten Wochen meines Lebens. Die Schönsten und Härtesten zugleich. Meine Gefühle sind noch nie so Achterbahn gefahren, ich habe mich noch nie so heftig mit Hank gestritten, und ich habe noch nie so heftig geliebt, spürte noch nie solches Glück und noch nie diesen Schmerz. Alles durch Myrine. Sie ist mi amor, mi dolor. Meine Liebe und mein Schmerz.“ Er seufzte aus tiefstem Herzen, während er Madeline zärtlich streichelte und ihren warmen Körper an seinem sehr genoss. „Aber sie hat ihre Wahl getroffen. Sie gehört zu Hank. Es tut weh. Vor allem, mit welcher Brutalität sie es gemacht hat. Aber es ist auch gut so. Und sie hat gleichzeitig gut für mich gesorgt, wie ich finde.“ Er küsste sie, berührte zärtlich ihre Brüste, doch Madeline hielt seine Hände fest.


    „Meinst du mit Brutalität die Tatsache, dass sie mich für dich gewählt hat? Denn das hat sie, da bin ich mir sicher. Sie gab dir meine Nummer, nicht? Du wärst nicht mit mir ausgegangen, ohne ihre Zustimmung? Wärst du jetzt lieber bei ihr? In ihrem Bett?“


    „Nein. Jedenfalls heute nicht. Ich kann nicht leugnen, dass ich sie nach wie vor begehre. Und es wird Tage geben, da werde ich mich nach ihr sehnen. Es ist auch nicht so, dass ich sie nicht haben könnte. Das könnte ich. Aber glücklich würden wir dabei nicht. Und das ist genau der Punkt. Vor Myrine wollte ich nie Glück, Liebe oder Familie. Ich habe Hank belächelt, als er mir sagte, dass er sich genau das mit Myrine vorstellte. Aber jetzt will ich dasselbe für mich. Zum ersten Mal in meinem Leben wünsche ich mir nicht nur Harmonie beim Sex. Nein, Harmonie ist nicht das richtige Wort. Erfüllung, Befriedigung. Ist es nicht auch egal? Zum ersten Mal in meinem Leben bin ich bewusst mit einer Frau ins Bett gegangen, die ich unbedingt wiedersehen will. Das bist du Madeline. Du bist gut für mich. Ich will dich wiedersehen, ich will mit dir schlafen. Oh, ich will dich auch fesseln. Aber vor allem will ich mit dir zusammen sein, nicht nur im Bett. Du bist schön, deine Augen sind faszinierend, dein Körper zieht mich an. Dein Selbstbewusstsein erregt mich. Du bist anders als Myrine. Sie wird immer in meinem Herzen sein, ich werde immer ihr Freund bleiben. Ich habe vor dir ein Leben gehabt Madeline, ich würde nach dir ein Leben haben. Aber ich würde gern mit dir leben, wenn du dich darauf einlassen willst. Ich glaube, dass es mit dir funktionieren würde. Ich bin mir sogar sehr sicher, auch wenn ich nicht weiß, wieso ich plötzlich so fühle.“


    Madeline ließ seine Hände los und er fuhr fort, sie zu streicheln. Begierig ihr zu zeigen, dass auch er in der Lage war, einer Frau außergewöhnliche Lust zu verschaffen. Also begann er ihren Körper zu erforschen, ihre erogenen Zonen zu finden und zu stimulieren, bis es keine noch so versteckte Stelle an ihren Körper gab, die nicht seine Hände, seine Zunge, seine Lippen aufgespürt, berührt, geküsst, erregt hatten. Madelines anfängliche Gegenwehr schmolz in seinen Händen dahin und sie hatten eine sehr erfüllte, hoch erotische und unvergessliche, gemeinsame erste Nacht. Sie liebten sich mehrmals. Es dämmerte schon, als sie schließlich voneinander abließen.


    Rick war noch in ihr, hatte seine Arme um sie geschlungen und spürte, wie ihre Erregung langsam nachließ. Er war erschöpft. Madeline hatte ihn gefordert, aber er hatte jede Sekunde genossen. Erst, als ihnen kalt wurde, angelte er vorsichtig nach der Decke und zog sie über sie beide. Er küsste ihre Stirn. Sie lächelte glücklich, als er vorsichtig aus ihr herausglitt und vor Bedauern leise aufstöhnte.


    „Rick? Ich glaube auch, dass es funktionieren könnte.“


    Er schloss sie fest in seine Arme, ohne etwas zu sagen. Ein unbekanntes Glücksgefühl breitete sich in ihm aus und ließ ihn zufrieden lächeln.

  


  
    


    Um fünfzehn Uhr traf er pünktlich mit Madeline im Lincoln-Center ein. Hand in Hand kamen sie bei den Manhattan Rookies an. Es herrschte bereits wildes Treiben hinter den Kulissen. Hank saß abseits auf einem Stuhl. Madeline und Rick begrüßten Myrine mit einem flüchtigen Kuss, dann verschwanden die beiden Frauen im allgemeinen Trubel. Rick gesellte sich zu Hank.

  


  
    Hank grinste breit. „Weißt du eigentlich, dass ich dich noch nie Hand in Hand mit einem Mädchen habe gehen sehen? Sie gefällt dir. Ich nehme an, ihr hattet eine heiße Nacht?“


    „Yep.“


    „Nun erzähl schon, wie war es?“


    „Mehr als mein breites Grinsen wirst du nicht bekommen, Hank. Ich habe jetzt mein eigenes Liebesleben. Und meine eigenen Geheimnisse. Seit gestern früh ist mir klar geworden, dass Myrine zu dir gehört und ich ein eigenes Leben haben muss. Ich will weiter dein Freund sein, aber meine Frau teile ich mit dir nicht mehr.“


    „Deine Frau? Nicht Frauen? Dann ist es was Ernstes?“


    „Ich hoffe es, ja. Sie ist wirklich toll. Sie ist Ärztin, sie hat eine sehr interessante Geschichte. Sie fasziniert mich. Wir harmonieren gut im Bett. Aber wichtiger ist, sie tut mir gut. Ich fühle mich wohl bei ihr, ich bin glücklich. Ich glaube, sie kann es schaffen, das Kaputte hier drin zu kleben.“ Er presste seine flache Hand auf die Brust und sah Hank an.


    Hank zog ihn in seine Arme und hielt ihn ganz fest. „Ich freue mich für dich Bruder und ich wünsche dir viel Glück. Wollen wir was trinken gehen oder wollen wir hierbleiben und mit Argusaugen unsere Frauen bewachen? Die Show beginnt erst um halb acht.“


    „Ich gehe hier nicht weg. Aber wir können uns was zu trinken holen, es gibt sicher einen Caterer.“


    „Der hat aber nur einzelne Salatblätter, etwas Obst und verdünnten Orangensaft. Champagner gibt es erst nach der Show. Models essen und trinken offensichtlich nichts. Wir sollten sehen, dass unsere beiden Frauen etwas mehr bekommen, als ein ungewürztes Salatblatt.“


    Die Stunden bis zur Show vergingen wie im Fluge.


    Sie nahmen ihre Plätze ein und schon bald war der Raum mit Zuschauern gefüllt.


    Laute Musik erklang.


    „Sehen sie nun die Newcomer des Jahres, die Manhattan-Haute Couture-Rookies mit ihrer Show Tamed and Tender Cats. Design von Manuel Styles und Christina Patterson“, sagte eine Stimme.


    Plötzlich wurde der Laufsteg von hellen Scheinwerfern erleuchtet, das erste Model erschien in einem pinkfarbenen, kurzen Cocktailkleid und goldenen High Heels mit imitiertem Leopardenfell. Der Fußriemen, gebildet von den Pfoten eines Leoparden, geschmückt mit einem bunt glitzernden Leopardenkopf. Immer mehr Models betraten den Laufsteg. Die Kleider waren wunderschön, jedes von ihnen zeigte besondere Details, die gekonnt das Thema der Show aufgriffen.


    Und dann kam Myrine. Sie trug das rote Kleid, geziert von einem bunten Gürtel in Form eines langgezogenen Leopardenkörpers, der V-förmig auf ihrer Hüfte saß. Schwanz und Maul bildeten die glitzernde Schließe. Und wieder war Myrine es, die alle Blicke auf sich zog. Ihr als Leopard geschminktes Gesicht funkelte, man hatte in die Mitte der Leopardenflecke bunte Glitzersteine gesetzt. Dazu das rote, wallende Haar, die passenden goldenen Schuhe. Die Menge raunte, als sie den Laufsteg herunterkam, vorn posierte, lächelte, sich drehte und mit umwerfendem Hüftschwung wieder zurücklief, als hätte sie nie anderes getan, als Kleider vorzuführen.


    Madeline folgte ihr, führte einen knallgelben Hosenanzug vor, der perfekt ihren Körper umschmeichelte. Die Träger wurden wiederum von je einem goldenen Leopard auf ihren Schultern gehalten. Sie waren mit je vier verschiedenen Kleidern auf dem Laufsteg, aber nur Myrine und Madeline hatten Einzelauftritte und waren jedes Mal ein weiterer Höhepunkt der Show.


    Rick und Hank hatten nur Augen für die beiden Frauen. Stolz sahen sie die Bewunderung der Zuschauer, hörten den Applaus.


    Plötzlich entstand eine Pause.


    „Meine Damen und Herren. Der Höhepunkt einer jeden Show“, ertönte die Stimme des Sprechers. „Bitte fotografieren Sie nicht, kein Blitzlicht. Sie sehen gleich warum: Das Hochzeitskleid.“


    Bei dieser Ankündigung erschien Myrine. Ihr Gesicht war abgeschminkt, Nude Look, nur etwas Maskara und Lipgloss. Das Kleid war eher schlicht, wirkte aber durch die fließende Seide, den einfachen Neckholder, den tiefen Ausschnitt vorn und hinten, spektakulär und natürlich wegen Myrine, ihren Augen, ihrer roten Mähne. An der Leine führten sie einen Leopard, der sie ständig ansah, während er mit ihr auf Samtpfoten den Laufsteg hinunterlief.


    Das Publikum hielt spürbar den Atem an. Niemand hatte wohl damit gerechnet, einen echten Leopard auf dem Laufsteg zu sehen.


    Myrine ging gemessenen Schrittes bis nach vorn. Dort blieb sie in Pose stehen und der Leopard stellte sich plötzlich auf die Hinterläufe, die Vorderpfoten auf Myrines Brust.


    Sie zuckte nicht einmal mit der Wimper, sondern drückte ihn sanft herunter, bis er mit den Pfoten auf ihrem Arm liegen blieb, sie ihn mit der anderen Hand beruhigend kraulte und dabei strahlend ins Publikum lächelte.


    Die Stille im Saal ließ zu, dass man zumindest in den vorderen Reihen sein lautes Schnurren vernehmen konnte. Schließlich ließ er sich wieder artig an der Leine führen. Im Saal ging ein erleichterndes Aufatmen um.


    Myrine war verschwunden, Applaus brandete auf. Rick und Hank sahen sich nur an, sprangen auf und klatschten begeistert Beifall. Dann kamen die Designer mit allen Models zurück auf die Bühne und verbeugten sich.


    Es war vorbei.


    Hank und Rick brauchten eine Weile, bis sie hinter der Bühne endlich Myrine und Madeline fanden, die von Fotografen umringt waren. „Mehr Schulter, mehr Schulter“, rief einer aufgeregt. Selbst die Designer schienen neben den beiden schönen Frauen zu Randfiguren degradiert. Doch sie lächelten glücklich in die Kameras. Schließlich war die Show ein voller Erfolg. Am nächsten Abend würde es noch eine Show für die europäischen Journalisten und Einkäufer großer Modehäuser geben.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine sah Hank und winkte ihn aufgeregt aber glücklich zu sich. „Hank, hat es dir gefallen? Und dir Rick, wie fandst du Madeline, mich und all die anderen Kleider. War das nicht schön? Und der Leopard. Er heißt Kalimba und ist ein Filmtier. Er tut mir leid. Eigentlich gehört er in den Dschungel. Aber war er nicht lieb? Er hat die ganze Zeit geschnurrt. Der Waldgeist.“

  


  
    „Mir ist fast das Herz stehen geblieben, als er dich ansprang. Hätte ich das vorher gewusst, ich hätte es dir nicht gestattet.“


    „Ich weiß, deshalb haben wir dichtgehalten, Madeline und ich. Sie ist nett, nicht wahr Rick?“


    „Ja. Du hast sie doch ausgesucht, wie kann es da anders sein?“


    Madeline war dazugekommen und stellte sich neben Rick.


    Myrine sah sofort, wie vertraut sie miteinander waren, ihre Hände ineinander verschränkten und sich einen Kuss gaben. Es gab ihr einen kleinen Stich, dass sie seinen Körper und jenes prickelnde Gefühl seiner Hände auf ihrer Haut, wohl nie wieder spüren würde. In Zukunft würde Madeline die Frau an seiner Seite sein.


    Hank umarmte sie von hinten und küsste sie auf den Nacken. „Ich wünschte, du könntest das Hochzeitskleid anlassen. Es steht dir ausnehmend gut. Ich stelle mir vor, wie du darin neben mir stehst, wenn wir getraut werden.“ Er küsste sie auf die Schulter. Jeder konnte sehen, dass sie zusammengehörten, und plötzlich war sie wieder glücklich.


    „Hochzeit? Habe ich was verpasst?“, wollte Rick wissen.


    „Tja Rick, ich habe sie gestern gefragt. Ich bin eben ein Masochist. Sie hat gesagt, sie kann mich nicht heiraten, weil sie wieder gehen muss. Aber ich würde sie trotzdem heiraten. Myrine, denk noch mal darüber nach, ja?“


    Sie stand stocksteif da, drehte sich zu ihm und sah tief in seine Augen. „Du würdest mich trotzdem gehen lassen?“


    „Hab ich eine andere Wahl?“ Sie schüttelte den Kopf und umarmte ihn. „Ich werde es mir überlegen“, flüsterte sie. Dann setzte sie ihr schönstes Lächeln auf. „Ich muss mich noch umziehen. Es sollen aber erst noch Fotos gemacht werden. Es wird noch dauern. Wartet ihr?“


    „Klar.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Rick gab ihm einen Klaps auf die Schulter. „Was hat sie dir zugeflüstert?“

  


  
    Hank grinste. „Sie will es sich überlegen. Sie will es sich überlegen.“ Vor lauter Freude fiel er Rick um den Hals. „Wow, ich hätte nicht gedacht, dass mich so ein bisschen Hoffnung so glücklich macht.“


    Sie zogen sich zurück und suchten einen Platz an der Bar, um Champagner zu trinken.


    Eine Frau und ein Mann, beide sehr modisch gekleidet kamen zielstrebig auf sie zu.


    Die Frau reichte Rick eine Karte. „Hallo, wir sind von der amerikanischen Vogue. Anna sagt, sie will in der nächsten Ausgabe eine Fotostrecke über die Manhattan Rookies herausbringen, exklusiv mit den beiden Models Myrine und Madeline. Die Designer sagten, Sie seien der Manager?“


    Hank sah Rick fragend an.


    „Anna sagt?“, ergriff der das Wort. „Welche Anna?“


    „Anna Wintour, die Chefredakteurin der Vogue. Sagen Sie nur, Sie kennen Anna nicht? Ronny, das dürfen wir ihr keinesfalls sagen, sonst bläst sie die Sache sofort ab. Und Sie wollen eine Model Agentur haben?“


    „Das ist sicher ein Missverständnis. Ich habe keine Model Agentur. Ich bin nur der Manager. Hank hast du eine Karte?“ Er zückte ebenfalls eine seiner Visitenkarten und reichte sie an Ronny, der verständnislos die Angaben las.


    „Professor Dr. Dr. rer. nat. Duarte? H. P. Granger Investments?“


    „Sagen Sie nur Sie, kennen Professor Dr. Dr. Duarte nicht? Manager der beiden schönsten Models Amerikas?“, konterte Hank mit einem verschmitzten Lächeln und klatschte mit Rick hinter dem Rücken ab. „Schicken Sie die Anfrage mit dem passenden Angebot einfach per E-Mail an eine der beiden Adressen. Wir werden sie an die Ladys weiterleiten und Ihnen unserer Entscheidung mitteilen. Guten Tag und grüßen Sie Anna.“


    Hank und Rick lachten ausgelassen über die beiden Zeitungsmenschen, die offensichtlich bei Anna eine unangenehme Aufgabe zu erfüllen hatten, weil sie nicht gleich ein begeistertes Ja überbringen konnten.


    Nach und nach leerten sich die Räumlichkeiten. Irgendwann standen Madeline und Myrine zusammen mit Manu und Christina bei ihnen an der Bar.


    Manu gab ihnen die Hand. „Vielen Dank für Ihre Unterstützung, Mr. Granger. Hier der Scheck, wie besprochen. Und falls Sie sich entschließen könnten, für die Vogue meine ich, das wäre sehr nett. Sie zahlen sicher besser, als wir es können. Aber wenn wir in der Vogue waren, können wir das bald auch. Es war eine sehr erfolgreiche Show. Die Kritiken machen mir keine Angst mehr. Nachdem Anna persönlich um die Fotostrecke gebeten hat, wird niemand mehr wagen, uns in der Presse zu zerreißen. Wir sehen uns morgen hier um fünfzehn Uhr. Auf Wiedersehen. Ihr seid wirklich toll gewesen, Ladys.“


    Hank sah auf den Scheck und gab ihn Myrine.


    Sie konnte kaum glauben, was da stand. „Aber wieso, ich dachte, ich laufe hier für die Kleider?“


    „Die Kleider waren ein Geschenk von mir an dich. Und das ist deine Gage. Alles korrekt. Du hast es dir verdient. Du warst umwerfend. Es ist dein Geld.“


    „Neuntausendsechshundert Dollar. So viel Geld für vier halbe Tage Arbeit? Sind die verrückt?“


    „Es kommt noch besser. Die amerikanische Vogue möchte die Kleider fotografieren und einen Artikel über die Manhattan Rookies bringen. Mit dir und Madeline als einzige Models. Ich nehme an, die zahlen auch gut.“


    „Noch mehr Geld? Die sind verrückt.“


    „Tja, für deinen Unterhalt kannst du ab jetzt allein sorgen. Wenn es aber mehr werden sollte, brauchst du einen eigenen Manager. Ich werde mich danach umsehen. So, jetzt gehen wir essen und feiern.“


    Myrine konnte kaum glauben, was geschehen war. Diese Welt war völlig verdreht und doch voller Wunder.


    


    Auch die zweite Show verlief erfolgreich. Myrine und Madeline bekamen weitere Model-Angebote. Myrine freute sich vor allem für Madeline, die schon seit Anfang ihres Studiums hin und wieder modelte. Sie hatte ein Studiendarlehen zurückzuzahlen, das ihre Pflegeeltern zwar vorgestreckt hatten, dass sie ihnen aber keinesfalls schuldig bleiben wollte.


    Aber auch für Myrine eröffneten sich Tausende neue Möglichkeiten. Sie schrieb eine lange E-Mail an die Schamanin und berichtete alles ausführlich. Leider bekam sie an dem Tag keine Antwort mehr. Sie vermutete, dass der Generator kein Benzin mehr hatte oder die Schamanin unterwegs war, um ihr Sanori zu schicken und all die anderen Dinge, die sie angefordert hatte. Also musste sie sich wohl für viele Tage gedulden.


    

  


  
    Am Sonntagabend fuhr sie mit Hank allein zum Hausboot. Die Aussicht, mit ihm dort ungestörte Tage zu verbringen, machte sie richtig euphorisch. Sie konnte kaum erwarten, dort anzukommen. Ungeduldig frage sie ständig, wann sie endlich da wären.

  


  
    Es war längst dunkel, als sie ankamen. Mit den wichtigsten Sachen bepackt, schloss Hank die Tür auf und suchte den Lichtschalter. Tatsächlich, die Batterie, durch die Solarzellen aufgeladen, speiste die Lampe an der Wohnzimmerdecke.


    Myrine ließ sich aufs Sofa fallen und sah zu, wie Hank Feuer machte und die Kerzen in den Windlichtern anzündete. Er schaltete das ungemütliche, elektrische Licht aus, sobald das Kaminfeuer das Wohnzimmer erhellte, und setzte sich zu ihr. „Bist du glücklich?“


    „Ja, sehr.“


    „Und du wirst Rick auch nicht vermissen?“


    „Nein, er hat jetzt Madeline, ich habe dich. Ich muss mich wohl daran gewöhnen, nur einen Mann im Bett zu haben. Aber da du dieser Mann bist, bin ich glücklich.“ Sie verzog leicht das Gesicht und rieb sich über den Unterleib.


    „Was ist, hast du Schmerzen? Ich bringe dich sofort zu einem Arzt.“


    „Nein, nur ein kurzes Ziepen. Ich glaube, ich hatte gerade meinen Eisprung. Mutter hat mich gelehrt, dass manche Frauen es spüren können. Nun, ich spüre es. Einen Monat hier, einen Monat da, immer im Wechsel. Diesen Monat hier.“ Sie nahm seine Hand und legte sie auf die Stelle rechts unterhalb ihres Bauchnabels. Sanft führte sie seine Hand. „Es wandert hier entlang bis in die Gebärmutter, bereit, deinen Samen zu empfangen, Hank. Mach mir ein Kind, jetzt.“


    Er beugte sich über sie, küsste sie und öffnete ihre Bluse. „Es ist kühl hier, möchtest du eine Decke?“


    „Nein, alles, was ich möchte, bist du. Sei du meine Decke.“ Sie öffnete die Knöpfe seines Hemdes und half ihm heraus. Hank legte sich auf sie. Ihre Hände fuhren zärtlich über seinen Rücken und legten sich auf die Grübchen am Ende. „Ich liebe diese Stellen besonders. Deine Haut ist hier so weich.“


    Er schob ihre BH-Träger von den Schultern und ließ seine Zunge durch die kleine Grube unter dem Schlüsselbein fahren. „Und ich die und die und die, vor allem diese hier, die Incisura Jugularis. Hab ich mal in einem Film gesehen.“ Er küsste die Kuhle unter ihrer Kehle.


    „Ja, den kenne ich auch, Der englische Patient, nicht?“


    „Ja genau, es ist wirklich eine wunderschöne Stelle an deinem Körper. Aber die, ist auch köstlich.“ Er hatte den BH geöffnet und ihre linke Brust freigelegt. Seine Lippen berührten den seitlichen Ansatz ihrer Brust, genau an der Stelle, wo sie begann, in eine kleine Falte auszulaufen. Dann schob er seine Zungenspitze in die kleine Falte, die die perfekte Rundung ihrer Brust definierte, und folgte ihr. Dasselbe machte er auf der anderen Seite. Dabei konnte er nicht die Augen von ihren zarten Brustwarzen lösen, die sich langsam aufrichteten und sich vor Erregung zusammenzogen. Er hielt ihren Oberkörper, den sie erregt zu einem Hohlkreuz durchdrückte und dabei genoss, wie er zärtlich seine Lippen über ihren Bauch streichen ließ. Er zog ihr Hose und Slip aus, entledigte sich seiner restlichen Kleidung. Hoch über ihr aufgerichtet, ließ er seine gespreizten Hände über ihren Körper fahren. „Oh Myrine, du bist so wunderschön. Alles an dir ist so schön. Komm hoch zu mir.“ Er reichte ihr die Hände und zog sie an sich, ließ einen Finger über ihren Rücken gleiten und verhielt an der Stelle, an der sie immer den Atem für einen Moment anhielt, wenn er sie dort berührte. Auch diesmal stöhnte sie leise, als er es tat. Er kletterte hinter sie, berührte sie dort mit Lippen und Zunge, streichelte und küsste sie entlang ihrer Wirbelsäule. Fuhr mit den Daumen massierend auf und ab, bis sie wohlig stöhnte. Er leckte die Grübchen über ihrem Po und knetete ihre Pobacken. Er spürte kein Zögern, als er es tat. Davor hatte er sich gefürchtet. Sie schmiegte sich an ihn, legte die Hände auf seine Hüften, um näher an ihm sein zu können und er registrierte es glücklich. Hank presste seinen Unterleib an ihrem Rücken, damit sie seine Erektion spüren konnte. Langsam fing sie an, sich an ihm zu reiben. Er ließ seine Hände nach vorn wandern, streichelte ihre Brüste, ihren Bauch. Sacht glitten seine Finger über ihre Scham und über die zarte Spalte, bis er spürte, wie sie die Knie öffnete. Sie keuchte, sobald seine Fingerspitzen ihre Klitoris massierten. Sie ließ sich willig vorbeugen. Er streichelte sie, fasste an ihre Brüste, kniff ein wenig in die Brustwarzen.


    „Ah“, stöhnte sie lustvoll, was ihn ermutigte, fester zuzukneifen.


    „Ja, mhm.“


    Noch ein kräftigeres Zwicken.


    Vorsichtig nahm er seinen Penis und strich damit durch ihre Spalte, sorgfältig ihren Anus meidend.


    Sie lehnte sich gegen ihn und stöhnte weiter.


    Seine Ängste verflogen, weil sie keine zu haben schien. „Bist du bereit, Myrine?“


    „Mhm, ja, ja.“


    „Dann sag mir: Willst du meine Frau werden?“


    „Hank.“ Sie drehte sich zu ihm, sah ihn mit funkelnden Augen an.


    „Ich weiß, was du sagen willst. Wie kann ich das jetzt nur fragen? Aber ich brauche eine Antwort. Jetzt, wo ich dich streichle, wo wir so einen intimen Moment haben, wo ich weiß, dass du mich mit jeder Faser deines Körpers willst. Ich will dich auch, ich werde mit dir schlafen, dir ein Kind machen, dich gehen lassen, alles, was du willst, nur gib mir eine Antwort. Bitte. Willst du meine Frau werden?“ Er umklammerte ihren Oberkörper und drang mit einem kräftigen Stoß in sie. Er küsste sie, streichelte und liebkoste sie, auf ihre Antwort wartend.


    Sie schlang die Arme um seinen Hals, verdrehte ihren geschmeidigen Körper, um ihn anzusehen. Er fühlte die köstliche Nähe, spürte, wie sie ihn an sich zog, bis sein Ohr an ihrem Mund war.


    „Ja, ich will.“


    Er hielt inne. „Sag das noch mal.“


    „Ja ich will deine Frau werden, so wie du es dir wünschst. Ich will, ich will, ich will.“


    Er verharrte in der Stellung und drückte ihren Körper an sich, küsste sie überschwänglich. Dann spürte er, wie sie anfing sich zu bewegen, fortzuführen, was er unterbrochen hatte. „Nein, warte. Komm, dreh dich rum, leg dich hin. Ja, so. Myrine, ich bin so glücklich, ich kann es nicht mehr aushalten. Ich will in dir sein, dir ein Kind machen und dir dabei in die Augen sehen. Diese wunderschönen blauen und grünen Augen. Meine Myrine. Ich liebe dich, Baby.“ Und dann war er auch schon wieder in ihr.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Sie spürte seine Kraft, seine Küsse, seine Hände und war glücklich, als er kam, ihn in sich spürte, wie er zuckte, anschwoll und sich gehen ließ, sie an der Klitoris stimulierte, damit sie einen besseren Orgasmus hatte. Dabei war es ihr egal. Sie war glücklich. Sie hatte sich endlich entschieden. Alles würde sich fügen, davon war sie überzeugt.

  


  
    Eng umschlungen lagen sie auf dem Sofa, bis Hank Holz nachlegen musste.


    Mit einer Decke kam er zurück und breitete sie über ihnen aus. Er kuschelte sich an sie.


    Myrine war diejenige, die das köstliche Schweigen brach. „Ich bin glücklich. Und ich bin froh, dass du mich gefragt hast. Vor allem, fand ich, war es genau der richtige Moment. Du musst dir keine Gedanken machen.“


    „Woher wusstest du, dass ich mir deshalb Gedanken mache?“


    „Weil ich dich kenne. Du denkst, du hättest mich überrumpelt. Aber das hast du nicht. Es war der perfekte Moment.“


    Er küsste sie auf die Wange. „Ich bin froh, dass du so denkst. Ich dachte erst, es sei ein wenig zu gewagt gewesen. Ich dachte, in so einem Moment hättest du dir auch etwas abschneiden lassen, wenn ich es verlangt hätte.“


    „Meine linke Brust zum Beispiel?“


    „Ja, denn ich weiß, was dein Ja für Konsequenzen für dich haben kann. Aber ich werde mit dir kommen. Du musst das nicht allein durchstehen.“


    „Hank, du glaubst, ich kehre dorthin zurück, um mir die Brust abschneiden zu lassen? Bist du irre? Würdest du mich überhaupt noch nehmen, mit nur einer Brust?“


    „Ich liebe dich, zur Not auch ohne Brust. Aber du hast mich falsch verstanden. Ich lasse dich nicht allein zurück in den Dschungel, weil ich weiß, dass es dir droht, sobald du dort sagst, dass du zu mir zurückkommen willst. Wir werden eine andere Lösung finden. Du und ich gemeinsam. Und wenn ich mit dir um die halbe Welt reisen muss, tue ich es. Ich lasse dich nie mehr allein, egal wohin du gehst. Und du behältst deine Brüste. Basta.“


    Myrine kicherte. „Ich stelle mir gerade vor, wie du Mutter das erzählst. Mutter, ich bin Hank und habe eure zukünftige Schamanin geheiratet, jetzt will sie euch nur sagen, dass sie nicht mehr wiederkommt. Ich scheiß auf eure Regeln, dafür gebe ich euch zehn Millionen Dollar. Oder wie stellst du dir das vor?“


    „Ich weiß es nicht. Aber irgendwie in der Art.“


    „Hank, meine Schwestern, die Amazonen, kennen den Wert von Geld nicht wirklich. Sie würden mit Dollarnoten ihre Feuer entfachen.“


    „Dann muss das Geld eben in deiner Hand bleiben. Wir müssten nur eine Stiftung gründen mit dir als Treuhänderin. Sagen wir zum Erhalt des Urwalds. Wir kaufen mit einem Teil des Geldes so viel Wald wie möglich. Einen anderen Teil werde ich für euch investieren. Nicht riskant, nur gut verzinst. Ich bin gut in so was, das ist mein Job. Ich mach es mit meinem Geld genauso. Mit den Erlösen wird mehr Urwald aufgekauft. Und deine Schwestern könnten weiterhin leben wie bisher. Sie könnten frei sein. Weiter Sanori produzieren. Pflanzen vermehren. Sie könnten sogar bei Natural Pharma angestellt sein. Sie müssten das verdiente Geld nicht verbrauchen, es könnte auch in die Stiftung zurückfließen. Ganz wie sie es wollen. Nichts müsste sich ändern, wenn sie es nicht wollen. Das Geld schafft die Möglichkeit. Das sollte genügen, damit sie dich gehen lassen und die dummen Vorgaben fallen lassen. Außerdem wärst du die Treuhänderin und Verwalterin des Vermögens. Das entspräche deinem Status als zukünftiger Führerin deines Volkes. Nur dass du dazu nicht bei ihnen leben musst. Natürlich kannst du jederzeit hin, wenn es erforderlich wäre.“


    „Hank, ich weiß zwar nicht, was eine Stiftung ist, aber es klingt, als könnte es tatsächlich die Lösung sein. Komm, pack deinen Laptop aus, ich will sofort wissen, wie das mit der Stiftung geht.“ Sie sprang auf und lief zum Koffer, der neben der Eingangstür stand, und suchte Hanks Laptop hervor. Sie brachte ihn zu ihm. „Haben wir hier Empfang?“


    „Ja, mit dem Stick müsste es gehen, er ist in der Seitentasche.


    So ein weißer. Ja genau. Warte, bis der Laptop hochgefahren ist, dann steck ihn an der Seite ein.“


    Nachdem sie alles vorbereitet hatte, wählten sie sich ins Internet. Empfang hatten sie aber nur im Erkerfenster, also verlagerten sie sich dort hin. Sie saßen sich im Schneidersitz gegenüber und Hank musste lachen.


    „Wenn uns jemand sehen könnte. Nackt vor dem Computer, die Köpfe noch rot vom Sex.“


    „Uns sieht aber keiner. Hier. Hier steht was über Stiftungsgründung und ihre Vorteile und Nachteile. Das klingt doch gut. Können wir nicht den Anwalt anrufen und ihn fragen? Ich will es genau wissen. Hier steht alles zu Stiftungen.


    Vorteile einer Stiftung :


    steuerliche Anreize


    Schutz des Lebenswerks


    Effektive Lösungen der Erb- und Nachfolgefrage


    Förderung des Gemeinwesens


    Erhalt von Werten Schutz des Vermögens


    Kontrolle über Einsatz der Stiftungsmittel Drittellösung


    (Selbstbehalt) Marketinginstrument für Unternehmen


    Nachteile einer Stiftung:


    An Satzung gebunden


    Eingeschränkte unternehmerische Freiheit


    Änderung des Stiftungszweckes nicht möglich


    


    Ich verstehe nicht alles, aber sogar die Nachteile klingen für mich, wie Vorteile.“


    „Jetzt komm mal wieder runter. Noch ist nicht ein Dollar gezahlt worden, es gibt nur einen Vorvertrag. Sanori ist noch nicht marktreif. Es gibt noch keine Studien. Wir haben noch Zeit genug. Du musst nicht alles heute entscheiden. Es genügt doch, eine Option zu haben. Der Rest wird sich finden. Wir werden Anwälte damit beauftragen. Das wird ein riesiges Ding. Das können wir nicht hier mit dem Laptop erledigen. Das geht nicht so einfach, aber es geht. Und das ist doch gut. Komm, klapp das Ding wieder zu. Wir sind doch aus einem anderen Grund hergekommen. Weißt du noch?“


    „Will ich zu viel für mich und mein Volk?“


    „Nein, nur zu viel auf einmal. Jetzt denken wir nur an uns und daran, ein Baby zu bekommen. Wenigstens da solltest du deiner Schamanin gehorchen. Ich will nämlich unbedingt ein Kind mit dir. Lass uns in Produktion gehen.“


    „Hank.“


    „Was? Hab ich dir nicht beigebracht, wie man das macht?“ Er stellte den Laptop weg und berührte ihren Bauch. „Hast du es schon vergessen? Ich habe dich entjungfert. Ich habe dir gezeigt, wie man Sex haben und ihn genießen kann. Sagen wir, sogar in verschiedenen Variationen. Und jetzt werde ich das Versprechen erfüllen, das du mir abgerungen hast. Gern sogar. Jetzt mit noch mehr Freude. Weil du meine Frau werden wirst. Das löst eine Menge Probleme. Deine Aufenthaltsgenehmigung zum Beispiel. Wenn du mich heiratest, brauchst du keine Verlängerung. Das wäre nämlich schwierig. Ich habe deine Papiere prüfen lassen. Sie sind als gefälscht erkannt worden. Damit könnte ich dich nicht einmal für eine Führerscheinprüfung anmelden, selbst heiraten wird damit schwierig sein. Aber es würde dir sicher gefallen, selbst Auto fahren zu dürfen, oder?“


    Sie nickte. „Ja, das wäre schön.“


    Hank küsste sie. „Unser Kind wäre Amerikaner. Mit richtigen, echten Papieren. Es könnte überall in der Welt hingehen. Eine richtige Schule besuchen, studieren. Werden, was es will. Du würdest bei mir sein, und ich könnte zusehen, wie dein Bauch dicker wird. Könnte bei dir sein, wenn du es bekommst. Ich will nie wieder ohne dich sein, mein Herz.“


    „Was ist an deinen Plänen so anders, als an meinen, Hank? Ich will dasselbe wie du. Bei dir sein, ein Kind von dir haben. Es mit dir zusammen großziehen. Aber es liegen zu viele Steine im Weg. Ich habe mich schon über so viele Dinge hinweggesetzt. Ich habe einfach Angst. Es ist schrecklich viel passiert in den letzten Wochen. Viel Schönes. Mit dir, mit Rick. Ich bin gern mit dir zusammen, ich schlafe gern mit dir. Ich fühle mich sicher, wenn ich bei dir bin, ich will immer bei dir sein. Nur bei dir. Mmh. Du schmeckst so gut. Du riechst so gut. Mach weiter. Mmh, Hank, was machst du?“


    Er zog sie auf sich. „Ich mach dich geil Myrine. So geil, dass du keine Wahl mehr hast, als dich mir allein hinzugeben. Fühle, was passiert, wenn du nur über deine Lippen leckst.“


    „Ja, ich fühle es überdeutlich. Und jetzt?“

  


  
    „Das fragst du noch? Hast du denn nichts von mir gelernt?“


    „Mal sehen. Wie wäre es damit?“ Sie drehte sich um und schob sich rittlings über seine Erektion, allerdings ohne sich zu bewegen. „Gut so?“


    „Ja, für den Anfang.“


    „Ist das nicht genug?“


    „Nein.“


    „Oh, tja dann. Besser?“


    „Au ja, o du gemeines Luder, du. Und so was will ich heiraten. Ah, wie machst du das bloß, ohne dich dabei zu bewegen.“


    „So.“ Sie zog ihre Muskeln kräftig zusammen.


    Er beugte sich über ihren Rücken und packte sie fest an den Schultern. „Au, das ist unglaublich intensiv. Fast besser, als wenn du dich bewegst. Ah, nicht, warte, warte, sonst komme ich.“


    „Aber ich will, dass du kommst. Lass dich einfach gehen. Das willst du von mir auch immer.“


    „Ja, weil du dann so wild bist und wunderschön, dass ich dich am liebsten in einen Käfig sperren möchte, mich nicht daran sattsehen kann. Komm, ich will, dass du mir ganz nah bist. Außerdem will ich, dass du auch etwas davon hast.“


    „Habe ich doch, ich bekomme ja das Kind.“


    „Soso, du willst also doch mit dem Kind allein verschwinden?“


    „Du weißt, dass das nicht stimmt. Ich würde dich niemals belügen, Hank.“


    „Nein, das würdest du nicht. Ich würde es dir auch übel nehmen, wenn du plötzlich zur Lügnerin würdest. Gerade deine Ehrlichkeit mag ich besonders an dir. Lehn dich an mich. Ja so, nicht bewegen, okay?“


    „Mhm.“


    „Gut so?“


    „Oh ja, soll ich auch weitermachen?“


    „Unbedingt.“ Wenige Minuten später lagen sie sich in den Armen, streichelten sich beide und hingen ihren Gedanken nach.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Hank erwachte mitten in der Nacht. Es war kalt, der Kamin hatte kaum noch Glut. Er heizte ordentlich ein, dann trug er Myrine hinauf ins Bett. Er nahm sie in den Arm. Sie rekelte sich, ohne aufzuwachen.

  


  
    Hank war glücklich und zufrieden mit sich. Sie würden es schaffen. Eine Stiftung könnte die Lösung sein und er konnte mit Myrine zusammenbleiben, musste sie nicht aufgeben. Das war alles, was er wollte. Die Sache mit der Stiftung ging ihm im Kopf herum und hielt ihn wach. Schließlich stand er auf und ging hinunter. Er holte einen Block und Bleistift und schrieb seine Ideen auf. Doch dann schweifte er ab und dachte an Myrine. An den Moment, wo er sie zum ersten Mal gesehen hatte, damals, in ihrer schäbigen kleinen Wohnung, als sie im Fenster stand, ohne darüber nachzudenken, dass sie jemand beobachten könnte. Er lächelte. Die Zeit, die inzwischen vergangen war, kam ihm so kurz vor und doch war inzwischen unglaublich viel geschehen. Er schrieb wiederholt Myrines Namen. Myrine, Myrine, Myrine, Madinda, Schamanin, Amazone. Bis das Blatt damit voll war. Dann versuchte er Myrine zu malen, doch das wollte ihm nicht gelingen. Gedankenverloren blickte er hinaus auf den See. Dieser Ort hatte ihn immer zur Ruhe gebracht. Hierher war er gekommen, wenn ihm alles zu viel geworden war. Genau wie Rick. Damals, als das Hausboot eine heruntergekommene Hütte war, hatte er sein handwerkliches Geschick entdeckt. Es hatte großen Spaß gemacht mit einem feinen Hobel die alten, verwitterten Schichten vom Holz herunterzuholen. Die Fenster und Türen aufzuarbeiten. Selbst Rick, der anfänglich seine Begeisterung nicht geteilt und lieber faul in der Sonne herumgelegen hatte, konnte er schließlich damit anstecken. Sie hatten einen Wettbewerb daraus gemacht. Wer bis Mittag die meisten Bretter geschafft hatte, musste nicht kochen oder abwaschen. Es waren zwei wundervolle Jahre. Sie waren unbeschwert gewesen, waren nach der Arbeit nackt in den See gesprungen oder hatten sich im Whirlpool erholt. Nie hatten sie eine Frau mit hergebracht. Es war ihr Zuhause gewesen. Ein Ort an den sie nichts ließen, was sie im Alltag bewegte. Doch jetzt gab es Myrine. Wundervolle Myrine. Jetzt war er im Begriff eine Familie zu gründen, zu heiraten, ein Kind zu zeugen. Er hatte keine Zweifel. Alles hatte sich gefügt. Der Gedanke daran machte ihm keine Angst, im Gegenteil, es machte ihn überglücklich. Wenn er in seinem Job noch ein paar Jahre fleißig und geschickt weitermachte, wie in den letzten Jahren, würde er nicht mehr arbeiten müssen. Dazu der Deal mit Natural Pharma und Myrine, die, wenn sie noch einige Jahre weiter modeln würde, auch nicht unerheblich dazu beitragen würde. Nein, ums Finanzielle musste er sich nicht sorgen. Sogar Rick schien endlich zur Ruhe zu kommen. Um Rick sorgte er sich allerdings nach wie vor. Er war nie stabil in seinen Gefühlen gewesen. Geschweige denn, dass er überhaupt wahre Gefühle für jemanden gehabt hatte, außer zu ihm. Es war immer schon so gewesen, dass Hank den Eindruck hatte, Rick würde besondere Gefühle für ihn hegen. Mehr als Freundschaft. Aber er hat es nie ausgesprochen. Es war eben so. Ihre Beziehung war einfach so geworden, wie sie war, auch die körperliche. Für Hank war es anfangs sehr schwierig gewesen. Wie etwas Verbotenes, das man besser niemandem erzählte. Und schon gar nicht, weil er es genossen hatte. Dabei ging es nicht um den sexuellen Part. Es ging um die Nähe. Die absolute Nähe zu jemandem, der ihn liebte. Ein Gefühl, das er nicht mehr gehabt hatte, seit seine Eltern gestorben waren. Manchmal hatten sie sich einfach nackt auf dem Boden der Veranda geliebt. Und wenn sie sich gegenseitig Befriedigung verschafft hatten, waren sie aufgesprungen, ins kalte Wasser des Sees gesprungen, um sich abzukühlen, sich zu waschen und mit einem Wettschwimmen zu beweisen, dass sie echte Kerle waren und keine Schwulen. Sie sprachen nie über ihre sexuelle Beziehung. Es war etwas zwischen ihnen, das keiner Erklärung bedurfte. Es war mehr als ein Abschied gewesen, als sie es im Pool vor zwei Wochen zuletzt miteinander getan hatten. Es war eine Trennung für immer. Eine natürliche Entwicklung, die er nicht bedauerte. Seine Beziehung zu Myrine war von Anfang an etwas Besonderes gewesen. Vielleicht, weil sie noch Jungfrau gewesen war. Aber auch, weil er sie zuerst getroffen hatte. Ricks Bemühungen um Myrine waren von Beginn an ein Störfaktor. Es wie immer laufen zu lassen, war ein vergeblicher Versuch gewesen, die Beziehung zwischen ihm und Rick nicht zu zerstören. Doch fast wäre es dazu gekommen. Die Valiumspritze hatte er Rick zwar verziehen, vergessen würde er sie wohl nie. Ein Vertrauensbruch, der einen nicht unerheblichen Kratzer auf dem Bild, das er von Rick gehabt hatte, hinterlassen hat. Doch jetzt hatte Rick Madeline. Ebenfalls eine sehr schöne Frau. Hank befürchtete nur, dass Rick seine Aggressivität, die sich vermutlich durch die gescheiterte Beziehung zu ihm und Myrine angestaut hatte, auf Madeline projizieren könnte. Er konnte nur hoffen, dass Madeline stark genug war, dem zu begegnen und nicht zu einer weiteren gescheiterten Beziehung auf Ricks Weg sein würde. Denn dann, so fürchtete Hank, würde seine alte Freundschaft zu ihm nicht mehr ausreichen, um ihn vor einer großen Dummheit zu bewahren. Dabei dachte er vor allem an Ricks schnelles Auto. Immerhin war es Rick gewesen, der von sich aus gegangen war. Gegangen zu einer Frau, die Myrine für ihn gefunden hat. Gute, schlaue Myrine. Ihr untrüglicher Instinkt hatte genau im richtigen Moment eine Lösung herbeigeführt. Er musste lächeln, als er daran dachte, wie Myrine ihm erzählt hatte, wie es zum ersten Kennenlernen gekommen war und dass Rick sprachlos dagestanden hatte, weil Madeline ihn angemacht hatte. Ja, das hätte er wirklich gern gesehen, nur um ihn ab und zu damit aufzuziehen. Myrine, immer wieder Myrine. Alles schien nur um sie zu kreisen. Sie war wie eine Sonne und alle Menschen um sie herum die Planeten. Wie konnte ein unschuldiges Mädchen solche Wirkung auf so viele verschiedene Menschen haben? Es schien sich ineinanderzufügen, jeder auf seiner Umlaufbahn und doch griff alles ineinander, wurde immer homogener. Beängstigend? Oder beruhigend? Dessen war er sich noch nicht sicher. Alles kam darauf an, ob Myrine es schaffen würde, ihrem Schicksal die entscheidende Wendung zu geben, um mit ihm zusammenbleiben zu können. Mehr wollte er nicht. Aber er fühlte sich schon jetzt als Sieger. Bisher hatten sich seine Träume alle erfüllt. Sie würde ihn heiraten. Selbst wenn sie gehen würde, sie wäre für immer seine Frau. Aber er würde alles dransetzen, dass sie niemals ging. Liebe, das verband sie und ihn. Deshalb war er sicher, dass sie es schaffen würden. Er fing wieder an, zu schreiben.


    


    Myrine Madinda eines Tages warst du da.


    Wie ein Feuersturm tratest du in mein Leben.


    Von der ersten Sekunde an hätte ich alles für dich gegeben.


    Verschiedene Augen, langes rotes Haar,


    von Anfang an fand ich dich wunderbar.


    Mein Herz, lichterloh entflammt.


    Ich legte es gern in deine Hand.


    Vom Feuersturm war ich verweht, haltlos durch Raum und Zeit.


    Deine Freundschaft und Liebe hat es geheilt.


    Körper, Liebe, Seele gabst du mir.


    Schmerz und Tränen gab ich dir.


    Voll Leidenschaft, hast du mir das Glück gebracht.


    Ich will dir mein Leben geben.


    Gibst du mir deine Hand dafür?


    


    Er las es durch und strich er alles wieder aus. Trivialer Blödsinn. Er war kein Poet, nur verliebt. Er gähnte, stand auf, ging zum Kühlschrank und trank einen Schluck Milch. Dann ging er wieder ins Bett zu Myrine, die wie ein Engel dort oben lag. Eingekuschelt in die Bettdecke, ihr Haar in wilden Locken um ihr Gesicht, mit entspannten Zügen. Schnell legte er sich neben sie. Am liebsten würde er so für immer mit ihr liegenbleiben. Er war zu glücklich. Hoffentlich würde es auch so bleiben.


    

  


  
    Sie verbrachten drei herrliche, unbeschwerte Tage am See. Trotz des nieseligen Wetters machten sie einen gemeinsamen Ausritt mit Velvet und dem Quarter, den Hank schon beim letzten Mal geritten hatte. Hank konnte die ganze Zeit nicht die Augen von ihr lassen, weil es sie so glücklich machte, auf einem Pferd zu sitzen. Sie sollte für immer so glücklich bleiben. Dafür wollte er sorgen.

  


  
    

  


  
    Nach den drei entspannten Tagen musste Hank zurück ins Büro. Myrine blieb allein in der Wohnung zurück. Sie versuchte, sich nützlich zu machen. Nach einer Stunde hatte sie nichts mehr zu tun. Also zog sie sich an und ging einkaufen. Zum ersten Mal allein in einen Supermarkt. Da sie keine Ahnung hatte, wie man einkauft, beobachtete sie erst vor dem Laden, was die anderen Kunden taten. Dann nahm sie einen Einkaufswagen und schlenderte durch die Regale. Hier und da pfiff jemand. Sie drehte sich wie immer um, um nach dem Hund zu sehen, bis sie erkannte, dass der Pfiff wieder einmal ihr galt. Blöde Kerle. Sie kaufte Milch, Käse, Nudeln und Fleisch, zahlte mit Bargeld an der Kasse, da sie keine Kreditkarte besaß. Sie trug die schweren Einkaufstüten zurück in die Wohnung und fing an zu kochen. Dabei stellte sie die Stereoanlage an, drehte sie so laut, wie ihre Ohren es ertrugen. Das Radio nervte, weil der Ansager dauernd in die Musik quatschte, doch dann fand sie Hanks iPod und verband ihn nach einigen vergeblichen Versuchen erfolgreich mit der Anlage. Sofort kamen Songs, die ihr gut gefielen. Sie tanzte zwischen den Möbeln herum, sah aus dem Fenster, und in die Küche, um Karotten zu schälen oder Zwiebeln zu hacken. Die Schärfe trieb ihr Tränen in die Augen. Die Spaghetti hatte sie viel zu früh aufgesetzt. Sie waren bereits verkocht, als sie endlich die Soße dazu fertig hatte. Die beschwingte Stimmung ließ sie sich nicht verderben und tanzte wieder durch das Wohnzimmer. Bald würde Hank nach Hause kommen und sie wollte ihn mit einem leckeren Menü überraschen. Die Salatsoße war nicht so gut, wie die von Rick. Myrine fand sie gelungen. Nachdem sie den Tisch gedeckt hatte, mit einer Kerze in der Mitte, war sie geneigt, sich vorzustellen, es jeden Tag für Hank zu tun. Wieder tanzte sie in ihrem eigenen Stil.

  


  
    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Hank stand bereits eine Weile im Türrahmen und beobachtete Myrine amüsiert.

  


  
    Die Küche war ein Schlachtfeld, überall standen geöffnete Packungen herum, Töpfe und Pfannen. Es qualmte und brutzelte, der Kühlschrank piepte, weil sie ihn zu lang offen gelassen hatte und es roch, na ja, einigermaßen nach einem Nudelgericht. All das war Hank egal. Er hatte nur Augen für Myrine. Weil sie ihn nicht bemerkte, während sie noch Besteck auf den Tisch legte, pfiff er. Sie sang gerade zu Rihannahs Diamonds „Like Diamonds in the Sky, shine bright like a Diamond“ und ahmte Rihannahs metallisch klingende Stimme nach.


    Plötzlich verstummte sie, was schade war, denn sie sang wirklich gut, vermutlich viel besser als sie kochte. Sie flog in seine Arme und küsste ihn.


    „Endlich, endlich bist du da.“


    „Ja mein Liebes, ich bin da. Hast du etwa für mich gekocht?“


    „Ja, Spaghetti Carbonara. Das Rezept habe ich aus dem Supermarkt, gabs zu den Nudeln dazu.“


    Sie strahlte über das ganze Gesicht und er wollte sie lieber nicht ausschimpfen, dass sie allein auf die Straße gegangen war.


    „Hm, riecht eigenartig. Aber ich habe Hunger, lass uns essen.“


    Hank verzog während des Essens keine Mine. Die Spaghetti waren zu weich, die Sahnesoße geronnen und viel zu salzig, aber der Salat war gelungen. Außer, dass sie vergessen hatte, ihn zu waschen und er zwischen den Zähnen knirschte. Aber was machte das schon? Sie hatte für ihn gekocht und ihre fragenden Blicke sagten ihm, dass sie selbst bemerkte, dass es nicht besonders gelungen war. Er nahm noch einen Schluck Wein. „Das war wirklich ein interessantes Menü. Sehr interessant.“


    „Interessant? So? Das sagt man wohl, wenn es nicht schmeckt, man die Köchin aber nicht beleidigen will?“


    „Nun, ich denke, du kannst dafür andere Dinge. Viel bessere Dinge.“


    „Ach ja? Ich weiß, was du meinst. Du meinst, wenn sich mein Körper mit deinem vereinigt, für die Lust.“


    „Ja, zum Beispiel. Aber …“


    „Nichts aber. Du reduzierst mich auf Sex. Du diskriminierst mich. Fehlt nur noch, dass du mich als deinen afrikanischen Betthasen bezeichnest.“


    „Wow, wow, wow. Nun aber mal langsam. Ich habe dich nie wegen deiner Herkunft diskriminiert. Außerdem lag es nicht in meiner Absicht, dich auf irgendetwas zu reduzieren. Wieso bist du so aufbrausend? Prämenstruelles Stresssyndrom, oder was?“


    Sie sah ihn fragend an.


    „Ich wollte lediglich darauf hinweisen, wo deine eigentlichen Fähigkeiten liegen. Pflanzenkunde, gewiefte Geschäftsfrau, Model, wissenschaftliche Mitarbeiterin, wunderschöne Frau, meine Verlobte, mein ganzes Glück, meine Liebe, mein Leben, mein brennendes Herz. Kochen wirst du lernen, wenn du es möchtest, aber das musst du nicht. Nicht für mich. Ich liebe dich, so wie du bist. Wieso bist du so böse mit mir? Habe ich dir was getan?“


    „Du pfeifst nach mir, wie nach einem Hund.“


    „Der Playboy-Pfiff hat dich so wütend gemacht? Deshalb wirst du so aggressiv?“


    Sie nickte.


    „Myrine, Myrine. Das ist kein Pfiff, mit dem man einem Hund pfeift. Das ist ein Pfiff der Anerkennung, weil einem sonst vor Begeisterung die Worte fehlen.“


    „Ist das wahr?“


    „Ich schwöre, da kannst du jeden Mann in New York fragen.“


    „Ich will aber nicht jeden Mann in New York. Ich will nur dich.“


    „Du hast mich. Komm, lass alles stehen. Ich will mit dir tanzen. Es ist gerade so ein schönes Lied. Try To Remember von Perry Como.“ Er sang mit.


    


    Try to remember the kind of September,


    When life was slow and oh so mellow.


    Try to remember the kind of September,


    When grass was green and grain was yellow.


    


    Try to remember the kind of September,


    When you were a tender and callow fellow.


    Try to remember, and if you remember,


    Then follow ( follow ) follow ( follow ) follow …


    


    Try to remember when life was so tender,


    That no one wept except the willow,


    Try to remember when life was so tender,


    That dreams were kept beside your pillow.


    


    Try to remember when life was so tender,


    That love was an ember about to billow,


    Try to remember, and if you remember,


    Then follow, follow …


    


    deep in December it's nice to remember,


    Although you know the snow will follow.


    Deep in December it's nice to remember,


    Without a hurt the heart is hollow.


    


    Deep in December it's nice to remember,


    The fire of September that made us mellow.


    Deep in December our heart's should remember,


    And follow, follow, follow


    Er wiegte sie in seinen Armen und sie folgte ihm geschmeidig und anschmiegsam, als hätten sie immer schon zusammen getanzt. Ihre aggressive Stimmung verflog.


    Als die Musik verklungen war, strich er ihr mit vertrauter Geste eine vorwitzige Haarsträhne aus dem Gesicht und sah sie an. „Baby? Morgen ist das Shooting für die Vogue. Es ist hier in Manhattan. Kannst du da allein hinfahren? Ich weiß, am liebsten möchte ich nicht, dass du allein in New York unterwegs bist. Wenn wir morgen aus dem Haus gehen, werde ich dich in ein Taxi setzten, okay? Ich habe morgen ein wichtiges Meeting. Wir treffen uns mit den Anwälten von Natural Pharma. Rick wird auch kommen. Wenn die Bedingungen soweit ausgehandelt sind, lassen wir die Verträge prüfen. Zur Unterschrift musst du wieder dabei sein. In Ordnung?“


    „Du weißt, ich vertraue dir, du wirst es schon hinkriegen. Und die Sache mit der Stiftung?“


    „Damit werde ich den Anwalt beauftragen. Er soll mal einige Vorschläge ausarbeiten. Hast du schon von Ganah Mah gehört?“


    „Nein noch nicht. Sicher hat sie meine Mail noch nicht bekommen, weil sie unterwegs war, um die Sachen für Sanori zu schicken. Sechs Tage hin und sechs zurück. Zwölf Tage zu Fuß. Das bereitet mir Sorgen. Ich mute Ganah Mah da ganz schön was zu. Schließlich ist sie nicht mehr jung. Hoffentlich ist ihr nichts geschehen.“


    „Sie wird sich schon melden.“


    „Ja, hoffentlich bald. Hast du was von Rick gehört?“


    „Nein, nur dass er morgen zum Termin da sein wird. Eine kurze Mail, mehr hab ich nicht bekommen. Vermisst du ihn?“


    „Ein bisschen, aber darüber musst du dich nicht ärgern. Ich würde gern wissen, wie Madeline und er auskommen.“


    „Du siehst sie ja morgen, dann kannst du sie fragen.“


    „Ja, das werde ich.“


    „Hilfst du mir spülen?“


    „Klar. Aber danach will ich Nachtisch.“


    „Ich auch.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Am nächsten Morgen setzte er sie wie besprochen in ein Taxi und sagte dem Fahrer die Adresse. Das Shooting fand im Studio des Fotografen statt.

  


  
    Madeline traf sie bereits vor der Tür und so gingen sie zusammen hinauf. Für ein Gespräch hatten sie keine Gelegenheit.


    Das Shooting war anstrengend, den ganzen Tag ausziehen, anziehen, posen, schminken, frisieren, umstylen. Es war viel anstrengender, als Myrine es sich vorgestellt hatte, aber der Tag ging vorbei und hinterher durften sie sich die Fotos mit ansehen. Wie immer konnte Myrine sich kaum wiedererkennen. Madeline, die schon öfters solche Jobs gemacht hatte, ging es auch nicht anders.


    Als sie fertig waren, lud Madeline sie auf eine Tasse Kaffee in ein Bistro ein, wo sie auch etwas aßen.


    „O, ich habe solchen Hunger. Sag mal, Madeline, gibt es nur Rohkost bei solchen Shootings?“


    „Ja, meistens, ist das nicht schrecklich? Als würde vernünftiges Essen sofort auf den Hüften landen. Wie gut, dass wir damit nicht unseren Lebensunterhalt finanzieren müssen. Als Nebenjob ist es ja akzeptabel, wenn ich ständig hungern müsste, um sechsundvierzig Kilo zu wiegen und auszusehen wie eine Bohnenstange, würde ich diesen Job nicht machen wollen.“


    „Freiwillig hungern? Das kann auch nur jemand tun, der nie wirklich gehungert hat. Weißt du eigentlich, wie viele verschiedene Kleider wir heute anhatten?“


    „Klar, jeder acht. Und ich fand sie alle toll. Nach der Veröffentlichung werden die Rookies keine Rookies mehr sein. Sie werden sich vor lauter Aufträgen nicht mehr retten können. Ich bin schon neugierig, welche Fotos von welchen Kleidern in der Zeitung erscheinen.“


    „Kommen denn nicht alle in die Zeitung?“


    „Nein, nur ein Bruchteil. Das entscheidet die Redaktion. Aber alle, die veröffentlicht werden, bekommen wir für unser Modelbook.“


    „Du meinst ein Album?“


    „Nein, mehr eine Bewerbungsmappe mit den schönsten Fotos aus deinen Jobs. Aber für dich ist es im Moment nicht wichtig. Dich haben schon mehrere Fotografen und Firmen angefragt, ohne Setcart oder frühere Jobs. Du hast sie beeindruckt Myrine. Du könntest groß rauskommen als Model. Willst du das?“


    „Nein, ich werde bald schwanger sein, dann wird das nicht mehr gehen.“


    „Schwanger? Von Hank?“


    „Ja, hoffentlich bald.“


    „Du bist noch sehr jung, hast du dir das gut überlegt?“


    „Ja. Außerdem gibt es da nichts zu überlegen. Aber das hat andere Gründe. Wie kommst du mit Rick aus? Versteht ihr euch? Wirst du ihn wiedersehen?“


    „Ja, ich denke schon. Er gefällt mir sehr. Er sieht ausgesprochen gut aus, obwohl ich seinen Bart albern finde. Und er hat etwas Verletzliches an sich, etwas, das ich noch herausfinden werde. Wir hatten sehr viel Spaß miteinander. Du hast die Wahrheit gesagt, er ist sehr kreativ im Bett. Und ich mag seine Art.“


    „Das freut mich. Ich finde dich nämlich sehr nett. Nicht nur, weil du wie ich aus Gabun bist.“


    „Ja, ich finde dich auch nett. Aber irgendwie kann ich das Gefühl nicht loswerden, dass er nur mit mir zusammengekommen ist, weil du es ihm praktisch erlaubt hast. Ist das so?“


    „Irgendwie schon. Aber erlauben ist nicht das richtige Wort. Ich habe Hank. Er und Rick sind sehr eng verbunden. Wir hatten gemeinsam ein paar sehr schöne Wochen. Ich habe es genossen, aber ich gehöre zu Hank. Ich will ein Kind von ihm. Rick ist nicht zeugungsfähig. Er hat sich sterilisieren lassen. Aber er hat mir nicht gesagt, wieso. Aber als Vater meines Kindes kommt er nicht infrage. Deshalb habe ich mich für Hank entschieden. Allerdings habe ich nicht die daraus entstandenen Spannungen zwischen ihnen bedacht. Ich wollte aber nicht, dass einer von ihnen allein bleiben muss. Deshalb habe ich eine Weile geglaubt, wenn ich mit beiden … Aber das hat nicht funktioniert. Rick braucht eine eigene Familie. Eine Frau, die stark genug ist, seine Ansprüche zu erfüllen. Inzwischen weißt du sicher, was ich meine. Bitte versteh mich nicht falsch. Ich liebe Hank, aber ich liebe auch Rick. Liebe ist ein beängstigend starkes Gefühl. Ich kannte es bisher nicht und es hat mich überrascht, dass es möglich ist, zwei verschiedene Männer so sehr zu begehren. Ich wollte Hank, aber ich wollte auch Rick. Doch ich musste einsehen, dass ich Rick nicht auch für mich behalten kann. Es hat ihn zu viel gekostet zu wissen, dass ich ein Kind von Hank will und mich deshalb für ihn entschieden habe. Es ist nicht fair. Da traf ich dich und ich habe gesehen, wie er dich angesehen hat. Du hast ihn fasziniert. Also habe ich vorgeschlagen, dass er sich mit dir treffen soll. Eine eigene Familie gründen. Aber denk nicht, es wäre mir leicht gefallen, ihn zu dir zu schicken. Doch schließlich hat er die Entscheidung allein getroffen. Ich hatte nichts weiter damit zu tun. Wie es aussieht, habt ihr euch ja gut verstanden.“


    „Ja das haben wir, aber ich weiß nicht, ob es ihm gefallen wird, wenn er herausfindet, wer ich bin.“


    „Wieso, wer bist du denn?“


    „Ich bin die Pflegetochter von jemandem, der großen Einfluss auf Rick haben könnte. Aber ich habe es weder geplant, noch hege ich Hintergedanken. Ich will nur Rick. Denn ich habe hinter seine Fassade aus schönem, intelligentem Mann, jugendlichem Charme und erfolgreichem Professor Dr. Dr. rer. nat. mit dreißig gesehen. Und was ich da gesehen habe, hat mir sehr gefallen. Er ist zärtlich, höflich, wohlerzogen, weiß, was einer Frau gefällt. Er hat Charme, Intelligenz und ist unglaublich verletzlich. Auch wenn er versucht, es gut zu verstecken. Aber bitte sag ihm nichts. Ich werde ihm natürlich sagen, wer ich bin. Lass uns einfach noch ein bisschen unbeschwerte Zeit, ja?“


    „Ich habe nicht vor, mich in Ricks Leben mehr einzumischen, als ich es ohnehin schon getan habe. Aber Rick und ich, unsere Beziehung, wir sind uns sehr verbunden. Das möchte ich nicht aufgeben. Kannst du das?“


    „Wenn du Freundschaft meinst, habe ich nichts dagegen.“


    „Ja, Freundschaft.“


    „Okay, ich werde mich also nicht aufregen, wenn er von dir spricht, als seist du eine Göttin.“


    „Tut er das denn?“, fragte Myrine ungläubig.


    „Bisher nicht, aber ich befürchte, das wird er noch.“


    „Du willst mich aufziehen.“


    „Ein bisschen. Komm, lass uns gehen. Ich will Rick heute noch treffen, er ist in der Stadt, wegen eines Termins mit einem Anwalt.“


    „Ja ich weiß, es geht dabei um mich, aber ich kann dir nicht mehr sagen. So haben wir alle unsere kleinen Geheimnisse. Vielleicht gehen wir mal alle vier miteinander aus?“


    „Ja, wieso nicht. Ich frage Rick.“


    „Danke für die Einladung.“


    „Nichts zu danken, ohne dich, hätte ich das Shooting wahrscheinlich nicht bekommen. Also keine Ursache. Bis demnächst.“


    

  


  
    Myrine hatte noch drei weitere Shootings in der folgenden Woche. Sie versuchte noch einige Male, für Hank zu kochen und jedes Mal wurde es etwas besser. Langsam gewöhnte sie sich an das Leben in New York. Die laute und schnelle Stadt kam ihr schon bald nicht mehr so laut und schnell vor. Nur die Gerüche waren für ihre Nase immer noch schwer zu ertragen. Aus Gabun hatte sie nach wie vor keine Nachricht erhalten. Das schlug mehr und mehr auf ihre Stimmung.

  


  
    Hank war aufmerksam darum bemüht, sie zu beschwichtigen, damit sie sich nicht unnötig Sorgen machte. Doch es wollte ihm nicht recht gelingen.


    Nur am Wochenende, als sie in die Oper gegangen waren und den Rosenkavalier angesehen hatten, war sie noch die ganze Nacht beseelt von der wundervollen Musik gewesen. An dem Abend trug sie das blaue Kleid und die schönen Schuhe. Damit hatte sie wieder alle Blicke auf sich gezogen und Hank hatte ihr gesagt, wie stolz er auf sie sei.


    Sie verbrachten nach dem herrlichen Abend eine wundervolle Nacht zusammen. Sie lag in seinem Arm und er streichelte ihre Schulter. Sie spürte, wie er Luft holte, bevor er sich traute, die Frage zu stellen.


    „Liebes. Hast du eigentlich deine Periode bekommen?“


    „Nein, ich bin vier Tage drüber. Ich hoffe sehr, dass es bedeutet, dass ich schwanger bin.“


    „Aber das ist ja fantastisch. Zukünftige Mrs. Granger, das ist fantastisch.“ Er küsste sie überschwänglich. „Wir kaufen morgen gleich einen Test. Und am Montag gehen wir zum Arzt. O, das ist wunderbar, wunderbar.“


    Sie lächelte. Ja, das wäre wunderbar. Trotz aller Unwägbarkeiten, die immer noch ihr Schicksal bestimmen konnten, war sie glücklich. Nicht zuletzt, weil Hank sich so darüber freute, Vater zu werden. Sie kuschelte sich in seine Armbeuge. „Hank, kannst du mir bitte noch mal sagen, dass du mich liebst?“


    „Sooft du willst. Aber ich habe es heute schon mindestens hundertmal gesagt. Ich liebe dich Myrine. Meine kleine schwangere Auster. Du machst mich glücklich. Ich liebe, liebe, liebe dich.“ Er kroch unter die Bettdecke und küsste sie auf den Bauch. „Hey Baby, hier spricht dein Papa. Du hast die schönste Mama der Welt und ich liebe sie.“ Er pustete auf ihrem Bauchnabel die Nationalhymne und Myrine musste plötzlich laut lachen.


    „Wenn du so weitermachst, wird es sich überlegen, ob es dich kennenlernen will. Du bist ganz schön komisch.“


    „Nein, nicht komisch, glücklich. Eigentlich möchte ich, laut schreien. Alle sollen es wissen. Ich werde Papa.“


    „Nun, wir sollten abwarten, was der Arzt sagt, aber eigentlich bin ich mir sicher, dass es geklappt hat. Wenn nur Mutter sich endlich melden würde. Sie wird sich auch freuen.“


    „Sie wird sich melden. Vielleicht ist sie noch in Lambaréné geblieben, wartet auf den Markttag oder so.“


    „Ja, vielleicht. Trotzdem, es ist ungewöhnlich.“


    „Jetzt schlaf und mach dir keine Sorgen, du musst dich jetzt schonen. Ich werde auf dich aufpassen. Ab jetzt wirst du vorsichtig sein und dich nicht überanstrengen. Ich will kein Risiko eingehen, klar?“


    „Hey, eine Schwangerschaft ist keine Krankheit.“


    „Still, du wirst dich schonen, keine Widerrede.“


    „Ja okay, wenn du mir nur befehlen kannst.“


    „Genau.“


    „Ich liebe dich Hank. Und jetzt schlaf.“


    „Siehst du, wer jetzt befiehlt.“


    „Hank.“ Lächelnd schmiegte sie sich an seinen warmen Körper. Es würde wunderbar werden mit ihm eine Familie zu haben. Aber ob sich alles so fügen würde, wie es dafür nötig wäre, das war noch längst nicht raus.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Am Sonntag ging Hank in einen Drugstore und kaufte einen Schwangerschaftstest. Als er damit zurückkam, war Myrine gerade unter der Dusche. Er stellte sich in die Tür und sah ihr zu. Sie bemerkte ihn erst, als sie sich die Haare ausspülte. Er grinste sie an. „Soll ich dir helfen?“

  


  
    „Zu spät, bin gerade fertig. Aber du kannst mir die Haare ausbürsten. Magst du?“


    „Du weißt, dass ich es liebe, besonders, wenn du dabei nackt bist. Aber mach zuerst den Test.“


    „Welchen Test?“


    „Das weißt du doch genau, du freches Ding. Den Schwangerschaftstest. Hier, du musst draufpinkeln.“


    Myrine machte ein ehrlich erstauntes Gesicht. „Wo drauf?“


    „Myrine. Du spannst mich auf die Folter. Willst du es denn gar nicht wissen?“


    „Ich weiß es schon. Ich bin schwanger und bekomme einen Sohn. Mutter wird enttäuscht sein.“


    „Das kannst du nicht wissen.“


    „Doch, ich weiß es. Und in neun Monaten wirst du es auch wissen.“


    „So lang kann ich nicht warten. Bitte pinkle auf das Ding hier.“


    „Ah, du kannst ja bitte sagen.“


    „Myrine, du machst mich wahnsinnig. Ich bitte dich, pinkle auf das Ding. In drei Minuten wissen wir, ob du schwanger bist.“


    „Gut, gib her. Was, willst du etwa zusehen?“


    „Ja.“


    „Wie ich pinkle?“


    „Ja, jetzt mach endlich.“


    „Du befiehlst schon wieder.“


    „Myrine, wenn das jetzt eine Grundsatzdiskussion werden soll, ist das jetzt der denkbar schlechteste Zeitpunkt. Muss ich dich erst übers Knie legen?“ Hank grinste, doch Myrines Gesicht wurde ernst.


    „Du hast lang nicht mehr so etwas mit mir gemacht.“


    „Vermisst du es etwa?“


    Myrine nickte.


    Er ging zu ihr und packte sie im Nacken, beugte ihren Kopf zurück und küsste sie fest auf den Mund. „Das wusste ich nicht. Ich dachte, du hättest es nur gemacht, weil Rick und ich es von dir einfach verlangt haben, ja dich dazu zwangen. Ich selbst habe kein Verlangen mehr danach, seitdem du dich für mich entschieden hast. Ich möchte immerzu zärtlich mit dir sein. Besonders jetzt. Wenn du schwanger bist, dann müssen wir sowieso vorsichtig sein. Aber natürlich könnten wir …“


    „Nein, das ist es nicht. Ich will keine Spielchen Hank. Ich will, dass du es bestimmst. So wie am Anfang. Auch wenn es neu für mich war. Ich kannte es nicht anders. Nur deine Art und dann die von Rick. Doch es hat mir gefallen. Weil ich eure Königin war. Ihr habt euch angestrengt, für mich. Habt euch Dinge ausgedacht, wie ihr es für mich besser machen konntet, habt mich herausgefordert. Vielleicht war es nur, weil Rick dabei war und ihr euch gegenseitig beflügelt habt. Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, dass es jetzt anders ist. Es ist schön, aber anders.“


    „Myrine, ich dachte, es gefällt dir, wie es jetzt ist. Dass du so denkst, hättest du mir sagen müssen. Ich will dir nicht wehtun, aber wenn du Schmerz möchtest, kann ich …“


    „Nein, nein, es geht nicht um den Schmerz, nicht in erster Linie. Es geht um deine Dominanz beim Sex mir gegenüber. Ich mag es, wenn du mir sagst, was ich tun soll. Ich mag es, wenn du mich konfrontierst mit meinen Reaktionen auf dich und dem, was du tust, wenn du mich geil machst. Du weißt, was ich meine.“


    „So, du meinst, wenn ich das hier mache?“ Er küsste sie auf den Mund, dann auf die Brüste, er zog ihr Brustwarzen mit den Zähnen lang, bis sie schmerzten, küsste die Brustansätze, ihren Bauchnabel, ihren Venushügel, dann kehrte er zu ihrem Mund zurück. Sie lehnte sich in seine streichelnden Hände. Seine Zunge suchte ihre und sie küssten sich, dann schob er seine Hand zwischen ihre Beine und drang in sie. Seine feuchten Finger legte er anschließend an ihre Lippen und sie leckte sie ab. „Meinst du das?“


    „Ja“, hauchte Myrine. „Ja.“


    „Bleib so stehen.“ Er holte den Schwangerschaftstest und packte ihn aus. „Stell dich über das Klo und mach die Beine breit.“


    Sie gehorchte.


    „Und jetzt pinkle drauf. Los.“


    Myrine kicherte. „Ich kann nicht, wenn du mir zusiehst.“


    „Du machst mich wütend, Myrine. Du wirst jetzt auf den Teststreifen pinkeln, oder ich fessle dich und lege dir ein Katheter. Also los. Pinkle.“ Er stellte sich hinter sie und hielt den Teststreifen fest, als sie pinkelte, begann er ihre Klitoris zu reiben.


    Sie stöhnte, konnte nicht sehen, was in ihrem Rücken geschah, dass er seine Hose öffnete und nachdem er den Teststreifen beiseitegelegt hatte, in sie eindrang. Er packte sie am Hals, bog ihren Kopf zurück, um ihr ins Ohr zu flüstern. „Und jetzt bekommst du es von mir, und wenn ich mit dir fertig bin, werden wir wissen, ob du schwanger bist. Es wird nicht länger als drei Minuten dauern. Hoffentlich wirst du nicht bereuen, dass du mich dazu gebracht hast.“ Er packte ihre Handgelenke, hielt sie mit einer Hand brutal auf ihrem Rücken fest, während er mit der anderen ihre Brüste knetete und kräftig in ihre Nippel kniff. Als er kam, drückte er ihren Körper hart an die Wand über der Toilette. Myrine keuchte, als er von ihr abließ. Sie stützte sich an der Wand ab, um zu Atem zu kommen.


    Hank hielt ihr den Tester mit den zwei blauen Strichen vor die Nase. „Gratuliere, wir werden Eltern.“ Er packte sie, warf sie über die Schulter und trug sie ins Bett. Dann zog er sich aus und warf sich auf ihren Körper. Er streichelte sie. „Verzeih, dass ich so zärtlich bin, aber ich kann jetzt nicht anders, ich freue mich so sehr. Wir werden Eltern. Wir werden ein Kind haben. Es wird wachsen, hier drin in deinem Bauch. Du wirst dick und rund werden und wunderschön sein in deiner Schwangerschaft. Ich werde dich behandeln wie eine Göttin. Aber ab und zu werde ich dich in deine köstlichen Nippel beißen, damit du nicht vergisst, dass ich der Herr in deinem Bett bin. Ich bin so glücklich, ich könnte die ganze Welt umarmen.“


    „Zunächst langt es, wenn du mich umarmst. Ich bin auch glücklich. Und das vorhin, das hab ich nicht bereut, das war geil.“


    „So, geil? Das hat dich also geil gemacht, ja? Und was tust du, um mich geil zu machen?“


    „Mal sehen. Geh runter von mir.“


    „Ungern, aber du machst mich neugierig.“


    „Was würde dir denn spontan gefallen?“


    „Ich darf mir was wünschen?“


    „Ja, wenn du möchtest, darfst du es mir sogar befehlen.“


    „Dann will ich, dass du dich vor mir hinhockst, die Knie gespreizt und es dir selbst machst. Aber ich will alles genau sehen. Und dann stelle ich mir vor, wie du es machst, wenn dein Bauch ganz dick ist und deine Brüste schon anschwellen, kurz vor der Geburt. Ich kann es wirklich nicht erwarten.“


    Sie beugte sich über ihn und küsste ihn auf den Mund. „Dann sieh genau her. Aber ich tue es auf meine Art. Winkel deine Beine an, damit ich mich anlehnen kann.“ Sie setzte sich auf seinen Bauch, gab ihm ein Kissen unter den Kopf und lehnte sich an seine Oberschenkel. Dann spreizte sie ihre Beine und legte die Füße an seine Ohren. Mit den Zehen spielte sie an seinen Ohrläppchen. Er neigte den Kopf und küsste ihren Fuß. Dann richtete er seinen Blick auf ihre Mitte. „Fang an, mein Herz.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Myrine ließ langsam ihre Finger um ihre Brüste kreisen, streichelte sich, berührte ihren Bauch und ließ beide Hände darauf liegen. Für einen Moment schloss sie die Augen und stellte sich vor, dass sie eine Bewegung spürte, in ihrem dicken Bauch, doch da war nichts. Nur flacher, glatter Bauch. Und doch würde Leben darin entstehen. Ihr Unterleib hatte von nun an einen Bewohner. Noch war es ein winziges Zellhäufchen. Aber daraus würde ein Mensch entstehen. Was für ein Abenteuer.

  


  
    Seufzend streichelte sie ihren Venushügel und den Bereich um ihre Schamlippen, die Innenseiten ihrer Oberschenkel. Sie spielte mit ihrem Schamhaar, schloss genüsslich die Augen. Sie streichelte sich fest, schnell und hart. Ein Schweißfilm hatte sich auf ihrer Oberlippe gebildet, den sie mit der Zungenspitze ableckte.


    Mit einer plötzlichen Bewegung beugte Hank sich über sie und brachte sie unter sich. Er hielt ihre Hände fest und presste seine Lippen auf ihre. Sie öffnete den Mund einen Spalt und ließ seine Zunge hinein. Er rieb sich an ihrem Körper, ließ seine Zunge über ihren Körper gleiten, streichelte ihr linkes Bein bis hinab zur Fußspitze, dann wieder hinauf zur Kniekehle, wo er die Fingerkuppen kreisen ließ. Dann packte er zu und drückte ihren Oberschenkel hoch, legte ihren Unterschenkel auf seine rechte Schulter und presste seinen Penis in sie hinein.


    Myrine stöhnte auf.


    Er sah sie an. „Bist du bereit, für ein bisschen Qual?“


    Sie konnte nur nicken, denn er bewegte sich langsam, aber kräftig in ihr. Sie spürte ihn deutlich, etwas schmerzhaft. Oh, er bewegte sich so machtvoll. Sein Körper war angespannt und seine Muskeln traten hervor. Sie presste ihre Hände auf seinen festen Po und krallte die Finger hinein. Ja, er war hart und fest und rund und einfach perfekt. Jedes Mal, wenn er sich bewegte, spannte sich sein Gesäß und bildete kleine Gruben an den Seiten, in denen sie ihren Finger gleiten ließ, um ihn dort fest zu packen. Warum bewegte er sich nur so langsam? Gehörte das schon zur Qual? Ja, es war quälend langsam und schön zugleich. Ihre Hände wanderten wiederholt seinen Rücken auf und ab, bis hinunter zu seinem Po. Sie packte in die Pofalte und krallte sich fest, als sie kurz vor einem Orgasmus war.


    Hank hielt inne und wartete ab, bis sie soweit war. Er hielt sie fest umschlungen und küsste sie in den Nacken. Seine Hände lagen auf ihrem Rücken und hielten sie an ihn gepresst. So verharrte er mit ihr, in ihr.


    Sie schlang die Beine um seine Hüften und legte den Kopf zurück, um ihn ansehen zu können. Ihre Zunge leckte über ihre Unterlippe, dann leckte sie seinen verschwitzten Bart ab.


    „Mhm, das war genau die richtige Mischung. Eine glatte Eins. Hätte ich dir nur früher gesagt, was ich möchte.“


    „So eine Eins, also. Okay. Dann bin ich doch dein Mann?“


    „Das bist du sowieso. Aber so ist es noch besser. Ich mag es, wenn ich dir zusehen kann. Ich liebe dein Muskelspiel. Es turnt mich an. Ja, es macht mich regelrecht wild.“


    „Das habe ich gemerkt. Du warst wild. Und ich mag es, wenn du so wild bist und ungehemmt. Einsperren sollte man dich dann. Doch dann will ich den Käfig gleich wieder öffnen, damit du frei und ungehemmt sein kannst. Meine schöne, wilde Amazone. Ich liebe dich.“


    „Wieso gefällt es mir nur so gut, wenn du es sagst?“


    „Du brauchst es. Du brauchst es als Bestätigung, wie die Luft zum Atmen. Du brauchst es, damit du weißt, dass du dich richtig entschieden hast. Ich werde immer bei dir sein und dich beschützen Myrine.“ Er legte behutsam die Hand um ihre linke Brust.


    „Davor könntest du mich nicht bewahren, Hank.“


    „Ich weiß, dass du Angst davor hast. Aber ich glaube fest daran, dass deine Mutter, die Schamanin, dir niemals die Brust abnehmen würde. Sie ist deine Mutter. Keine Mutter verstümmelt ihr eigenes Kind. Ist es überhaupt je dazu gekommen? Hast du es schon erlebt, dass eine deiner Schwestern sich die Brust abnehmen lassen musste, weil sie die Regeln nicht befolgte?“


    Myrine dachte nach. „Nein, jedenfalls kann ich mich nicht daran erinnern. Aber die Regeln wurden noch nie gebrochen.“


    „Woher weißt du das? Woher willst du wissen, wie viele deiner Schwestern nie heimgekehrt sind?“


    „Weil sie heimgekehrt sind. Deshalb sind die Regeln so streng. Und sie gelten für alle, ausnahmslos. Sonst hätte die ganze Sache keinen Sinn. Es stimmt. Ich habe Angst davor. Und weil Mutter sich nicht meldet, macht es das nicht gerade einfacher für mich.“


    „Ach Myrine, meine schöne Myrine. Niemand wird dich verstümmeln. Und selbst wenn. Ich liebe dich, auch wenn du nur noch eine Brust haben solltest.“


    Sie legte ihre Hand über seine. „Ich will lieber nicht darüber nachdenken. Ich liebe nämlich, wie du mit meinen Brüsten spielst. Ich beobachte dich, wie du sie ansiehst, wenn ich dich reite. Deine Augen sind halb geschlossen, aber du siehst sie immerzu an. Und dann greifst du danach, um sie zu streicheln, die Daumen über meine Nippel fahren zu lassen. Das ist sehr schön. Ich habe vorher nicht gewusst, wie viel es ausmacht, wenn du mich da anfasst. Es erregt mich total. Besonders, wenn du die ganze Hand darum legst, wie jetzt. Das liebe ich besonders. Deine Hände sind kräftig, deine Finger lang. Sie können hart zupacken und unglaublich zärtlich sein. Das ist schön. Deine Hände sind schön. Ich liebe sie auf meiner Haut. Es kribbelt und prickelt und macht mich an. Wie sollte ich je wieder darauf verzichten? Es ist schwer genug, Ricks Hände nicht mehr zu spüren. Ich kann unmöglich auch auf deine verzichten.“


    Hank hielt inne, sie zu streicheln.


    „Rick? Du denkst immer noch an Rick?“


    „Natürlich. Meinst du, ich kann ihn einfach so vergessen? Das will ich gar nicht. Er wird doch immer eine Rolle in unserem Leben spielen.“


    „Manchmal bist du sehr verletzend in deiner Offenheit.“


    „Verletzend? Aber wieso denn?“


    „Wir haben uns gerade geliebt. Wir hatten tollen Sex und du denkst an Rick. Das tut weh. Du gehörst jetzt zu mir und Rick braucht Zeit, um sich mit Madeline eine Beziehung aufzubauen. Wenn du dich ihm anbieten solltest, dann wirst du das verhindern. Außerdem muss ich Rick dann windelweich schlagen. Ich bin eifersüchtig. Das weißt du. Also bitte. Denk von mir aus, sooft du willst an Rick. Aber nicht in Zusammenhang mit Sex.“ Er lächelte gequält.


    Myrine verstand seine Einwände nicht. „Wieso nicht? Ich kenne Rick nur in Zusammenhang mit Sex. Ich hatte bisher noch keine Gelegenheit, ihn anders kennenzulernen. Außer in seinem Labor. Aber selbst da hatten wir Sex. Ziemlich heißen sogar.“


    „Myrine. Ich will keine Details hören. Damals hatten wir Streit, Rick und ich und es ging dabei um dich. Ich dachte, das hättest du verstanden.“


    „Ja, das habe ich. Ich sage ja nicht, dass ich mit ihm Sex haben will. Aber es wird doch erlaubt sein, sich an die schönen Dinge zu erinnern, die ich mit ihm erlebt habe. Das kannst du mir nicht verbieten.“


    „Nein das kann ich nicht. Leider. Wir sollten besser nicht weiter darüber reden. Es macht mich wütend. Dabei möchte ich lieber glücklich sein. Morgen gehen wir zum Arzt und lassen einen Bluttest machen, dann wissen wir sicher, ob du schwanger bist.“


    „Muss ich dann wieder auf diesen ekligen Stuhl?“


    „Ich fürchte, das kann ich dir nicht ersparen. Wir wollen doch, dass du gründlich untersucht wirst. Und sicher hast du eine Menge Fragen an den Doktor. Er hat ein eigenes Labor. Wir werden also morgen schon das Ergebnis haben. Sie werden dein Blut testen, dich auf Krankheiten untersuchen, die für das Baby gefährlich sein könnten, deine Blutgruppe feststellen, HIV Test und so weiter. Aber jetzt wird geschlafen. Scht, keine Widerrede.“


    „Hm, ich mag es, wenn du mir sagst, was ich tun soll. Im Bett. Aber nicht im täglichen Leben. Dieses eine Mal werde ich dir verzeihen. Mein Waldgeist.“ Sie legte sich in seinen Arm und er zog die Bettdecke über sie beide.


    


    Der Arzt stellte zweifelsfrei eine Schwangerschaft fest. Daher konnten sie den Zeitpunk der Empfängnis sehr genau bestimmen. Es war ihr siebter oder achter Schwangerschaftstag. Gefährliche Krankheiten hatte sie nicht. Aber die Röteln hatte sie noch nicht und musste sich deshalb vorsehen. Außerdem konnte sie keine Impfungen nachweisen, da sie kein Impfbuch besaß und auch keine Erinnerung an eine Impfung hatte. Schließlich saßen sie mit dem Arzt am Tisch.


    „Mrs. Granger, ich empfehle Ihnen dringend eine Multi-Impfung. Mumps, Masern, Röteln, auf jeden Fall. Polio, Diphterie und Tetanus wären sehr wichtig. Es gibt Risiken für Schwangere, aber bisher ist kein Fall bekannt, dass der Fötus geschädigt wurde. Aber bei ihrer Herkunft halte ich es für besonders wichtig.“


    „Hank, ich weiß nicht, wenn es dem Kind schadet?“


    „Wenn ich den Arzt richtig verstanden habe, sind die Risiken bei einer auftretenden Krankheit deutlich schlimmer. Du solltest dich impfen lassen. Ich bin in jedem Fall dafür.“


    „Gut. Möchten sie die Spritzen in den Gesäßmuskel oder in den Oberarmmuskel? Es kann zu kurzzeitigen Beeinträchtigungen der Beweglichkeit führen, wenn sie in den Oberarm gespritzt werden.“


    „Dann lieber in den Gesäßmuskel.“


    „Legen sie sich bitte auf die Liege und machen sich frei. Nur zwei Pikser, dann haben sie es hinter sich.“


    Myrine war es sichtlich unangenehm, sich schon wieder vor dem fremden Mann freizumachen. Doch dann lag sie mit nacktem Hintern vor ihm.


    Hank registrierte seinen eher unprofessionellen Blick auf Myrines wohlgeformtes Hinterteil und beschloss, einen weiblichen Frauenarzt für die zukünftigen Untersuchungen zu finden. Myrine wäre es sicher auch angenehmer.


    Beide Spritzen taten außerordentlich weh, sie rieb sich im Aufzug den Hintern.


    Der Arzt hatte sie mit der Maßgabe entlassen, sich drei Tage zu schonen.


    Als sie zu Hause waren, hatte Rick auf den Anrufbeantworter gesprochen. Ein riesiges Paket aus Gabun war eingetroffen. Er brauchte ihre Hilfe um die Pflanzen zu sichten und das gelieferte Material zu bestimmen.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Also saß sie am selben Abend zum ersten Mal in ihrem Leben in einem Zug nach New Haven. Hank wäre am liebsten mitgefahren, doch seine Geschäfte ließen es nicht zu und Myrine wollte auf keinen Fall in ein Hotel. Sie würde also bei Rick wohnen und das gefiel Hank gar nicht. Doch sie hatte ihn nur ausgelacht.

  


  
    Im Zug konnte sie kaum erwarten, Rick wiederzusehen. Sie malte sich aus, wie es werden würde, und stellte sich vor, wie es wäre, mit ihm das Bett zu teilen, ohne Sex.


    Rick stand am Bahnsteig, um sie abzuholen und sie flog ihm entgegen.


    Er schloss sie in seine Arme und sie küsste ihn auf den Mund. „Ich habe mich so sehr nach dir gesehnt Rick.“


    „Ich mich auch nach dir.“ Und wie sehr ich mich davor gleichzeitig fürchte, sage ich dir lieber nicht.


    „Myrine, du siehst gut aus. Das Modeln bekommt dir. Madeline sagt, du machst es super. Ich bin schon gespannt auf die Vogue.“


    „Ich auch. Wie geht es den anderen im Labor? Kommen sie weiter mit Sanori?“


    „Es wird sicher besser gehen, wenn wir die Lieferung morgen auspacken und die Bestandteile im Einzelnen untersuchen können. Die Kiste war acht Tage unterwegs. Hoffentlich ist alles intakt.“


    Sie mussten in die Tiefgarage, wo Ricks Wagen parkte und fuhren in seine Wohnung. Dort sah alles aus wie immer und Myrine fühlte sich sofort wohl.


    Rick hatte sein Bettzeug auf eines der Sofas gelegt.


    Sie sah ihn fragend an. „Schläfst du nicht bei mir?“


    Er schüttelte den Kopf. „Ich hatte sogar überlegt, im Gewächshaus zu schlafen.“


    „Warum?“


    „Weil ich dir nicht widerstehen könnte.“


    Myrine schwieg enttäuscht. Sie setzte sich aufs Sofa. Es war schon spät und eigentlich wäre sie am liebsten gleich ins Bett gegangen, zumal ihr der Arzt Schonung verordnet hatte. Doch jetzt wollte sie reden.


    Rick setzte sich neben sie und strich zärtlich eine lange Locke aus ihrem Gesicht. „Lah Nah, bitte akzeptiere es so. Ich habe Madeline, du hast Hank. Es wäre nicht recht, wenn wir zusammen schlafen.“


    Myrine sah ihm in die Augen. „Dann willst du es nie wieder spüren? Nicht mehr wissen, wie es ist, wenn wir uns berühren? Willst du nicht mehr wissen, wie es wäre, wenn du mit mir tust, wovon du geträumt hast?“


    Sie wusste, sie hatte den ultimativen Köder ausgeworfen. Einen, den er schlucken würde. Selbst erschrocken, dass sie es ausgesprochen hatte, erwartete sie ängstlich seine Antwort.


    „Du würdest mit mir dorthin gehen? O Lah Nah. Das wäre zu schön, um wahr zu sein. Zu gern würde ich es tun. Zu gern, viel zu gern.“ Sanft strich er über ihre Wange und über ihr Haar. „Aber wir dürfen das nicht tun. Wir dürfen es nicht, hörst du?“


    Sie nickte. „Ich weiß. Aber bitte schlaf mit mir im Bett. Ich will nicht allein darin liegen. Ich bin es nicht gewohnt, allein zu schlafen und daran bist du nicht unschuldig. Ich möchte, dass du bei mir liegst, ich will deinen Körper an meinem spüren, deine Hände auf meiner Brust, so wie sonst auch. Ich will spüren, ob es noch genauso kribbelt. Ich muss es einfach wissen. Bitte Rick, schlaf bei mir.“


    „Also gut. Aber du verlangst sehr viel von mir.“


    „Nicht mehr als von mir selbst.“


    „Mach dich fertig, ich rufe Hank an, dass du gut angekommen bist. Ihm werde ich sagen, dass ich im Gewächshaus schlafe.“


    „Nein, das wirst du nicht. Sag nichts, aber lüge ihn nicht an. Ich werde es auch nicht tun.“


    „Du würdest ihm sagen, wenn wir mehr tun, als nur nebeneinanderliegen?“


    „Natürlich.“


    „Lah Nah, du musst noch viel lernen. Es würde ihn umbringen. Aber zuerst würde er mich töten.“


    Myrine schwieg und zog sich aus.


    Sie war schon im Bett, als Rick kam. Er trug Shorts.


    Myrine wollte sie ihm ausziehen, doch er hielt ihre Hand fest. „Bitte nicht. Ich brauche die Barriere. Quäle mich nicht noch mehr. Wenn ich sie ausziehe …“


    „Schon gut, ich werde dich nicht dazu nötigen. Komm, leg dich zu mir und nimm mich in den Arm. Wir werden nicht mehr viele Gelegenheiten haben, so miteinander zu schlafen.“ Sie fasste seine Hand und legte sie auf ihre Brust. Da war es, das altbekannte Kribbeln, das elektrisierende Gefühl. Wie sehr hatte sie sich danach gesehnt. Aber wie enttäuscht war sie, denn es hatte nicht mehr dieselbe Intensität. Es war da, kaum spürbar, jedenfalls nicht so erregend wie sonst. Sie seufzte. „Spürst du es noch?“


    „Ja, es ist noch da, aber anders. Tut es dir leid?“


    „Ja und nein. Ich hatte es mir so sehr gewünscht. Ich wollte dich sogar verführen, damit ich es noch einmal spüren würde. Ich wäre mit dir dorthin gegangen, nur um es noch einmal zu spüren. Ich musste es wissen. Jetzt ist es gut. Eigentlich bin ich froh. Aber ich hätte gern mit dir geschlafen. Ein letztes Mal, zum Abschied. Du hattest einen Abschied von Hank und er von dir. Wieso darf ich das nicht auch haben? Warum ist es auf einmal etwas, was man nicht sagen darf? Wieso war es vorher selbstverständlich und jetzt soll es etwas Verbotenes sein?“


    „Meinst du, ich habe nicht darüber nachgedacht, sobald ich wusste, dass du kommen würdest, ob ich mit dir schlafe oder nicht?“


    „Du hast auch darüber nachgedacht?“


    „Dachtest du, ich könnte das einfach so ausblenden? Dich allein hier zu haben, davon träume ich jede Nacht. Selbst wenn ich bei Madeline bin, denke ich an dich. Madeline ist wundervoll. Sie ist dominant. Sado Maso. Und sie hat auch keine Regeln. Wir ergänzen uns super im Bett, ich mag sie wirklich, ja ich habe mich sogar richtig in sie verknallt. Aber du gehst mir nicht aus dem Kopf und jetzt liege ich hier mit dir in einem Bett. Das macht mich wahnsinnig. Du bist eine mächtige Amazone Lah Nah. Du hast große Macht über mich. Eigentlich solltest du meine Sklavin sein, aber wie es sich jetzt herausstellt, bin ich dein Sklave. Ich werde tun, was immer du von mir verlangst. Wenn du Sex von mir verlangst, werde ich Sex mit dir haben. Ich kann mich nicht wehren. Ich kann es einfach nicht.“ Myrine zog die Decke weg. „Sieh mich an Rick. Ich will es und will es wieder nicht. Mein Verstand sagt, lass es, aber sieh meinen Körper an. Meine Nippel sind hart, ich bin feucht, in meiner Mitte tobt ein Feuer. Mein Körper will dich. Bitte Rick, ein letztes Mal.“


    Er war schon über ihr, vergrub seine Hände in ihrem Haar und küsste sie. Doch dann löste er sich noch einmal von ihr. „Warte, ich habe extra dafür ein paar Songs ausgesucht.“


    Er hatte es also genauso kommen sehen. Myrine lächelte. Ray Garvey erklang mit Wild Thing. „I can’t get enough of you my love“, sang er, „I want to see, what makes you wild.“


    Rick küsste hingebungsvoll ihren Körper und sang mit. Der Rhythmus war schnell und hart und so machte er es mit ihr. Seine Art, sie in den Höhepunkt zu treiben, machte sie wild und ungehemmt. Schon nach einer Minute trieb sie ihn zur Höchstleistung an. Sie wälzten sich wild im Bett hin und her, wechselten die Positionen und Stellungen, als wollten sie alles aufholen, was sie in den Tagen, in denen sie getrennt waren, versäumt hatten. Dann wechselte die Musik. Rick nahm sie hoch und trug sie vom Bett auf den Esstisch. Dort spreizte er ihre Beine und streichelte sie sanft. Immer noch konnte sie die Wege nachspüren, die seine Hände auf ihrem Körper nahmen, aber sie brannten nicht mehr so heiß. „Let me see beneath your beautiful tonight“, sang Emeli Sondé.


    Die Musik war wunderschön und Myrine schloss die Augen, als Rick erneut in sie drang und sie diesmal zärtlich und langsam zu einem weiteren Orgasmus brachte.

  


  
    Schließlich lag sie auf dem Tisch und er stand vor ihr. Groß, schön, voller Kraft und lächelte sie mit seinem Latino Charme an. In ihren Augen sammelten sich Tränen und kullerten aus den Augenwinkeln.


    Rick beugte sich vor, um sie abzuküssen. „Ist es die Musik oder das Wissen um den definitiven Abschied?“, flüsterte er.


    „Beides, denke ich. Und es stimmt, es würde ihn umbringen. Wir behalten es für uns. Für immer in unseren Herzen, ja?“


    „Ja, ich denke, das ist eine gute Idee. Ich werde dich immer lieben, Lah Nah, aber ab jetzt gibt es für mich nur noch Madeline und für dich Hank. Wir beide sind noch gute Freunde, vielleicht sind wir sogar mehr als das. Aber nur für uns. Für die anderen sind wir Freunde. Okay?“


    „Ja Rick, ich will es wirklich versuchen.“ Sie schluchzte und plötzlich brach es aus ihr heraus. „Ich hab solche Angst. Wie soll das alles weitergehen? Mutter ist seit Tagen überfällig und meldet sich nicht. Sanori auf den Markt bringen, meine Verpflichtungen gegenüber meinen Schwestern. Hank, du. Und jetzt bin ich schwanger und muss die Verantwortung für mein Kind tragen. Es wird mir alles zu viel. Ich kann das nicht. Nicht ohne euch beide.“


    Er nahm sie wortlos auf den Arm und trug sie zurück ins Bett. Als er sich wieder neben sie gelegt hatte, schluchzte sie immer noch. Er nahm sie in den Arm und zog sie an sich. „Du bist schwanger? Aber das wolltest du doch unbedingt. Das ist doch schön. Gratuliere. Weiß Hank es schon?“


    „Natürlich. Er freut sich so auf das Kind, er ist ganz verrückt deswegen. Eigentlich wollte er mich nicht mal fahren lassen. Ich müsste mich schonen und so. Er hat mich angeguckt wie ein Hund, als ich eingestiegen bin, als hätte er Angst, dass ich nicht wiederkomme.“


    „Er hatte Angst, dass wir tun, was wir getan haben. Er liebt dich Myrine. Wir tun ihm weh damit, schon deshalb müssen wir damit aufhören. Und dass du Angst hast, ist doch völlig normal. Du bist noch so jung und trägst so viel Verantwortung. Aber schau, was du alles geschafft hast. Und dass in der kurzen Zeit. Aus dem Dschungel in das pralle Leben. Allein das ist schon eine Leistung. Zwei Männer mit Leichtigkeit um den Finger gewickelt. Dazu mein komplettes Team. Sie fragen täglich, wann du endlich wiederkommst. Sogar Mr. Buschmann ist hochgradig an deiner Person interessiert. Dann die Modenschau. Du warst super. Du kannst so viel. Du musst auch weiterhin darauf vertrauen. Du schaffst das. Und ich werde immer für dich da sein. Als dein Freund. Das mit Sanori läuft. Du wirst sehen, alles wird gut werden. Und dass du eine gute Mutter sein wirst, daran zweifle ich keinen Augenblick. Außerdem hast du Hank, er wird immer für dich sorgen. Er liebt dich so sehr. Weißt du noch im Hausboot? Du warst gerade erst ein paar Tage mit Hank zusammen dort. Als du gerade schwimmen warst, erzählte er mir, dass er sich plötzlich vorstellen könnte, eine Familie zu haben. Mit dir. Er war so verändert, total in dich verknallt. Wollte mit dir eine Familie gründen. Ich habe gedacht, er ist völlig verrückt geworden und hab ihn ausgelacht. Eine Frau wie dich zu haben, damit eine Familie zu wollen. Ich glaubte, er hat sie nicht mehr alle. Ein paar unbeschwerte Wochen, Sex. Ausschweifungen, solange es eben geht. Ja, aber gleich eine Familie gründen? Ich habe ihn damals nicht verstanden. Und jetzt knapp sechs Wochen später hat sich sein Wunsch erfüllt. Und soll ich dir was sagen? Ich kenne Madeline erst wenige Tage. Aber ich habe denselben Wunsch. Madeline tut mir gut. Ich bin gern mit ihr zusammen. Sie hat eine kleine Wohnung in einem ziemlich heruntergekommenen Haus, das sie gern kaufen würde, aber sie sagt, sie hat nicht genug Geld. Ich würde es gern kaufen. Für sie. Ich habe nicht so viel Geld wie Hank, ich würde mich dafür verschulden. Ich habe noch nie so gedacht. Immer nur an mich und meine Wünsche. Meine, meine, meine. Nicht einmal Hanks, immer nur meine. Das ist der Unterschied zwischen mir, dir und Hank. Ihr tragt Verantwortung. Immer schon. Du für dein Volk, Hank für sich, das Geld anderer Leute und besonders für mich. Aber ich habe immer nur für das Jetzt gelebt. Alles andere war mir egal. Ich wollte immer nur frei sein. Ungebunden, tun und lassen, was ich wollte. Dafür habe ich gesorgt, der Rest war mir egal.“


    Myrine drehte sich zu ihm. „Hast du dich deshalb sterilisieren lassen? Weil du keine Verantwortung tragen wolltest?“


    „Ja, und ich wollte nicht erpressbar sein, falls doch eine von mir schwanger geworden wäre. Ich wollte frei sein. Ich habe mich frei gefühlt. Jedenfalls nach außen hin. Aber hier drin, da war ich doch nie frei. Da plagten mich Träume und Fantasien, die ich meinte, verwirklichen zu müssen. Die ich verwirklicht habe, damit ich endlich frei sein konnte. Doch ich war es nie. Ich hatte immer neue Träume, neue Ziele, die es zu erreichen galt. Der jüngste Student, der promoviert. In der kürzesten Zeit promovieren. Einen zweiten Doktor in noch kürzerer Zeit. Stipendien erhalten. Lehrtätigkeit an einer Uni. Doktorväter, die sich um einen reißen. Forschungstätigkeit, viel gelesene Veröffentlichungen, Professur. Und natürlich Sex, immer wieder ausschweifender, harter Sex. Ich war nie frei. Ich war gefangen in mir selbst. Erst jetzt, seit Madeline mich in unserer ersten Nacht gefesselt hat …“


    „Sie hat dich gefesselt? Das hast du zugelassen?“


    „Ich habe mich selbst darüber gewundert. Aber es war gut. Seitdem kann ich es nicht erwarten, mich mit ihr zu treffen. Meine Träume haben aufgehört. Meine zerstörerischen Fantasien, sie sind weg. Ich kann endlich frei atmen. Erst jetzt fange ich an, mich frei zu fühlen. Ist das nicht eigenartig? Dabei will ich bei ihr sein, mit ihr zusammen sein. So wie Hank mit dir. Ich verstehe ihn jetzt. Sogar das hast du vorher gewusst. Du hast gesagt, ich brauche etwas, dass das Loch hier drin füllt. Das ist Madeline. Ich weiß nicht, wieso sie wie du, auch aus Gabun kommt. Aber falls deine Ahnen damit etwas zu tun haben, bin ich ihnen auf ewig dankbar. Also ich denke nicht, dass du dir Sorgen machen musst. Jemand Mächtiges lenkt dein Schicksal zum Guten und das aller, die deinen Weg begleiten gleich mit. An deiner Stelle würde ich einfach einen Schritt nach dem anderen gehen. Du wirst sehen, es wird alles gut werden. Und jetzt schlaf.“


    „Rick?“


    „Ja?“


    „Danke.“ Sie schmiegte sich an ihn. Er war so warm und vertraut. Seine Worte hatten sie beruhigt und seine Nähe tat ein Übriges. Sie schlief tief und traumlos in seinen Armen.


    

  


  
    Am Morgen war sie schon geduscht, stand fertig angezogen in der Küche und machte Rührei. Der Kaffee war fertig und sie brachte Rick Frühstück ans Bett. „Aufstehen mein Freund. Wir kommen zu spät ins Labor. Was sollen deine Mitarbeiter denken, wenn wir zu spät kommen? Sie werden uns noch ein Verhältnis unterstellen.“

  


  
    Rick öffnete die Augen und lächelte. „Ich bin nackt. Wird dich das verleiten, mit mir schlafen zu wollen, wenn ich meinen Astralkörper aus dem Bett schwinge, um zu duschen?“


    „Nein, obwohl ich deinen Körper sehr schön finde. Das ist vorbei. Aber ich werde dir zusehen. Nur um mich gegen dich abzuhärten.“


    „Das ist Sado Maso pur, mi amor. Aber bitte, wie du willst.“ Er duschte und wusch sich, ohne eine Stelle auszulassen, aber auch ohne sie anzusehen oder irgendeine Bewegung, die sie als Signal deuten konnte.


    Sie reichte ihm ein Handtuch, das er sich lässig um seine Hüften schlang. Er drückte mit den Händen das Wasser aus seinen Haaren. „Myrine, kannst du mich rasieren?“


    „Du willst deinen Bart abschneiden?“


    „Alles hat seine Zeit. Die Zeit für den Bart ist abgelaufen. Und die Haare schneiden. Kurz. Ich gehe später noch zum Friseur. Aber ich habe das dringende Bedürfnis sie jetzt sofort loszuwerden und den Bart auch. Machst du es?“


    Sie nickte. Es war ein sehr sinnlicher Moment, als sie hoch konzentriert, aus Angst, ihn zu schneiden, mit einem Rasiermesser seinen Bart abnahm. Als sie den Spitzbart abrasierte, kam an seinem Kinn ein, wie sie fand, entzückendes Grübchen zum Vorschein, das sie sofort küsste. Dann schnitt sie so gut sie konnte seine Haare.


    Rick saß die ganze Zeit da, ohne eine Miene zu verziehen. Als die letzte Locke gefallen war und sie die Schere weggelegt hatte, nahm er ihre Hand und küsste sie. „Danke, dass du es gemacht hast.“


    „Gern, für einen Freund.“ Unbemerkt nahm sie einige seiner Locken und legte sie in ihren kleinen Kalender. Hank hatte ihn ihr gekauft, damit sie die Termine eintragen konnte, die sie jetzt doch zahlreich hatte.


    

  


  
    Im Labor wurde sie überschwänglich begrüßt. Dadurch trat das neue Aussehen von Rick in den Hintergrund, was ihm augenscheinlich ganz recht war.

  


  
    McDonell hatte einen richtigen, offiziellen Ausweis und ein Namensschild für Myrine, das er ihr mit einem breiten Lächeln an den Kittel steckte. „Sie sind jetzt Mitarbeiterin von Natural Pharma. Mit Zugangsberechtigung fürs Labor und monatlichem Gehaltsscheck. Die Bestätigung war heute Morgen in der Post. Direkt aus der Zentrale, per Einschreiben und Express. Herzlich willkommen.“


    „Danke, das ist ja toll. Ich dachte, das wäre schwierig wegen meiner Papiere. Wie hast du das hingekriegt Rick?“


    „Ich würde mich gern damit brüsten, aber damit habe ich nichts zu tun. Muss die Zentrale gemacht haben. Hauptsache es hat geklappt. Dann ist die Aufenthaltsgenehmigung auch kein Problem mehr. Das wird Hank freuen.“


    „Ja, das ist wirklich toll. Ich bin sehr erleichtert.“


    „Okay, meine Herrschaften, an die Arbeit. Wo ist die Lieferung?“


    Sie machten sich sofort daran, alles auszupacken. Die lebenden Pflanzen wurden umgehend in Substrat gepflanzt, die getrockneten Samen und Wurzeln fotografiert, katalogisiert und dann in einem Klimaschrank aufbewahrt. Damit waren sie fast den ganzen Tag beschäftigt.


    Abends taten Myrine die Füße weh und ihr Kopf rauchte vor lauter Daten und Listen, die sie stundenlang gewälzt hatte. Leider war in der Lieferung keine Nachricht von der Schamanin. Langsam machte sich Myrine echte Sorgen.


    


    Rick und sie waren gerade wieder in der Wohnung, als sein Mobile klingelte. Es war das Sekretariat von Mr. Buschmann. Rick sprach ein paar Sätze, dann stellte er auf Freisprechen um, damit Myrine zuhören konnte.


    „Dann sind die Unterlagen angekommen?“


    „Ja, vielen Dank, ich frage lieber nicht, wie Sie es hinbekommen haben.“


    „Ich bin nicht befugt, darüber etwas zu sagen, Sir. Schicken Sie mir bitte die unterschriebenen Unterlagen zurück. Mr. Buschmann möchte Sie für das Wochenende nach East Hampton einladen. In das Haus seines Vaters. Sie, Miss Madinda, Mr. Granger und Ihre Begleitung. Darf ich ihm zusagen?“


    Rick sah Myrine mit hochgezogenen Augenbrauen fragend an.


    Sie zuckte mit den Schultern und nickte. „Ich kann nicht für Mr. Granger und meine Begleitung sprechen. Aber ich werde das regeln. Darf ich Sie zurückrufen?“


    „Sicher Professor Duarte. Man wird Sie am Samstag um halb eins zum Dinner erwarten. Formelle Kleidung, für abends bitte Dinner Jackett und Abendkleid. Man legt Wert auf Etikette im Hause Buschmann. Wenn Sie sich heute nicht mehr melden, gehe ich davon aus, dass Sie zu viert kommen werden. Lily Pond Lane 161. Sackgasse, letztes Haus auf der linken Seite. Auf Wiederhören.“


    Myrine sah Rick erstaunt an. „In das Haus seines Vaters? Wo ist das?“


    „Long Island, die Hamptons, wow. Ziemlich reiche Gegend. Zu Buschmann privat, für ein ganzes Wochenende. Das ist eine überaus besondere Auszeichnung. Ich kenne ihn schon ein paar Jahre, aber ich war noch nie privat bei ihm. Ich habe es dir gesagt. Das mit Sanori läuft. Abendgarderobe, formelle Kleidung. Oh Mann, das wird hochoffiziell. Da ist was im Busch bei Buschmanns. Soll ich Hank anrufen, oder willst du?“


    „Ich mach es. Kannst du bitte meine Mails checken?“


    „Hier, das Telefon, mach schnell, ich will Madeline auch anrufen.“


    Sie verabredete sich mit Hank in New York. Sie würden sich alle zusammen bei Hank treffen und dann gemeinsam mit Hanks Wagen fahren. Er würde auch Madeline abholen. Es gab immer noch keine Nachricht aus Gabun.


    Sie kaute nervös an ihrer Unterlippe.


    „Wie lang hast du nichts gehört?“


    „Eigentlich, seit ich die Bestellung abgeschickt habe. Sie hat sicher eine Woche benötigt, alles zusammenzustellen. Dann nach Lambaréné und zurück. Sie müsste längst zurück sein. Außerdem hätte sie am Postamt sicherlich ihre Nachrichten gecheckt. Ich habe sie verärgert. Vielleicht hat sie sogar Probleme mit den anderen. Oder sie ist krank oder verletzt oder tot. Ich kann keine Verbindung aufbauen. Auch nicht mental. Du weißt, dass sie in meinem Kopf war. Wenn ihr etwas zugestoßen ist, dann muss ich zurück. So schnell wie möglich. Das ist eine Unwägbarkeit, die ich nicht bedacht habe. Wenn Ganah Mah etwas zugestoßen ist, gibt es für mich hier keine Zukunft.“


    „Hast du nicht selbst gesagt, dass du nicht ihre einzige Schülerin bist? Die anderen wird sie doch auch per Internet unterrichten, oder?“


    „Ja, schon. Aber was hat das damit zu tun?“


    „Wäre ihr etwas passiert, hätten sie dich benachrichtigt. Wenn etwas passiert, erfährt man es immer. Sie wird sich melden. So wie du sie mir beschrieben hast, hält sie es wahrscheinlich im Moment für angebracht, zu schweigen. Sie muss sich auch auf die neue Situation einstellen. Du kannst sagen, was du willst. Aber dass es mit Sanori bisher so reibungslos geklappt hat, das hat selbst sie nicht voraussehen können. Ahnen hin oder her. Hank hat mir von der Stiftung erzählt. Eine hervorragende Idee. Außerdem ist das wirklich ein Grund, dass du hierbleiben musst. Aber es hindert dich nicht, ab und an in Gabun nach dem Rechten zu sehen. Im Gegenteil, es wird sicher auch nötig sein. Wir werden dich begleiten, wenn du es möchtest. Madeline wäre sicher glücklich.“


    „Du meinst, wie eine Urlaubsreise in die exotische Welt der Lah Nah?“


    „Ja. Aber gleichzeitig auch eine Forschungsreise für mich, ein Erinnerungstrip für Madeline und vielleicht eine Hochzeitsreise für Hank.“


    „Hochzeitsreise. Ich habe Ja gesagt Rick. Aber ich weiß gar nicht wozu. Hochzeit, Ehe, Hochzeitsreise, Mann, Frau, Kind, Familie. Das ist mir alles so fremd. Aber hier gehört es zum Leben. Kannst du verstehen, dass es mich ängstigt?“


    „Ja das verstehe ich, mi amor. Aber du schaffst das. Niemandem sonst würde ich es zutrauen. Aber dir schon. Komm, mach mir einen von deinen köstlichen Kaffees. Ich habe jetzt immer grüne Bohnen im Haus. Ich habe es schon versucht, aber mir gelingt es einfach nicht. Und dann tanzen wir ein bisschen Salsa, damit du auf andere Gedanken kommst.“


    Er machte Musik, und als der Duft der frisch gerösteten Bohnen durch den Raum zog und der Kaffee fertig war, nahm er einen kräftigen Schluck aus der Tasse, die Myrine ihm reichte. Dann tanzten sie, bis sie schwitzt und lachend auf dem Sofa landeten.


    „Siehst du, so gefällst du mir viel besser.“


    „Wenn Hank gesehen hätte, wie wild wir tanzten, hätte er sicher sofort gesagt ich muss mich schonen.“


    „Das hätte er. Typisch Hank. Immer alles bestimmen.“


    „Genau. Ich liebe es, wenn er es macht. Besonders im Bett.“


    „Willst du mich provozieren?“


    „Vielleicht, ein bisschen reizen. Können wir in die Badewanne gehen?“


    „Zusammen?“


    „Natürlich zusammen. Allein macht es mir keinen Spaß. Wir müssen lernen uns zu beherrschen, aber ich will mir auf keinen Fall den Spaß verderben lassen, an unseren schönsten Sachen. Mit euch baden, das war immer der größte Spaß. Also? Kommst du mit?“


    Rick rollte die Augen. „Myrine, Myrine, wenn das Mal gut geht.“


    Sie zog sich auf dem Weg zur Badewanne aus und ließ Wasser ein, dann gab sie viel Badezusatz mit Lavendelduft hinzu und rieb sich damit ein, bevor sie sich in die Wanne setzte. Als er dazu kam, war die Wanne voller Schaum und nichts außer ihren Köpfen war zu sehen. Er hatte für sich einen Wein und für Myrine einen Saft mitgebracht. „Sorry, keinen Alkohol für Schwangere.“


    „Keinen Alkohol und keine anderen Freuden?“


    „Welche Freuden meinst du? Der, die ich meine, haben wir gestern erst abgeschworen.“


    „Ja, ich weiß. Die meine ich nicht. Aber ich fände es schön, wenn du mich waschen würdest.“


    „Wenn wir das überstehen, können wir nackt im selben Bett schlafen, meinst du?“


    „Wenn du so willst.“


    „Wieso habe ich dann den Eindruck, dass es nicht darum geht, was ich will?“


    „Weil ich die Königin bin und ich mich endlich einmal, wie eine fühlen möchte.“


    „Und gestern hast du dich nicht wie eine Königin gefühlt?“


    „Ja, aber nur kurz. Den Rest der Zeit hatte ich ständig das Gefühl, etwas Verbotenes zu tun.“


    „Das haben wir ja auch.“


    „Wieso war das nie ein Thema, als wir es noch zu dritt gemacht haben? War das nicht verboten? Wenn ihr mich gefesselt habt, wenn ich mich gewehrt habe und ihr es trotzdem gemacht habt. Selbst wenn ich Nein gesagt habe. Damals, in der Badewanne mit dem Schlauch. Das war nicht verboten? Das war okay? Wann fängt verboten für dich an? Wenn du das Gefühl hast, es sei verboten? Oder, wenn es dir ein anderer so suggeriert? Ich dachte, in der Liebe sei alles erlaubt.“


    Rick war aufgestanden und zog sie hoch. Er nahm einen Waschlappen und seifte sie ein. „Gut so?“


    „Ja, herrlich, einer Königin würdig.“


    „In der Liebe, Myrine und beim Sex ist alles erlaubt. Einfach alles. Es sollte niemals eine Einschränkung geben, da stimme ich dir zu. Aber Verbotenes fängt da an, wo man andere verletzt. Seelisch, körperlich. Hank wäre verletzt, wenn er uns so sähe und von gestern Nacht erführe. Dich zu waschen, ist so ziemlich das Erotischste und Geilste für mich. Ich bin steif, ich würde dich jetzt gern lieben. Vorhin, als ich mit Madeline sprach, sagte sie, sie hätte nichts dagegen, dass du bei mir bist. Denn du hättest ihr versprochen, es sei alles rein freundschaftlich. Madeline wäre also auch verletzt. Also tun wir jetzt gerade etwas sehr Schönes, aber Verbotenes. Und wenn wir mehr daraus werden lassen, setzten wir uns über die Regeln unserer Gemeinschaft hinweg. Dann wären wir Rebellen, Zerstörer. Noch vor ein paar Wochen hätte ich es getan. Ich war immer gern rebellisch.“ Er hob ihr Bein an und setzte zärtlich ihren Fuß auf den Wannenrand. Er wusch ihre Spalte und Myrine hielt den Atem an, denn sie war auch in höchstem Maße erregt.


    Sie legte den Arm auf seine Schulter, um sich zu stützen.


    „Dann sollten wir vielleicht lieber damit aufhören“, sagte sie tonlos.


    „Wie wäre es, wenn ich dir die Haare wasche, das ist geringfügig weniger erotisch.“


    „Ich verstehe eure Regeln nicht. Du willst dich nicht über sie hinwegsetzen, um niemandem wehzutun. Hank verlangt, dass wir sie einhalten und Madeline offensichtlich auch. Aber ich muss alle mir gesetzten Regeln brechen, um eure zu erfüllen? Das ist Wahnsinn.“


    „Komm, setzt dich, ich werde dir die Haare waschen. Und dann können wir immer noch alle Regeln brechen.“


    Sie lächelte wieder. „Du bist eine schlaue Meerkatze.“


    „So? Hier sagt man ein schlauer Fuchs. Ja ich bin schlau. Sogar amtlich bestätigt, mit einem IQ von 197. Das heißt, nur etwa 0,2 Prozent der Menschheit, ist schlauer als ich. Das klingt idiotisch, oder? Dabei soll es ein Maßstab für meine Intelligenz sein. Okay, also ich bin überdurchschnittlich intelligent. Das hat mir meinen Job eingebracht. Hank hingegen wollte das nie wissen. Vielleicht hatte er auch nur Angst, schlechter abzuschneiden als ich. Aber Konkurrenzdenken ist gut, es bringt einen schneller nach vorn. Hank macht einen guten Job. Er ist ein erfolgreicher Finanzmakler. Man kennt ihn in der Branche, so wie man mich in meiner Branche kennt. Ich habe ziemlich viel veröffentlicht, schon früh. Aber das hat mich nie von der Forschung abgehalten. Ich liebe es, zu forschen, selbst wenn es nur in einem kleinen Labor ist. Du bist genauso erfolgreich. Von dir wird man bestimmt schon bald überall auf der Welt sprechen. Zuerst über deine Fotos in der Vogue und dann über die Erfinderin von Sanori. Denn damit wird man dich in Verbindung bringen. Nicht nur, weil du die Werbung dafür machen sollst. Du kannst durch deine Bekanntheit mehr für dein Volk tun, als jeder andere Mensch. Du kannst deine Botschaft in die Welt tragen. Man wird dir zuhören, ohne Intelligenztest, Studium, Doktortitel. Du kannst so stolz auf dich sein. Du solltest endlich aufhören an der Richtigkeit deiner Entscheidungen zu zweifeln. Lehn dich zurück, ich will ausspülen.“


    „Ich weiß nicht, wie du es immer schaffst, mich aufzubauen. Ich glaube, die Sache mit der Freundschaft, fängt langsam an, mir zu gefallen. Bist du noch steif?“


    „Nein.“


    „Gut, das würde Hank und Madeline gefallen. Kein Sex, trotz gemeinsamen Schaumbads.“


    „Dabei finde ich, dass es viel mehr Sex war, als manche Menschen in einem ganzen Jahr haben.“


    „Oh.“


    Rick zog den Stöpsel und sie blieben sitzen, bis das Wasser abgelaufen war, dann ließ er noch einmal Wasser über ihre Körper aus der Handbrause laufen, bevor er sie in einen seiner Bademäntel wickelte und zum Bett trug. Er holte einen Pyjama und gab ihr das Oberteil, während er in die Hose schlüpfte. „Es ist schon ziemlich kühl nachts.“


    Sie nickte, obwohl sie wusste, dass es so nicht stimmte, zog aber das Oberteil an. Er legte den Arm um sie.


    „Du kannst dich ruhig an mich kuscheln, ich werde nicht über dich herfallen.“


    „Schade eigentlich.“


    „Du. Ich muss dich wohl doch übers Knie legen.“


    „Besser nicht. Das würde bei dir sicher zu Sex führen.“ Er kniff sie in den Po.


    „Au.“


    „Du kennst mich verdammt gut, du rothaariges Biest.“


    „Du liebst mich. Ich darf dir alles sagen, weil du weißt, wie gut ich dich kenne.“


    „Darüber sollten wir noch sprechen. Am Samstag bei Buschmanns solltest du das lieber nicht zu freizügig tun. Keine Bemerkungen über unser Sexualleben. Nichts Persönliches über Hank und mich oder Madeline, auch nicht über dich. Das ist geschäftlich. Privates hat da nichts zu suchen. Kannst du das?“


    „Keine Ahnung. Ich komme aus dem Dschungel. Du kannst froh sein, dass ich mit Messer und Gabel essen kann.“


    „Ja, und bei Buschmanns werden viele davon neben dem Teller liegen. Gang für Gang immer schön von außen nach innen vorarbeiten, dann kann gar nichts schiefgehen. Hast du was anzuziehen, oder sollen wir morgen schoppen gehen? Ich würde gern Mal mit dir gehen. Bisher hatte immer nur Hank das Vergnügen.“


    „Ich dachte, ich könnte das grüne Kleid zum Dinner tragen und abends dann noch einmal das Blaue von der Modenschau, dass ich in der Oper anhatte.“


    „Dreimal dasselbe Kleid? Das geht nicht. Nicht in diesen Kreisen.“


    Sie drehte sich zornig zu ihm um. „So? Aber in meinem Kreis. Ressourcen schonen ist für mich eine wichtige Sache. Und wenn die Leute mir zuhören, dann ist das meine Botschaft. Leute, tragt eure Kleider, sooft ihr wollt, das spart Geld, Mühe, Abfall und was weiß ich nicht noch alles. Sollen sie mich hundertmal im selben Kleid sehen, damit sie wissen, was ich meine.“


    Er lächelte. „Okay ich sage nichts mehr. Aber ich würde dir trotzdem empfehlen, mein Angebot anzunehmen. Es kann nicht schaden, eine Alternative zu haben.“


    „Na gut, aber ich entscheide, was ich anziehe.“


    „Wie du willst, meine Königin.“


    Sie legte sich wieder hin. „Schön, gehen wir morgen einkaufen. Gute Nacht mein Freund.“


    

  


  
    Am nächsten Tag machten sie pünktlich Feierabend und fuhren in Ricks rotem Flitzer in die Downtown von New Haven zur Chapel Street. Rick kannte sich gut aus und sie gingen zu Fuß bis sie bei Neville`s Fashion Design ankamen. Die Verkäuferin warf zuerst einen begehrlichen Blick auf Rick und einen resignierenden auf Myrine.

  


  
    Rick schmunzelte. „Sie denkt, du gehörst zu mir. Mal sehen, ob sie eine gute Verkäuferin ist, oder nur eine Aushilfskraft“, flüsterte er Myrine zu.


    „Kann ich helfen?“


    „Ich suche für meine Frau ein Kleid. Offizielles Dinner mit anschließender Abendveranstaltung. Umziehen und Abendgarderobe. Können sie uns etwas zeigen?“


    „Aber sicher. Ihre Frau benötigt keine auffällige Garderobe. Ich hätte ein schlichtes Etuikleid in einem dunklen Petrol aus changierendem Seidendamast. Größe sechsunddreißig?“


    „Ja.“


    „Gut. Dazu empfehle ich schwarze, schlichte Pumps. Nicht zu hoch, aber elegant. Vielleicht mit einer kleinen Schleife in passender Farbe zum Kleid?“


    Sie brachte die Sache und Myrine zog sie hinter einen Vorhang an.


    Als sie wieder herauskam, war Rick entzückt. Das Kleid war perfekt für Myrine. Richtige Länge, kurzer Arm, saß wie angegossen.


    Die Verkäuferin brachte noch einen schwarzen Seidenschal, den sie Myrine um die Hüften schlang. „Für die elegante Variante. Wenn sie es fröhlicher mögen, kombinieren sie es mit Pink oder Rot oder auch in Grün. Die Farbe von Schuhen und Handtasche können sie darauf abstimmen. Habe ich damit ihren Geschmack getroffen, meine Herrschaften?“


    Rick musste zugeben, dass sie eine sehr gute Verkäuferin war.


    Myrine drehte sich begeistert vor dem Spiegel. Die Farbe harmonierte einmalig gut zu ihren Augen und ihrer Haarfarbe und sie fühlte sich sehr wohl in dem Kleid. Doch für den Abend wollte sie kein neues Kleid. Sie wollte das Blaue gern noch einmal tragen und würde sich bei einer abfälligen Bemerkung entsprechend äußern. Dass sie das Kleid mochte und vor allem die dazu passenden Schuhe, sah sie überhaupt nicht ein, wieso sie es nicht anziehen sollte.


    Rick diskutierte nicht weiter mit ihr darüber und freute sich sichtlich, dass er ihr wenigstens das Etuikleid kaufen durfte.


    Sie bummelten noch ein wenig über die Church Street und nahmen das Abendessen in einem kleinen, asiatischen Lokal. Myrine aß mit großem Appetit und handhabte die Essstäbchen recht geschickt. Als sie allerdings den scharfen Wasabi probierte, traten Tränen in ihre Augen. „Was ist das?“


    „Wasabi. Ist ein scharfer Rettich. Iss ein Stück Brot, dann wird es gleich besser. Ich hätte dich warnen sollen.“


    „Ich sehe an deinem Grinsen, dass du es darauf angelegt hast.“


    „Erwischt. Was soll ich tun, um es wieder gutzumachen?“


    „Nachtisch.“ Sie sah ihn zwinkernd an und er rollte seine Augen.


    Ohne seinen Bart und das lange Haar gefiel er ihr fast noch besser und sie grinste frech zurück.


    „Oh nein Myrine, das ist nicht fair.“


    „Aber ich habe Lust … auf was Süßes.“


    „Du ahnst nicht wie erleichtert ich bin. Denn eines weiß ich. Ich bin nicht süß. Also ein Eis oder lieber Kuchen?“


    „Du bist sogar sehr süß, besonders mit deiner neuen Frisur. Aber du solltest doch lieber zum Friseur. Ich will Kuchen.“


    „Ja meine Königin, du bekommst Kuchen. Mann ist mir gerade heiß geworden. Lass uns gehen.“


    Sie gingen ein Stück weiter und kehrten in einem Café ein, wo Myrine ein riesiges Stück Käsekuchen verdrückte und Rick einen Eisbecher mit heißen Kirschen und Sahne.


    Lachend verließen sie das Café. „Herrlich, der Kuchen war absolut superköstlich. Hier gehen wir noch mal hin, ja?“


    „Wenn du willst. Aber jetzt suchen wir einen Friseur, damit ich am Samstag gut aussehe, wenn ich Madeline wiedertreffe.“


    „Du siehst immer gut aus.“


    „So? Madeline fand meinen Bart und mein langes Haar albern.“


    „Ich mochte es. Es stand dir gut. Alter Kubaner.“


    „Das sagt Hank auch immer zu mir. Dabei bin ich hier geboren. Ich war noch nie auf Kuba. Hier, lass uns reingehen, ich frage, ob sie Zeit für mich haben. Kommst du mit?“


    „Geh nur, ich habe da drüben einen Laden gesehen. Ich brauche dringend einen Mantel. Ich habe ja jetzt mein eigenes Geld verdient, dann kann ich mir endlich mal selbst was kaufen. Bis später, ich komme hierher zurück, okay?“


    „Ja, bis gleich.“


    Myrine lief über die Straße auf die andere Seite zu dem Schaufenster. Dort war ein schicker Mantel mit einem auffälligen Schalkragen ausgestellt. Oversized, lang aus lauter verschiedenfarbigen Quadraten in dunklen Lila, Rot und Petrol Tönen mit einem breiten Gürtel aus demselben Stoff. Der Rand war mit einem weichen, dunkelrot gefärbten Kaninchenfell besetzt. Sie mochte die Farben und ging hinein um ihn anzuprobieren. Als sie ihn anfühlte, erinnerte es sie sofort an den Tag, als Hank und Rick sie am Hausboot auf den Tisch gefesselt hatten. „Was ist das für ein Stoff? Ist es Samt?“, fragte sie die Verkäuferin.


    „Ja, Baumwollsamt, Ausbrenner. Kein Muster ist dem anderen gleich. Jedes Quadrat hat ein anderes Design. Außerdem hat er einen sehr gefälligen Schnitt und die Länge erlaubt es, ihn mal zu Abendmode zu tragen. Der Schalkragen ist sehr gemütlich, wenn man ihn so hoch trägt, nicht wahr? Das Gute daran, man kann ihn selbst waschen. Möchten sie ihn probieren?“


    Myrine nickte. Samt. Dieses wundersame Gewebe, das sich auf ihrer Haut so unglaublich angefühlt hatte. Sie probierte den Mantel und drehte sich vor dem Spiegel hin und her. Der Kragen war wunderbar weich und ging bis über die Ohren. Der Mantel war schön weit geschnitten und lief unten rund aus, was ihn fließend fallen ließ. Den musste sie haben. „Ich nehme ihn.“


    „Das ist ein Einzelstück, nicht ganz billig.“


    „Das macht nichts, ohne den geh ich nirgendwo hin. Ich lasse ihn gleich an. Was haben sie noch? Ich hätte gern was Modisches. Ein von diesen Röhrenhosen und ein verrücktes Shirt.“


    „Ja, das haben wir. Hier, die Jeans ist mit Silberfäden gewebt, daher kommt der Glanz. Und wie wäre es mit dem Shirt?“ Sie zeigte ihr ein pinkfarbenes Shirt, auf dem in silberner, verschnörkelter Schrift Wild Thing stand.


    „Ja, genau das habe ich gemeint. Ich probiere es gleich an.“ Myrine brauchte die Hose eine Nummer kleiner, das Shirt saß perfekt. Sie lächelte ihr Spiegelbild an. Hoffentlich würde es Hank gefallen. Hank hatte ihr ein Konto eingerichtet, damit sie über ihr eigenes Geld verfügen konnte. So zahlte sie mit ihrer funkelnagelneuen Kreditkarte sechshundertdreißig Dollar und war trotzdem überglücklich. Beschwingt lief sie in ihrem neuen, warmen Mantel und mit den Tüten bepackt zurück zum Herrensalon, wo Rick gerade die Haare geschnitten wurden. Sie trat ein, ging im Modelschritt vor Rick hin und her, drehte und wendete sich und lächelte ihn an. „Samt.“


    Alle sahen auf sie.


    Rick, dessen Haare noch nass waren und dem gerade ein rasanter Kurzhaarschnitt verpasst wurde, sah sie bewundernd an. „Der steht dir ausgezeichnet. Du hast Geschmack. Die Farben passen toll zu deinem Haar und zu deinem Teint. Ist er auch warm genug?“


    „Ja, sehr warm. Den lass ich jetzt für immer an.“


    „Auch im Bett?“


    „Wieso? Denkst du, er taugt nicht als Barriere?“


    „Langsam machst du mir Angst, Myrine. Du entwickelst einen sehr speziellen Humor.“


    Sie grinste ihn frech an. „Ich bin durch eure Schule gegangen, also schiebt es nicht auf mich.“


    „Ich bin gleich fertig. Gefällt dir der Schnitt? Oben noch ein bisschen dranlassen, oder kurz?“


    „Dranlassen. Ich liebe deine Locken, es wäre schade drum.“


    „Gut, Sie haben es gehört, bitte was dranlassen.“


    Der Friseur, der die ganze Zeit nur auf Myrine geschaut hatte, erwachte wieder und sah durch den Spiegel Rick an. „Wie Sie wünschen, Sir.“


    Wenige Minuten später war Rick fertig. Ein bisschen Gel in den Haaren und Rick sah zum Anbeißen aus.


    Er lächelte, als Myrine ihn von allen Seiten betrachtete.


    „Steht dir wirklich. Ich mochte das lange Haar und deinen Bart. Jetzt siehst du so fremd aus, aber es gefällt mir. Nur als Hanks Bruder gehst du jetzt nicht mehr durch.“


    „Nein, wohl nicht. Aber es ist jetzt nicht mehr wichtig. Es genügt zu wissen, dass er mehr als mein Bruder ist, ich muss ihm dazu nicht mehr ähneln. Komm, lass uns nach Hause fahren. Hank wartet sicher schon auf deinen Anruf und Madeline auf meinen. Morgen wird ein anstrengender Tag. Wir beginnen die Testreihe mit den Sportlern. Es gibt viel zu tun.“


    Nachdem sie die Telefonate erledigt hatten, tranken sie noch einen frisch gepressten Orangensaft, dann gingen sie zu Bett. Diesmal waren sie beide vernünftig und keiner von ihnen machte es dem anderen schwer, einfach nur neben ihm zu liegen.


    Die Vorbereitungen für die Sanori Testreihe nahm sie in Anspruch. Myrine und McDonell hatten die ganzen Tage damit zu tun, die angemeldeten Sportler aufzunehmen und die Voruntersuchungen zu dokumentieren.


    Myrine war fleißig bei der Sache und so verflog die Zeit bis Freitag.


    

  


  
    Freitagnachmittag fuhr sie mit Rick in die Wohnung und brühte sofort Kaffee auf. Sie brachte Rick eine Tasse, als er gerade die Mails checkte.

  


  
    „Wieder nichts von der Schamanin, tut mir leid, Myrine.“


    „Wenn sie sich nicht bald meldet, werde ich früher zurückkehren müssen. Die Möglichkeit, dass Ganah Mah etwas zustößt, habe ich nicht bedacht. Hank wird das nicht gefallen.“


    „Hank würde dich begleiten wollen, wie ich ihn kenne.“


    „Ich fände es auch schön, aber ich darf ihn nicht mit zu uns nehmen. Er müsste in Lambaréné bleiben. Und ich würde so schnell wie möglich abreisen wollen. Ich kann mir nicht vorstellen, hoch schwanger auf die beschwerliche Reise gehen zu müssen. Ach Rick, was soll ich nur tun?“


    „Ich weiß nicht, ich kann dir da nicht viel raten, außer, dass ich nicht glaube, dass was passiert ist. Du wüsstest es schon längst. Es hat sicher andere Gründe, warum sie sich nicht meldet. Vielleicht ist bloß der Generator kaputt?“


    „Hoffentlich. Können wir nicht heute schon nach New York zurückfahren? Du könntest Madeline besuchen und ich könnte Hank überraschen. Ich habe Sehnsucht nach ihm.“


    „Liegt sicher am fehlenden Sex.“


    „Da könntest du recht haben. Also fahren wir, oder gehen wir ins Bett?“


    „Myrine.“ Er zog seine Stirn kraus und ging mit geballten Fäusten auf sie zu.


    „Was? Willst du mich übers Knie legen?“


    „Offensichtlich hast du es mal wieder nötig. Du freches Biest. Pack deine Sachen, wir fahren. Aber wir stehen bestimmt im Stau.“


    „Egal. Ich brauche nur einen Moment. Ich habe mir was gekauft, damit will ich Hank überraschen. Los, geh raus, du sollst es nicht sehen. Es ist nur für Hank.“


    „Wo ist nur die unselbstständige, wilde, kleine Amazone geblieben? So langsam entgleitest du unserer Kontrolle.“


    „Ach, und das beunruhigt dich? Ich dachte, ich kann alles so gut. Nun lass mich auch machen, Rick. Ich habe in den letzten Wochen laufen gelernt. Ich nehme mich inzwischen vollkommen anders wahr. Von der Amazone ist nicht viel geblieben. In der kurzen Zeit. Dabei habe ich mich nur mit dir und Hank abgegeben. Ihr beide habt ganz schön viel Einfluss auf mich genommen. Sieh mich an. Ich habe Freude an Mode gefunden, schöne Kleider. Das sind Dinge, die für mich im Dschungel absolut keine Bedeutung und keinen Nutzen haben. Hohe Schuhe und lange Kleider aus feinen Stoffen. Was Unpraktischeres gibt es doch gar nicht. Und doch gefällt es mir. Männer benötigt man zur Reproduktion. So habe ich es gelernt. Lust gehörte in dem Zusammenhang nie dazu. Und doch gefällt sie mir. So geht es mir mit Kino, Oper, Auto fahren, Fernsehen. Lauter Dinge, die im Dschungel keine Bedeutung haben. Aber nun kenne ich das alles. Und euch. Ich weiß, dass es das alles gibt. Trotzdem habe ich Heimweh, auch wenn ich es nicht zulassen möchte. Ich sehne mich nach dem Dschungel, der geräuschvollen Stille des Urwalds. Meinen Schwestern, meinem Pferd, meiner Mutter. Sie fehlen mir. Selbst du und Hank, könnt das alles nicht ersetzten. Sie waren über zwanzig Jahre meine Familie. Ihr seid es erst seit ein paar Wochen und doch will ich auch auf euch nicht mehr verzichten. Außerdem bin ich schwanger von Hank. Das bindet mich an ihn, ob ich will oder nicht. Denn ich bin inzwischen eine sehr ungehorsame Tochter meines Volkes. Es war kein kühler Akt anonymer Vereinigung zur Reproduktion. Es war eine von Lust bestimmte, zärtliche Vereinigung voller Liebe. Ich kann mich sehr genau daran erinnern. Hank war so unglaublich einfühlsam und hat genau gewusst … aber darum geht es nicht. Rick, ich bin eine andere geworden. Durch euch, mit euch. Jetzt muss ich damit leben. Für mich hat sich viel mehr geändert, als für euch. Aber ich bin den Weg mit euch gegangen, weil ich es so wollte. Ihr habt euch nichts vorzuwerfen. Außer vielleicht, Verführung einer Amazone.“


    Rick ging auf sie zu und nahm sie in dem Arm, um sie fest an sich zu drücken. „Wir haben nicht bedacht, wie jung du bist. Wir sind zehn Jahre älter als du, haben mehr Erfahrung und hätten es besser wissen müssen. Wir waren sehr egoistisch. Es ist wohl zu spät für eine Entschuldigung. Jetzt können wir nur die Verantwortung übernehmen und so gut es geht dafür sorgen, dass du die Suppe nicht allein auslöffeln musst.“


    „Vielleicht stimmt das. Aber ihr habt schon so viel für mich getan. Ich habe hier noch keinen Cent ausgeben müssen von meinem Geld, ihr seid für alles aufgekommen, Sanori wird Geld einbringen, ich verdiene mein eigenes Geld. Inzwischen weiß ich, dass das hier eine sehr wichtige Sache ist. Finanzielle Unabhängigkeit für mein Volk. Eine Perspektive, von der ich vor wenigen Wochen nicht einmal geträumt hätte. Ihr seid doch das Beste, was mir passiert ist. Und der Sex war schließlich auch nicht schlecht“, sagte sie mit einem kecken Augenaufschlag.


    „Danke für das Kompliment. Geht es dir jetzt besser?“


    „Ja, lass uns fahren. Ich will zu Hank. Seine Nähe tut mir gut. Besser als deine.“


    „Wie soll ich das verstehen?“


    „Deine Nähe macht mich nervös. Ich denke ständig nur daran, wie dein Körper unter den Sachen aussieht. Wie es wäre, wenn du im Labor deinen Kittel ausziehst, mich anfasst und streichelst. Ich kann nicht anders. Ich denke ständig an Sex in deiner Nähe.“


    „Bei Hank ist das anders?“


    „Nein, genauso. Aber mit ihm kann ich Sex haben.“


    „Okay, okay. Ich habe es jetzt endlich verstanden. Du meinst, du hattest ein Problem, neben mir im Bett zu liegen, ohne was von mir zu wollen?“


    „Genau.“


    „Und ich dachte, es sei umgekehrt. An dem Status müssen wir aber dringend arbeiten. Solange wir zusammen an Sanori arbeiten, werden wir immer wieder zusammenkommen.“


    „Ja, nur leider nicht, wie ich es gern hätte. Geh jetzt raus, du kannst meine Tasche mitnehmen, ich komme gleich nach.“


    

  


  
    Als Myrine in ihren Mantel gehüllt aus der Tür kam, lehnte er lässig mit vor der Brust gekreuzten Armen und übergeschlagenem Bein an der Motorhaube seines roten Flitzers. Er hatte den Schlüssel im Schloss stecken lassen.

  


  
    Myrine schloss die Tür ab und kam zum Wagen.


    Rick machte eine einladende Geste Richtung Auto. „Die Kutsche steht bereit, meine Königin.“


    „Danke, fahren Sie los, Kutscher.“


    „Hab ich dir schon gesagt, wie toll du heute aussiehst?“


    „Nein, aber das steht dem Kutscher der Königin auch nicht zu. Fahr endlich.“


    Er grinste. „Ich fahre höchstens dreißig Meilen, damit jeder sieht, was ich für einen wunderschönen Passagier habe.“


    


    Sie fuhren nach New York und seine Befürchtungen erfüllten sich. Sie standen im Stau. Es war schon nach elf, als sie endlich in der 57. Straße ankamen. Rick setzte sie vor Hanks Wohnung ab. Sie gab ihm einen Kuss auf die Wange. „Danke für alles.“


    „Bis morgen, Liebes. Sag Hank, er muss Madeline nicht abholen. Ich fahre mit ihr in die Hamptons. Wir treffen uns bei Buschmanns.“


    Myrine fuhr mit dem Aufzug in den achten Stock. Vor der Wohnungstür holte sie tief Luft. Es war schon spät. War Hank überhaupt da? Vielleicht war es keine gute Idee, ihn zu überraschen. Was, wenn er nicht allein war? Sie entschloss sich, zu klingeln und nicht selbst aufzuschließen. Sie lauschte an der Tür und hörte nichts. Sie klingelte noch mal.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Hank wunderte sich.

  


  
    Wer konnte um die Zeit bei ihm läuten? Da Myrine die Woche über nicht da war, hatte er viel Zeit im Büro verbracht und einiges für die Gründung einer Stiftung auf den Weg gebracht. Außerdem hatte er einen perfekten Deal abgewickelt, der ihn seinem privaten, finanziellen Ziel ein gutes Stück näher gebracht hatte. Aber er hatte auch viel Arbeit und Zeit gekostet und heute war er gestresst aus dem Büro heimgekommen, hatte eine Glas Wein getrunken und sich nach einer Dusche sofort ins Bett gelegt. Er hatte nicht, wie die Tage zuvor, daran denken wollen, was Rick und Myrine wohl gerade machten. So sehr er es auch versucht hatte, seine Gedanken waren dauernd dorthin abgeschweift. Seine Eifersucht nagte und er konnte einfach nichts dagegen tun. Wie gern wollte er darauf vertrauen, dass weder Rick noch Myrine es ausnutzen würde, dass er nicht bei ihnen war. Weil er den Gedanken nicht aus seinem Kopf bekommen konnte, hatte er sich bis spät in die Nacht in die Arbeit gestürzt, um sich abzulenken. Er war gerade eingeschlafen, als es läutete. Jetzt stand er nur mit Shorts bekleidet in der Tür. Das Haar etwas zerzaust, mit müdem Blick und Dreitagebart, im sonst so gepflegten Gesicht.


    „Ja? … Myrine. Was machst du denn hier?“ Dann lagen sie sich in den Armen. Erst presste sie so fest an sich, dass sie kaum Luft bekam, und dann hielt er sie auf Armeslänge von sich weg. „Wie siehst du denn aus? Was hast du an? Sind die Sachen neu? Von Rick etwa?“


    „Nein, Rick hat mir nur ein Kleid gekauft, für morgen. Das hier habe ich selbst gekauft, von meinem eigenen Geld. Ich wollte dich damit überraschen. Schau.“ Sie öffnete den Mantel und gab den Blick auf ihre neuen Sachen frei.


    Hank musterte sie eingehend von Kopf bis Fuß. Sein Blick blieb am Schriftzug auf ihrem Shirt hängen. Er bemerkte, wie aufgeregt sie auf sein Urteil wartet. Sein Blick wanderte von den Schuhen zurück zu ihren Augen. Er verzog nicht eine Miene, obwohl er innerlich schmunzelte. Ob sie wohl wusste, wie geil sie in den Röhrenjeans aussah? Sie sahen sich an.


    „Wild Thing? Ja, das bist du. Gott, habe ich dich vermisst. Komm her zu mir, Wild Thing und lass mich ja nie wieder so lang allein.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Während Hank Myrine auf den Arm hob und zum Sofa trug, stand Rick etwa zwanzig Minuten später vor Madelines Tür. Mit denselben Befürchtungen, die Myrine gehabt hatte. Wenn sie nicht da wäre, oder schlimmer nicht allein? Was würde er tun? Zu Hank und Myrine wollte er heute Nacht nicht und ein unpersönliches Hotelzimmer war auch nicht das, was er sich vorgestellt hatte. Immerhin schien Licht aus Madelines Fenster. Er klingelte an der Haustür und musste warten, denn ein automatisches Türöffnungssystem hatte das alte Haus nicht. Er lehnte sich lässig an den Türstock und senkte den Kopf, versuchte cool auszusehen, doch in seinem Inneren tobte es. Wie ein verliebter Schuljunge, schalt er sich. Dann hörte er Madelines Schritte auf der Treppe. Die Tür ging einen Spalt auf, eine Kette lag davor.

  


  
    „Rick. Das ist aber eine nette Überraschung.“


    Rick hob erleichtert den Kopf. „Du hast mich gleich erkannt?“


    „Du riechst gut, ich erkenne dein Rasierwasser. Du warst beim Friseur und du hast dich von deinem Bart getrennt. Etwa für mich?“


    „Ehrlich gesagt, nicht nur, aber du hast den Anstoß gegeben. Gefällt es dir nicht?“


    „Komm erst mal rein und lass mich dich genau ansehen.“ Sie nahm ihn an der Hand und zog ihn hinter sich her die zwei Etagen hoch zu ihrer Wohnung. Zum ersten Mal sah Rick, dass alle anderen Wohnungen leer standen. Es gab insgesamt sechs, auf jeder Etage zwei. In ihrer Wohnung stellte sie ihn im Flur unter die Deckenleuchte. „Lass mal sehen. Ohne Bart gefällst du mir sehr gut und der Haarschnitt. Ganz schön kurz. Mir gefällt, dass noch ein paar von deinen Locken dran sind. Diese Vorwitzige hier, die ist dir vorher schon immer in die Stirn gefallen.“ Sie strich sie zärtlich zurück. „Was treibt dich her? Sehnsucht?“


    Er nickte.


    „Dann war die Woche mit Myrine also nicht besonders erfüllend für dich?“


    „Nein nicht besonders.“


    „Kein Sex?“


    Rick hatte sich vor der Frage gefürchtet und sich fest vorgenommen nichts dazu zu sagen.


    „Lass uns von was anderem reden.“


    „Also hattet ihr nun Sex oder nicht?“


    „Warum ist das so wichtig für dich? Ich bin jetzt bei dir. Myrine ist bei Hank. Hier gibt es nur dich und mich. Ich will dich, nur dich. Wenn die letzte Woche eines hervorgebracht hat, dann ist es diese Erkenntnis. Genügt dir das nicht?“


    „Du hast mit ihr geschlafen, gib es ruhig zu. Aber es war nicht mehr so wie vorher, nicht wahr?“


    „Ja.“ Er blickte reumütig zu Boden.


    „Ich wollte es nicht, ehrlich. Aber dann. Ich hatte die ganze Zeit ein schlechtes Gewissen. Die Anziehungskraft war noch da, aber es brachte nicht mehr dieselbe Erfüllung. Es war ein Abschied. Myrine und ich, das war etwas Besonderes. Aber jetzt ist es gut. Ich gebe zu, wir haben die letzten vier Tage zusammen in einem Bett geschlafen, ohne miteinander zu schlafen. Es war schlimm für mich, es nicht zu tun und bevor ich dich kannte, hätte ich es getan. Jede Nacht, bei jeder Gelegenheit, die sich mir geboten hätte. Sogar Hank wäre mir egal gewesen. Aber du bist jetzt da. Das hat mich davon abgehalten. Die Gedanken an dich haben mir geholfen. Ich hatte Sehnsucht nach dir Madeline, deshalb bin ich heute schon gekommen. Schmeißt du mich jetzt raus? Ich könnte es verstehen.“


    „Du kannst bleiben. Ich freue mich, dass du hergekommen bist. Morgen wird ein sehr ereignisreicher Tag. Ich habe nämlich auch meine Geheimnisse und ich musste versprechen, dich nicht einzuweihen. Also hoffe ich, dass du morgen daran denkst, falls du auf mich wütend sein solltest, dass ich es heute nicht bin. Kannst du bei mir im Bett schlafen, ohne mit mir zu schlafen?“


    „Ich glaube nicht.“


    „Das ist aber auch dein Glück.“


    Rick lächelte. „Was für ein Geheimnis?“, fragte er, während er sich durch die Tür zwängte, um ihr zu folgen. „Morgen. Jetzt hast du anderes zu tun. Zieh dich aus Sklave.“


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Hank schob langsam seine Hand unter Myrines T-Shirt. „Mmh, keine Wäsche, du wildes Ding.“

  


  
    „Ich dachte, es geht schneller, wenn ich keine trage.“


    „Schneller? Du weißt genau, dass ich es mag, wenn du Wäsche trägst. Ausziehen ist sehr erotisch. Ich mag den Mantel. Samt, weißt du noch?“


    „Oh ja, ich habe mich auch sofort daran erinnert. Deshalb musste ich ihn haben. Er war schrecklich teuer, aber es war mir egal.“


    „Willst du ihn anlassen?“


    „Du hast Ideen, natürlich nicht. Das gute Stück. Ich will ihn morgen tragen, da soll er nicht nach unserem Sex riechen.“


    „Ich finde, jeder sollte unseren Sex riechen. Vor allem Buschmann. Der hat dich zuletzt angesehen, als wollte er dich mit den Augen ausziehen. Am liebsten hätte ich ihm die Faust ins Gesicht gejagt. Aber bisher war er sehr kooperativ. Hast du von deinen Papieren gehört? Natural Pharma hat das erledigt. Ich hatte sie nicht darum gebeten, aber am Dienstag kam ein Bote und fragte nach deinen Papieren wegen Arbeitserlaubnis, Aufenthaltsgenehmigung und so. Er wusste, dass deine Papiere nicht in Ordnung waren. Aber er hat mir nicht gesagt woher. Ich rief das Sekretariat von Buschmann an und die Sekretärin sagte, Mr. Buschmann persönlich hätte ihr den Auftrag erteilt, deine Papiere in Ordnung zu bringen. Findest du das nicht eigenartig?“


    „Ja, sicher, aber lassen wir das jetzt. Ich will ins Bett. Mit dir. Ich habe Sexentzug.“


    Sie hatte ihn bei der Hand genommen und vom Sofa hochgezogen. Langsam ließ sie die Hand über seine nackte Brust gleiten. Sie kannte inzwischen jede Erhebung und jede Senke an seinem Körper so genau, dass sie ihn blind erkannt hätte. Vorsichtig schob sie die Hand tiefer, bis über sein Geschlecht. Dort ließ Myrine sie einen Moment liegen und presste ihm einen Kuss auf den Mund. „Ich wollte es dir nicht sagen“, sie rieb weiter über seine Shorts. „Aber ich habe Montagnacht mit Rick geschlafen.“


    Seine Hand schloss sich wie ein Schraubstock um ihre, doch er sagte nichts. Nur seine Augen bekamen einen tieftraurigen Ausdruck.


    Sie sah ihn trotzdem mutig an. „Er wollte es nicht. Ich habe ihn verführt. Ich wollte einen Abschied, wie ihr ihn hattet. Es war ein Abschied. Es war schön, aber es war nicht mehr dasselbe wie im Hausboot. Du hast gefehlt und ich hatte ein schlechtes Gewissen. Die Tage danach haben wir zwar im selben Bett geschlafen, aber wir haben es nicht getan. Ich glaube, für Rick war es genauso schwer, wie für mich. Aber er dachte die ganze Zeit an Madeline und ich an dich. Deshalb wollte ich heute Abend schon zurück. Ich habe mich danach gesehnt, in deinen Armen zu schlafen, nachdem wir zusammen Liebe gemacht haben. Ich und mein Mitbewohner wollten zurück zu dir.“


    Sein Griff lockerte sich und er hob sie auf seine Arme. Er trug sie ins Bett, zog sie aus und küsste sie auf den Unterleib, dann sah er sie an. „Ich werde dir dieses eine, einzige Mal verzeihen. Du wirst öfter bei Rick sein müssen. Eine Tatsache, die mir nicht gefällt, aber ich will dir vertrauen können. Und jetzt will ich nie wieder darüber sprechen. Wenn ich je erfahre, dass du und Rick … dann lernst du mich von einer Seite kennen, die ich dir lieber nicht offenbaren möchte.“


    Seine Stimme hatte einen verletzten und scharfen Unterton und in Myrine bildete sich ein Kloß in der Magengegend.


    Doch dann zog er seine Shorts aus und legte sich auf sie. „Ich liebe dich Myrine. Aber Rick war immer mein kleiner Bruder. Lass nicht zu, dass ich ihn hasse. Bitte.“ Sein verletzter Gesichtsausdruck tat ihr mehr weh, als jeder Schlag ins Gesicht.


    Sie umarmte ihn. „Ich verspreche es.“


    Er drückte seine Lippen auf ihre und begann sie zärtlich zu streicheln. „Willst du es hart, oder zart?“


    „Zart.“


    Da war er auch schon in ihr und bewegte sich aufreizend langsam. Dabei küsste er sie auf Augen, Nase, Mund und Brüste. Mit einem Arm drückte er sie an sich, um so viel Hautkontakt wie möglich mit ihr zu haben. Es war, als würde sie mit ihm verschmelzen. Sie schloss die Augen und gab sich erleichtert seinen Zärtlichkeiten hin.


    


    Als Hank am Samstagmorgen aufstand, lag Myrine mit einem seligen Lächeln auf den Lippen, in einer Aura ihres roten Haares auf dem zerwühlten Laken. Er duschte gründlich und rasierte sich. Er machte es schon immer mit einem richtigen Rasiermesser, wie Rick, der es von ihm abgeguckt hatte.


    Myrine kam herein. „Lass mich das machen.“


    „Du willst mich rasieren? Kannst du denn mit einem Rasiermesser umgehen?“


    „Nun, Rick hat es überlebt. Komm, setzt dich.“


    „Du hast Rick rasiert?“ Er sah sie so ungläubig an, dass sie lachen musste.


    „Ja und? Er hat mich gefragt, ob ich ihm seinen Bart abrasiere und die Haare abschneide. Er fand es nur legitim, dass ich es machte. Schließlich trennte er sich nicht nur von mir, sondern auch von anderen alten Gewohnheiten. Madeline fand seinen Bart albern, weißt du?“


    „Er hat seinen Bart und die Haare abgeschnitten? Du hast … ich bin sprachlos. Wow, dann ist aber wirklich was in ihm vorgegangen. Ich glaube, mein kleiner Bruder wird langsam erwachsen. Wer hätte das gedacht? Er hat sich den Bart abrasiert und die Haare abgeschnitten“, wiederholte Hank kopfschüttelnd.


    „Ich finde, es steht ihm sehr gut. Er sieht jünger aus ohne Bart und mit dem kurzen Haar. Mir gefällt es. Er hat ein süßes Grübchen am Kinn, wusstest du das? Aber du darfst nie deinen Bart abschneiden und auch nicht die Haare. Du gefällst mir so besser. Älter. Ich steh total auf deinen Look.“


    „Älter? Ich bin gerade knapp drei Jahre älter als Rick. Älter. Du spinnst wohl.“


    „Hey, nicht zappeln, sonst schneide ich aus Versehen was Wichtiges ab.“


    Sie konzentrierte sich darauf ihn gründlich zu rasieren, ohne ihn zu schneiden und es gelang ihr gut.


    Mit der Zeit entspannte er und genoss die Rasur. „Das war gut. Du kannst das jeden Morgen machen. Ich könnte mich daran gewöhnen.“


    „Du gibst mir freiwillig ein scharfes Messer in die Hand? Du musst dir sehr sicher sein, mich gut zu befriedigen.“


    „Würdest du dich mit einem Rasiermesser rächen, wenn es nicht so wäre?“


    „Ich weiß nicht. Lass es lieber nicht darauf ankommen.“


    „Du wildes Ding, du machst mir Angst.“


    Sie legte das Rasiermesser beiseite und umarmte ihn von hinten. „Du sollst niemals Angst vor mir haben. Du sollst mich nur lieben.“


    „Ich lieb dich. Ich will, dass du meine Frau wirst. Ich habe dir ein Kind gemacht. Wir gehören so oder so auf immer und ewig zusammen.“ Myrine hatte sich auf seinen Schoß gesetzt und er legte den Kopf zwischen ihre nackten Brüste.


    Sie streichelte seinen Kopf. „Hank, ich muss wahrscheinlich zurück nach Gabun. Und du musst mich gehen lassen. Mutter hat sich immer noch nicht gemeldet. Ich fürchte, ihr ist etwas zugestoßen. Eine Situation, mit der ich nicht gerechnet habe.“


    „Nein. Nein, nein, nein. Ich lasse dich nicht mehr gehen, Myrine. Du gehörst zu mir. Wenn du gehst, gehe ich mit dir.“


    „Natürlich weiß ich, dass du mich nicht gehen lassen willst. Und dass du mit mir kommen willst, finde ich sehr schön. Aber du könntest nur bis Lambaréné mitkommen. Wie ich dich kenne, würdest du da nicht bleiben und nach mir suchen. Doch du würdest mich niemals finden. Du kannst nicht mit mir gehen, Hank. Dahin muss ich allein gehen.“

  


  
    Er konnte seine Tränen nicht zurückhalten.


    „Ich werde dich immer lieben, Hank. Und wenn es irgendwie möglich sein wird, werde ich zurückkehren. Ich verspreche es. Aber mehr kann ich nicht. Du wirst hier für mich alles regeln, solange ich fort sein werde. Ich vertraue dir.“


    Sie streichelte seinen Kopf und er hielt sie fest.


    „Ich kann das nicht ohne dich Myrine. Ich brauche dich, wie die Luft zum Atmen. Ohne dich bin ich nichts. Ich esse nicht, ich schlafe nicht und ich trinke zu viel, wenn du nicht bei mir bist. Ich habe mir alles so schön vorgestellt. Das kann ich jetzt nicht alles über den Haufen schmeißen. Ich habe Pläne. Mit dir Myrine. Ich bin bereit, alles zu tun, für dich. Mit dir. Ohne dich ist in meinen Träumen nicht vorgekommen. Ohne dich kann und will ich nicht mehr sein. Versprich mir, dass du nicht einfach gehst. Nimm Verbindung auf mit Lambaréné. Erkundige dich dort nach der Schamanin. Jemand wird sie gesehen haben, weiß etwas. Du kannst doch nicht einfach so von hier fort wollen.“


    „Ich will es ja gar nicht. Wenn du wüstest, was es mich kostet, dich zu verlassen. In den letzten Tagen habe ich gemerkt, was du für mich bedeutest. Du bist mein Mann. Mir fehlt etwas, wenn ich nicht bei dir sein kann. Rick war da, ja, aber es war nicht dasselbe. Ich weiß, du dachtest, ich würde ihn dir vorziehen, jetzt wo ich schwanger bin. Aber so ist es nicht. Ich will nur dich. Lass uns weiterreden, wenn wir am Sonntag zurückkommen. Wer weiß, vielleicht meldet sie sich ja tatsächlich noch.“


    „Kennst du niemanden den du in Lambaréné anrufen kannst?“


    „Doch, Dr. Kerr. Er ist dort der Frauenarzt. Er betreut unsere Dua Mahs, wenn es in der Schwangerschaft Probleme gibt. Er kennt Mutter.“


    „Gut, dann schicken wir ihm jetzt eine E-Mail oder melden ein Gespräch dorthin an. Ich will so schnell wie möglich wissen, was da los ist. Auf keinen Fall werde ich dich auf gut Glück dort hinreisen lassen. Das kommt nicht infrage. Jetzt müssen wir uns beeilen. Es ist sicher unangebracht zu spät zu kommen. Los, mach dich fertig und zieh dein neues Kleid an, dann pack deine Sachen. Ich packe und mache Frühstück. Du musst ordentlich essen.“


    Als sie mit allem fertig war, dampfte ein Omelett auf dem Tisch und eine Tasse Kaffee stand neben ihrem Teller. Sie aß die Hälfte des Omeletts und trank den Kaffee schwarz.
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    Sie kamen am Haus der Buschmanns an, als Rick und Madeline aus dem Wagen gestiegen waren. Sie begrüßten sich mit Wangenkuss und gingen gemeinsam zur Tür. Man konnte das Meer hören und riechen. Am liebsten wäre Myrine gleich zum Strand gelaufen, doch dazu war jetzt nicht die Zeit. Sie sah sich ehrfurchtsvoll um.

  


  
    Auch Hank und Rick riskierten den einen oder anderen Blick auf das Anwesen mit den sauber geschnittenen Hecken und Büschen. Sie betrachteten die lange, geschwungene Kiesauffahrt mit großzügiger, ovaler Umfahrt vor dem Haus, die dem Ganzen ein edles Ambiente verlieh. Ein Springbrunnen stand in der Mitte. Das Portal wurde von vier Säulen getragen und ragte etwa vier Meter über den Weg, sodass man mit dem Wagen bis vor die Tür fahren konnte und trocken aussteigen, falls es regnen sollte. Das imposante Gebäude war weiß gestrichen und alle Zimmer hatten aus Naturstein gemauerte, bodentiefe Fensternischen, die oben runde Stichbögen hatten und von grünen Fensterläden flankiert wurden. Das Haus lag inmitten alter Bäume und wirkte imposant.


    Ein Butler und ein Gehilfe nahmen an der Tür ihre Koffer entgegen. Der Butler begrüßte sie knapp und führte sie in die riesige Eingangshalle.


    Dort standen Mr. Buschmann und seine zierliche blonde Frau, ebenfalls etwa Mitte fünfzig.


    Mr. Buschmann lächelte Madeline an. „Wie schön mein Kind, dass du gekommen bist. Brad ist auch da. Miss Madinda, Mr. Duarte, Mr. Granger. Herzlich willkommen. Darf ich Ihnen meine Frau vorstellen? Carol Deveraux-Buschmann.“


    Myrine sah zu Rick, der schon den Atem angehalten hatte, als Madeline mit Mein Kind begrüßt worden war. Doch jetzt war eine Bombe geplatzt. Während Myrine die Hand von Carol Deveraux schüttelte, stand Rick da, wie angewurzelt und sah Madeline an. Er hatte ihre Hand losgelassen und rang sichtlich nach Fassung.


    Madeline begrüßte indes ihre Mutter und danach ging Mrs. Deveraux auf Rick zu und nahm seine Hand. „Ich freue mich sehr, Sie alle kennenzulernen. Vor allem Sie Professor Duarte.“


    „Rick, sagen Sie bitte Rick. Sie sind Madelines Mutter?“


    „Ja, das bin ich. Adoptivmutter, um genau zu sein. Meine Tochter ist sehr darauf bedacht, von meinem Mann unabhängig zu sein. Deshalb trägt sie meinen Namen. Damit niemand denkt, dass sie irgendwelche Beziehungen hat. Hat sie Ihnen erzählt, dass sie uns sogar das Studiengeld zurückzahlt?“


    „Ja, hat sie. Und dass sie gern ein Haus kaufen möchte, aber nicht genug Geld hat“, sagte er mit leicht spöttischem Unterton und ließ dabei seine Augen umherschweifen.


    „Ja, sie möchte es eben allein schaffen. Ich persönlich halte das für Unsinn, aber ich muss es wohl akzeptieren. Es tut mir leid, dass es für Sie so eine große Überraschung war. Aber bitte denken Sie nicht, dass Madeline Sie vorführen wollte. So ist sie nicht.“


    „Nein, so ist sie nicht. Wir haben wohl alle unsere Geheimnisse.“


    „Rick, es tut mir wirklich leid, ich wollte nicht, dass du denkst, mein Vater hätte etwas damit zu tun, dass du und ich zusammengekommen sind. Ich wollte echt nicht, dass du einen falschen Eindruck bekommst.“


    „Schon gut Madeline. Als du gestern was von Geheimnissen erzählt hast, da habe ich mir schon so was gedacht. Aber jetzt bin ich doch überrascht. Du bist also eine Buschmann. Deshalb kennst du die Bosse von Natural Pharma.“


    „So kann man wohl sagen. Mein Daddy ist der Beste von allen. Aber er ist immer darauf bedacht, es mir so leicht wie möglich zu machen und das möchte ich nicht. Ich will es selbst schaffen.“


    Brad Deveraux kam dazu und lächelte. Rick hob warnend den Finger. „Sagen Sie nicht, dass Sie nicht bei mir spioniert haben.“


    „Habe ich nicht, da können Sie meinen Vater fragen, Boss. Ich habe dichtgehalten, aber es war nicht leicht. Er ist ein Inquisitor“, sagte er mit verlegenem Grinsen.


    „Bitte Professor“, mischte sich Buschmann ein, „lassen Sie uns ins Esszimmer gehen. Mein Vater erwartet uns alle dort. Er ist nicht mehr gut zu Fuß, aber ich glaube, er wird es sich nicht nehmen lassen, Sie stehend zu begrüßen. Der Tag hat ja nun schon mit einer Überraschung für Sie begonnen, aber ich fürchte, ich habe noch mehr Überraschungen für Sie alle.“


    Hank nahm Myrines Hand und sie war froh darüber. Die Ankündigung von noch mehr Überraschungen machte sie unsicher. Hatte das etwa mit dem Bogen in Buschmanns Büro zu tun?


    Als sie das Esszimmer betraten, stand am Kopfende des Tisches ein alter, gebeugter Mann an zwei Krücken. Hinter ihm standen ein Rollstuhl und ein Angestellter, der vorsichtig darüber wachte, dass der alte Mann nicht umfiel. Unter einem dichten, weißen Haarschopf blickten hellwache, auffallend grüne Augen auf die Eintretenden.


    Myrine betrachtete ihn neugierig. Das war also der Vater von Mr. Buschmann. Die Ähnlichkeit war frappierend. Ob er wohl einmal rotes Haar gehabt hatte?


    Mr. Buschmann Senior musterte die fremden Menschen, die das Zimmer betraten, mit wachem Blick. Als er zu Myrine sah, schwankte er plötzlich und der Angestellte hielt ihn am Ellenbogen, um ihn zu stützen. Doch er hatte sich gefangen und schüttelte die Hilfe unwirsch ab. Seine Stimme war kräftig. „Du bist also Lah Nah, die neue Dua Mah der Amazonen. Du siehst genauso aus, wie deine Mutter. Sie starb bei deiner Geburt, wusstest du das?“


    Myrine schüttelte geschockt den Kopf. Woher wusste er das? Sie packte Hanks Hand fester. Er legte beschützend den Arm um sie. „Komm her zu mir, mein Kind. Ich schulde dir eine Erklärung. Als mein Enkelsohn mir von dir und Sanori erzählt hat, da dachte ich, es sei nicht möglich. Aber dann hat er dich beschrieben und ich ließ das vom Dachboden holen.“ Er deutete auf ein verhangenes Bild an der gegenüberliegenden Wand. Der Angestellte ging hin und zog das Laken herunter.


    Myrine entfuhr ein Schrei. Das Bild zeigte eine nackte Frau mit bronzefarbener Haut. Sie trug überkreuz einen Bogen und einem Köcher um den Körper. Ihr langes, gelocktes, rotes Haar, reichte ihr bis zur Taille. Die leuchtend grünen Augen schienen die Betrachter zu verfolgen. In ihrer Nacktheit lag nichts Sexistisches, nur pure Anmut. „Aber das bin ja ich.“


    „Nein mein Kind, das ist deine Mutter Mah Jam. Eine Duah Mah der Amazonen. Meine Tochter.“


    Der Angestellte brachte den Rollstuhl und er setzte sich.


    Nach dieser Eröffnung schwiegen alle Anwesenden mehr oder weniger geschockt.


    Myrine sah Hank an, froh über den beschützenden Arm, den er um sie gelegt hatte. Sie war unfähig, sich zu bewegen. Sie starrte abwechselnd den alten Mann mit dem weißen Haar an und das Bild. Hörte, was er sagte, konnte nicht glauben, was sie hörte.


    „Ich hatte nicht geglaubt, je wieder von den Amazonen zu hören. Ich schwor einst, nie etwas über die Amazonen zu verraten und hielt mich bis heute daran. Das Bild ließ ich nach einem Foto malen, das mir Mah Jams Mutter einst zukommen ließ. Ich hatte noch ein Kind mit ihr. Einige Jahre Früher. Das ist Frank. Mr. Frank Buschmann, der jetzt Natural Pharma leitet. Es waren damals andere Zeiten. Bitte setzten Sie sich doch alle. Es wird eine längere Geschichte, die ich zu erzählen habe. Ich versuche, sie möglichst kurz zu halten.“


    Alle setzten sich an den gedeckten Tisch.


    Myrine war wie paralysiert. Getränke wurden gereicht, doch niemand rührte etwas an, sondern lauschte gespannt und Mr. Buschmann Senior erzählte weiter.


    „Ich kam damals von der Zusammenarbeit mit Grzimek nach Lambaréné. Schweitzer hatte mich eingeladen. Alle nannten mich in Afrika Buschmann, weil ich fünfzehn Jahre mit Grzimek im Busch war. Kurz nach meiner Ankunft lernte ich in Lambaréné eine junge, faszinierende Frau kennen, die eine Ausbildung zur Geburtshelferin machte.“


    „Ganah Mah“, warf Myrine ein.


    „Ja, Ganah Mah, die du deine Mutter nennst, ist in Wahrheit deine Großmutter. Ich habe sie einst sehr geliebt. Doch sie hatte ein Geheimnis, und als sie es mir offenbarte, musste ich bei meinem Leben schwören, es niemals zu verraten. Ich ließ mich darauf ein, auch auf die anderen Bedingungen. Zu denen gehörte ein Kind. Ein Mädchen. Ich hoffte, dass sie trotz all dem bei mir bleiben würde. Aber sie verließ mich, als sie im dritten Monat schwanger war. Doch das erste Kind war ein Junge. Mein Sohn. Sie brachte ihn mir, als er ein Jahr alt. Wir verlebten einige glückliche Jahre in Lambaréné, das sie regelmäßig besuchte. Meinetwegen nahm ich an. Sie wurde zwei weitere Male schwanger. Doch sie verlor das zweite Kind. Das Dritte war wohl ein Mädchen, denn eines Tages verschwand sie im Dschungel. Sie ließ mir ihren Bogen zurück. Ich sah sie nie wieder. Ich wartete zwei Jahre, dass sie wiederkehren würde, doch ich wartete vergebens. Dann beschloss ich, mit meinem Sohn nach Amerika zu gehen. Ich hatte in Lambaréné an einem Mittel geforscht, dass deine Ganah Mah aus dem Urwald mitbrachte. Sanori. Aber es ist mir nicht gelungen, es selbst herzustellen und meine Quelle war ja versiegt. Trotzdem ließen mich von da an Naturheilmittel nicht mehr los. Mein altes Leben in Deutschland war schon so lang her, dass ich dorthin nicht mehr zurückkehren wollte. Aber in Afrika wollte ich ohne Ganah Mah nicht bleiben. Also kaufte ich Papiere für mich und meinen Sohn auf den Namen Buschmann. Ich hatte mein halbes Leben so geheißen. Ich wollte mich nicht mehr umgewöhnen. So kam ich, mit meinem inzwischen vier Jahre alten Frank in New York an und gründete eine kleine Firma. Ich verkaufte getrocknete Kräuter aus aller Welt. Daraus entstand Natural Pharma. Frank hat studiert und führt heute die Firma. Er lernte dich kennen. Als er mir von dir erzählte und auf deine Reaktion auf den Bogen deiner Großmutter, da wusste ich, dass du nur ihre Tochter sein konntest. Mah Jams Tochter, meine Enkelin. Frank ist dein Onkel, mein Kind. Ich könnte verstehen, wenn du jetzt entsetzt bist. Aber ich würde mich freuen, wenn du deinen alten Großvater umarmst.“ Er machte eine Pause und streckte die Hand nach Myrine aus.


    Myrine stand mit zitternden Knien auf und tat ihm den Gefallen. Ein eigenartiges Gefühl. Er war einer ihrer Ahnen. Der Erste, den sie je persönlich gesehen hatte außer Ganah Mah. Ihn leibhaftig vor sich zu haben, seine Nähe zu spüren war ein eigenartiger Moment. Sie hatte ja nie Familienverhältnisse gekannt. In Ihrem Volk war jeder für Kinder verantwortlich, es gab nie nur die eine Mutter. Außer der Schamanin. Ihre Ahnen waren immer präsent, für alles verantwortlich, was geschah, ohne dass man sie personifizierte. Aber jetzt ihrem Großvater zu begegnen, der das Geheimnis um den angeblich verlorenen Bogen Ganah Mahs lüftete, ihr offenbarte, wer ihre Mutter war, das war ein Schock für Myrine. Sie weinte, als sie den alten Mann, umarmte.


    Hank und Rick sahen sich an.


    Rick rollte die Augen. „Ich wusste es. Diese vielen losen Fäden, sie, wir, Madeline, Natural Pharma, Sanori. All das fügt sich zusammen wie gut geölte Zahnräder. Gelenkt von ihren Ahnen. Ist das nicht irre? Und habe ich das richtig verstanden? Er hat über Sanori geforscht? Es gibt eine Studie? Das wäre ja der Wahnsinn.“


    „Frag ihn.“


    Rick war viel zu sehr Forscher, um darauf zu warten, bis sich eine bessere Gelegenheit bot. „Mr. Buschmann. Sagten Sie, Sie hätten in Lambaréné über Sanori eine Studie gemacht?“


    Myrine hatte ihren Stuhl neben den Rollstuhl ihres Großvaters gestellt und hielt seine Hand. Sie war gerührt und die Tränen kullerten ihre Wangen hinunter.


    Der alte Mann sah ihn an. „Mein Sohn hat mir schon berichtet, dass Sie ein sehr ehrgeiziger Mann sind, Professor. Ja, es gibt Unterlagen. Ich habe mir erlaubt, sie sichten und digitalisieren zu lassen. Mein Sekretär wir Ihnen die Sachen zukommen lassen. Ich denke, das wird Sie ein großes Stück weiter bringen.“


    „Das ist großartig Mr. Buschmann, vielen, vielen Dank.“


    „Schon gut.“


    Myrine wandte sich wieder an ihren Großvater. So viele Neuigkeiten, so viele Fragen, die noch unbeantwortet waren.


    „Wenn Sie mein Großvater sind, wer ist dann mein Vater?“


    „Das weiß ich leider nicht. Das weiß niemand. Es ist bei euch nicht Sitte, den Vater für wichtig zu erachten, oder?“


    „Nein.“


    „Und du? Bist du nicht auch nach Amerika gekommen, um mit einem Kind im Bauch in den Dschungel zurückzukehren?“


    „Ja, eigentlich schon. Aber ich war nicht darauf vorbereitet, dass ich auf Männer treffe, die auch Wünsche, Träume, Hoffnungen an mich haben. Ich dachte, es würde einfacher sein. Es schien sich alles so schön für mich und Hank zu fügen. Doch jetzt meldet sich Ganah Mah nicht mehr. Seit drei Wochen habe ich keine Nachricht mehr von ihr erhalten. Sie hat uns ein Paket geschickt, Sanori für das Labor und für die Testreihe. Aber seitdem habe ich nichts mehr gehört. Ich fürchte, ihr ist etwas zugestoßen. Ich bin die neue Schamanin meines Volkes. Ich muss zurückkehren.“


    „Bist du schwanger?“


    „Ja.“


    „Und was sagt dein Freund?“


    „Er will mich nicht gehen lassen.“


    „Ich kann ihn verstehen. Du bist eine sehr schöne Frau, genau wie deine Mutter und Großmutter. Sie war auch eine sehr schöne Frau. Sie ist es noch.“


    „Woher wissen Sie das alles?“


    „Nun leider konnte ich nicht selbst nach ihr suchen. Doch mein Geld machte es möglich, jemanden damit zu beauftragen. Ich habe also einen Menschen um die halbe Welt geschickt, um jemanden aus dem Dschungel zu holen, der freiwillig niemals in unser wildes Land gekommen wäre, wenn es nicht um dich ginge. Du musst dir keine Sorgen mehr um deine Ganah Mah machen. Sie ist hier. Schon seit vier Tagen. Wir brauchten die Zeit für uns. Schließlich ist sie auch Franks Mutter. Verzeih bitte, dass wir dir Sorgen bereitet haben. Aber wir hatten uns sehr viel zu erzählen.“


    „Ganah Mah ist hier? In diesem Haus? Das glaube ich nicht. Wo? Warum kommt sie nicht?“


    In dem Augenblick kam die Schamanin durch die Tür. Sie trug ein gabunisches Kleid, ähnlich dem, das Myrine sich gekauft hatte, aber ohne die Kopfbedeckung. Ihre Haare trug sie wie immer zu Hundert Zöpfen geflochten, an deren Ende kleine Schneckenhäuser zur Verzierung angebracht waren, die immer leise klirrten, wenn sie den Kopf bewegte. Sie sah sehr glücklich aus, als sie Myrine, die ihr entgegenflog, in die Arme schloss. „Lah Nah. Lah Nah, meine Tochter. Ich bin so froh.“ Dann verfielen sie in die Sprache ihres Volkes, das mit allerlei Klicklauten gespickt war und für die Ohren der anderen sehr fremd klingen musste. Doch niemand nahm daran Anstoß, sondern alle freuten sich über das Wiedersehen.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Besonders Hank fiel ein Stein vom Herzen. Das war also die Schamanin. Eine zierliche Person, alt, zerfurcht und doch von einer Würde, wie er es selten gesehen hatte.

  


  
    Die Schamanin fixierte ihn und ihm wurde unbehaglich zumute.


    Ohne die Augen von Hank zu wenden, sprach sie weiter mit Myrine in ihrer Sprache, und als sie ihre Hand auf Myrines Unterleib legte, wusste er, wovon sie sprach, ohne ihre Sprache zu verstehen.


    Myrine nickte zu ihren Gesten und Worten.


    Die Schamanin lächelte. Es war nur ein kurzer Moment, in dem sich ihre Runzeln zu einem Lächeln verzogen.


    Doch Hank war erleichtert. Das war also die Frau, von der Myrine immer mit so viel Respekt gesprochen hatte. Diese kleine, zierliche Person, die Myrine ausgebildet hatte und dann nach Amerika reisen ließ. Er fand, sie hat einen hervorragenden Job gemacht. Auch wenn ihr Blick sich unangenehm in seine Augen bohrte. Doch er hielt ihm stand. Hank lächelte etwas verlegen.


    Die Schamanin löste sich von Myrine und ging auf ihn zu. Ihr Englisch war nicht so gut wie Myrines. „Sie sind also der Mann, der meine Lah Nah verzaubert hat?“, sagte sie trotzdem gut verständlich.


    „Sie hat eher mich verzaubert, Ganah Mah. Ich darf Sie doch so nennen?“


    „Ja, das ist mein Name. Es fällt mir nicht leicht, Ihnen meine Enkelin hierzulassen, doch es wurde im Rat unseres Volkes so beschlossen. Sie müssen sich also wegen ihrer Rückkehr keine Sorgen mehr machen.“


    Hanks Erleichterung war ihm scheinbar so sehr anzusehen, dass sie wieder ein kleines Lächeln über ihr Gesicht huschen ließ. Spontan nahm Hank sie in den Arm, küsste sie auf die Stirn und schwang sie in einem Rausch des Glücks im Kreis, dass sie kreischte. „Halt, halt. Ich bin eine alte Frau, stellen Sie mich ab.“


    Er stellte sie sacht zu Boden. „Entschuldigung, Ganah Mah, aber ich bin zu glücklich.“


    Myrine kam zu ihm und er ergriff ihre Hand, zog sie an sich und küsste sie auf den Mund. Alle Anwesenden vergessend. „Du darfst bei mir bleiben. Jetzt lasse ich dich nie mehr weg. Jetzt gehörst du mir. Ich bin so glücklich.“ Er packte jetzt Myrine und schwang sie herum.


    

  


  
    *

  


  
    

  


  
    Sie ließ es zu, schlang die Arme um seinen Hals und fühlte sich befreit und überglücklich. Ja, sie durfte bei ihm bleiben. Erst jetzt wurde ihr klar, wie sehr sie sich das gewünscht hatte.

  


  
    Ihr Großvater bat sie zur Seite, um etwas, das mit einem Passantrag zu tun hatte, zu unterschreiben.


    Zum ersten Mal in ihrem Leben unterschrieb sie mit ihrem neuen Namen. Lah Nah Buschmann. Es erschien ihr etwas ungelenk, doch es war ein wunderbares Gefühl zu wissen, wer man war.


    Die Aufregung legte sich nur allmählich, und als die Familie zu Tisch gerufen wurde, war es schon nach fünfzehn Uhr. Das Essen verlief mit fröhlichem Geplauder. Wie in einer großen Familie, die sich schon immer kannte.


    Als Myrine für einen Augenblick innehielt und die vielen Menschen am Tisch beobachtete, fand sie es nicht viel anders, als in ihrem Dorf, wenn sich nach erfolgreicher Jagd alle gemeinsam zum Essen versammelten. Sie würde diese Familie hier bekommen, für die, die sie im Dschungel zurückgelassen hatte. Ob es ein guter Tausch werden würde, musste sich noch herausstellen. Aber Menschen, die so fröhlich sein konnten, konnten unmöglich schlechte Menschen sein. Sie sah sie alle nacheinander an.


    Rick, der in ein Gespräch mit dem Senior vertieft war, Buschmann Junior, der sich mit seiner Tochter unterhielt. Und Brad, der mit seiner Mutter sprach. Hank, der sich gestenreich mit der Schamanin unterhielt. Darunter viele Menschen, die sich vorher noch nie begegnet waren und doch waren sie alle miteinander verbunden.


    Sie legte die Hand auf ihren Unterleib. In diese Familie würde bald ein neuer Mensch geboren. Sie hatte das Gefühl, das er darin gut aufgehoben sein würde.


    Hank nahm ihre Hand. „Alles okay? Du bist so still.“


    „Ja, alles gut. Ich habe keine Angst mehr. Seit ich nach Amerika gekommen bin, hatte ich immer irgendwie Angst. Jetzt ist sie weg. Einfach so. Es fühlt sich wahnsinnig gut an – wie Samt.“

  


  
    [image: ]Helen Baxter sagt über sich selbst: „Ein Beruf ist nicht genug.“ Sie wuchs in Düsseldorf auf und zog der Liebe wegen nach Norddeutschland. Die vielseitig interessierte Kauffrau machte sich ans Werk. Handwerkliches Geschick, kulinarische Innovationen und pferdesportlicher Enthusiasmus entwickelten sich mit autodidaktischem Elan. Dann kam die Lust am Schreiben als Alternative zum Lesen. Dabei entstanden ungewöhnliche Geschichten, die sich sowohl mit zeitgenössischen, als auch mit erotischen Themen befassen. Nicht nur die zweitschönste Sache im Leben wird mit einem Augenzwinkern betrachtet. Doch es geht nie um den Weltfrieden, keine Angst.
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